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Dieses Buch ist J.K. Rowling gewidmet, deren Harry Potter Bücher ich 

verschlungen habe und die meiner Fantasie Flügel verliehen. Das 
Schreiben hat meine Seele geheilt und mir das Lachen zurückgebracht. 
Es war nie meine Absicht, mich an den Erfolg J. K. Rowlings anzuhän-
gen und Profit daraus zu schlagen. Dieses Buch ist lediglich die Vision 
eines großen Fans, wie Harrys Leben im ersten Jahr nach der Schlacht 

gegen Voldemort weitergehen kºnnteé 
 

Es darf gerne gelesen und auch weitergegeben, jedoch nicht kommer-
ziell veräußert werden, denn das ist weder von mir, noch von Frau 

Rowling gestattet. 
 

Ich wünsche allen, denen es in die Hände fällt, viel Spaß an den Ideen 
eines großen Fans. 

S. P. Esch 
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Nach der Schlacht 
 
Wie Streifen gesponnenen Nebels fiel silbernes Mondlicht durch das 

hohe Fenster in den runden Raum. Es überzog die Regale, die seltsamen 
Gegenstände, die überall herumstanden oder lagen, die Bilder an den 
Wänden und den großen Schreibtisch mit einem glitzernden Schimmer, 
der alles ein wenig unwirklich erscheinen ließ. Nichts regte sich, nur 
winzige wirbelnde Staubkörnchen tanzten im flirrenden Schein einen 
Reigen. Außer den gleichmäßigen, tiefen und ruhigen Atemzügen des 
schlanken jungen Mannes, der zusammengesunken im thronähnlichen 
Sessel hinter dem Schreibtisch saß, durchbrach kein Geräusch die Stille. 
Schwarze Haare fielen wirr in seine Stirn. Die Brille war ihm von der 
Nase gerutscht und hing nun etwas schief in seinem ausgezehrten, aber 
friedlichen Gesicht. Die Gesichter einiger der Portraits, die die Wände 
säumten, waren ihm zu gewandt, und hin und wieder öffnete das eine 
oder andere die Augen und sah wohlwollend auf ihn nieder. Sie wachten 
über ihn. Ein Lächeln umspielte die Lippen des Schläfers. Harry Potter 
träumte.  

Jemand rief seinen Namen. Lauschend  erhob er sich, drehte sich in die Richtung, 
aus der die Stimme kam, und setzte sich, dem Ruf folgend, in Bewegung. Ungehindert 
glitt er durch die Wand, schwebte sanft nach unten, (seit wann war es ihm möglich, 
durch Wände zu gehen? Und durch die Luft schreiten zu können war auch etwas 
ganz Neues!) überquerte die große Wiese und ging weiter zum Schwarzen See. Der 
Weg war ihm so vertraut, dass er nicht sonderlich darauf achtete. Als er näher zu der 
alten Buche kam, die an dessen Ufer stand, deren untere Zweige fast die Oberfläche 
des Sees berührten und in deren Schatten er so einige Stunden des Lernens verbracht 
hatte, vernahm er erneut die vertraute Stimme.  

»Er wird schon kommen, lasst ihm doch ein bisschen Zeit«, lachte Albus 
Dumbledore.  

»Wie können Sie da so sicher sein?«, fragte eine zweite, sehr skeptisch klingende 
Stimme, unverkennbar die seines Paten.   

»Oh, das kann ich dir sagen, Sirius«, antwortete Dumbledore vergnügt. »Erstens, 
weil ich ihn gerufen habe, und da Harry schon immer ziemlich neugierig war ð ganz 
genau wie du und sein Vater ð wird er wissen wollen, warum. Zweitens, weil er es 
kann, und bisher Dinge, die er konnte, auch getan hat.«  

Harry war stehen geblieben und hatte das Gespräch interessiert verfolgt. Plötzlich 
drang ein leiser Freudenschrei an sein Ohr. Seine Mutter hatte ihn entdeckt. Sie kam 
auf ihn zu gerannt, schlang stürmisch ihre Arme um seinen Hals und hielt ihn eine 



5 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

ganze Weile fest an sich gepresst, während heiße Tränen über ihr Gesicht rannen. 
Dann nahm sie ihren Sohn an der Hand und zog ihn hinter sich her zu den anderen. 
Harry wurde umarmt, gedrückt. Einige schlugen ihm auf den Rücken oder zausten 
ihm die Haare. Alle waren sie da: seine Eltern, Sirius, Remus, Tonks, Mad Eye, 
Dumbledore, Fred. Verwirrt sah er in ihre strahlenden Gesichter und versuchte zu 
verstehen was sie sagten. Dumbledore, dem Harrys Verwirrung wohl als Erstem 
auffiel, bat um Ruhe. 

»Du warst großartig, mein Junge, wir sind alle so stolz auf dich! Tapfer und mutig 
hast du deine schwere Aufgabe zu Ende gebracht. Voldemort ist besiegt und die 
Zaubererwelt kann endlich wieder aufatmen.«  

»Wieso bin ich hier?«, fragte Harry. »Bin ich jetzt doch tot?« 
»Mitnichten!«, antwortete Dumbledore lächelnd. »Aber allen hier Anwesenden war 

es ein Herzensbedürfnis dir zu gratulieren. Sie wollten mir jedoch nicht abnehmen, 
dass es so einfach ist. Da dachte ich, bevor ich lange rede, zeige ich ihnen eben, dass 
es geht. Ich suchte also einen Platz aus, an den wir alle ein paar schöne Erinnerungen 
haben und der auch für dich leicht zu finden ist. Dann habe ich dich gerufen. 
Erinnere dich, es ist noch gar nicht lange her, da hatten wir beide schon einmal das 
Vergnügen eines Treffens und eines sehr interessanten Gespräches. Allerdings an 
einem Platz, den du ausgewählt hattest: war es nicht Kingõs Cross?«  

»Aber wie bin ich hierhergekommen?«, wiederholte Harry seine Frage.  
»Deine Seele ist nun frei, und ich glaube, all die Erfahrungen, die du machen 

musstest, haben dir die Fähigkeit verliehen, sie auf die Reise zu schicken. Es scheint 
so, als könntest du nach Belieben zwischen der ýWelt der Lebendenü und der der 
ýSeelenü hin und her wechseln. Das ermöglicht es dir uns besuchen zu kommen, wann 
immer es dir danach ist.«  

»Dann ist das hier also die ýWelt der Seelenü, wenn ich Sie richtig verstanden habe, 
Professor.«  

»So ist es«, bestätigte Dumbledore heiter.  
»Aber ich kann nicht bleiben, richtig?«  
»Das ist ganz allein deine Entscheidung«, entgegnete Dumbledore.  
Harry nickte nachdenklich, während die Augen aller aufmerksam auf ihn gerichtet 

waren. »Eigentlich gehöre ich noch nicht hier her!«, stellte er nüchtern fest. »Auch 
wenn ich bereits mit dem Leben abgeschlossen hatte und bereit war zu sterben é 
Aber wenn ich tatsächlich die Möglichkeit der Wahl habe, sollte ich in meiner Welt 
weiterleben. Gewiss erwarten mich dort noch immer jede Menge Aufgaben, die mir 
jedoch nicht durch irgendwen oder irgendein Ereignis aufgezwungen werden.« Leise 
fügte er hinzu: »Außerdem sind meine Freunde dort ð und meine neue Familie.«  



6 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

Dumbledore strahlte über das ganze Gesicht, als er ihm antwortete. »Eine weise 
Entscheidung, Harry. Es ist wahr! Ein schwerer Teil deines Lebens liegt hinter dir. 
Aber du bist jung, und eine große Lebensspanne liegt noch vor dir. Sag uns Lebewohl 
und geh zurück. Es gibt, denke ich, noch viel für dich zu tun. Wenn es an der Zeit 
ist, sehen wir uns gewiss wieder!« Er schüttelte Harry die Hand, klopfte ihm noch 
einmal kräftig auf den Rücken, und schob ihn dann weiter zu Sirius.  

»Vergiss mich nicht!«, murmelte dieser.  
»Ganz bestimmt nicht!«, erwiderte Harry. »Mir gehört da ein Haus in London, in 

dem ist ein Zimmer, das einst deines war, und es wird immer ýdeinü Zimmer bleiben!« 
Er umarmte seinen Paten innig.  

Remus und Tonks waren die Nächsten, die ihn herzlich an sich drückten. »Denk 
dran, da ist ein kleiner Junge, der dich jetzt ganz besonders braucht.« Tonks hatte 
Tränen in den Augen. »Sei ihm ein guter Pate, Harry. Meine Mutter wird ebenfalls 
Hilfe nötig haben. Behalte sie ein bisschen im Auge. Sie hat so kurz hintereinander 
Vater und mich verloren. Bestimmt ist sie sehr verzweifelt.«  

Auch Remusõ Stimme klang belegt. »Vertraue weiterhin deinen Instinkten und 
vergiss nie, dass das Herz wichtig ist, nicht das äußere Erscheinungsbild. Und denke 
immer daran, dass Vorurteile nicht auf alle Wesen einer Art zutreffen. Erzähle 
unserem Sohn von uns. Er soll so viel wie möglich von seinen Eltern erfahren, und wie 
sehr wir ihn lieben.« Sie schoben Harry weiter zu Alastor Moody.  

»Immer wachsam sein, Harry!«, grunzte dieser, zwinkerte Harry mit seinem 
normalen Auge verschmitzt zu und schlug ihm so heftig auf den Rücken, dass er 
Fred, neben dem er nun stand, beinahe mit umgerissen hätte. Fred wirkte nicht ganz 
so glücklich wie die anderen, obwohl er es mit einem Grinsen zu überspielen versuchte.  

»Dir fehlt George, nicht wahr?«, fragte Harry leise. Ein kaum sichtbares Nicken 
beantwortete seine Frage. »Als eineiige Zwillinge trifft euch der Verlust des anderen 
wohl besonders hart. Ich werde versuchen einen Weg zu finden, wie ihr Kontakt 
halten könnt, bis ihr zur endgültigen Trennung bereit seid. Versprochen! George wird 
sich wahrscheinlich genauso beschissen fühlen wie du.«  

Sie umarmten einander, wie sie es nach einem gewonnenen Quidditch-Spiel immer 
getan hatten. »Weiterhin viel Glück Harry«, sagte Fred schließlich mit belegter 
Stimme, »lass dich nicht unterkriegen, und grüße Mum, Dad, meine Geschwister, 
Fleur und Hermine von mir.«  

Als Letzte kamen seine Eltern an die Reihe. »Wir hatten nur ein Jahr miteinan-
der, und wahrscheinlich erinnerst du dich nicht einmal daran«, flüsterte Lily, »aber 
wir lieben dich sehr und sind mächtig stolz auf dich. Gib gut auf dich Acht, mein 
Sohn, und behalte uns in deinem Herzen.«  
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»Solange du das tust, werden wir immer bei dir sein«, ergänzte James. »Jetzt geh 
zurück, du wirst dort gebraucht!«  

Harry wandte sich noch ein letztes Mal an alle. »Ich werde keinen von euch 
vergessen! Ihr seid ein Teil meiner Vergangenheit, und ihr gehört genauso zu meinem 
Leben wie alles, was noch vor mir liegt.« Noch einmal umarmte er seine Eltern heftig. 
Dann jedoch löste er sich entschlossen von ihnen, kehrte den Versammelten den 
Rücken zu und folgte dem Weg zurück zum Schloss, ohne sich noch einmal 
umzuwenden.  

Halb hinter einem Busch verborgen nahm er auf einmal eine ganz in schwarz 
gekleidete Gestalt wahr. Schulterlange, fettige, ebenfalls schwarze Haare hingen um 
ein blasses, spitznasiges Gesicht. Tiefdunkle, stechende Augen fixierten ihn, als 
wollten sie ihn durchbohren.  

»Snape«, keuchte Harry und stoppte, als sei er vor eine Wand gelaufen.  
Severus Snape trat auf den Weg. »Harry Potter«, erklang seine leise, und wie 

immer, wenn er mit ihm sprach, kalte, abweisende Stimme. »Ich kann nicht 
behaupten, dass du mir aufgrund deiner ýHeldentatenü sympathischer geworden bist, 
aber des puren Anstands wegen kann auch ich nicht umhin dir zu sagen, dass selbst 
ich mich ob deines Sieges über Voldemort freue. So war mein Einsatz wenigstens 
nicht ganz umsonst.« Mit diesen Worten drehte Snape sich von Harry weg und 
verschwand. 

Ein Stechen in der Seite ließ Harry zusammenzucken. Seine Hand 
tastete nach der Ursache des Schmerzes und er öffnete verschlafen die 
Augen. Im schwachen Licht des beginnenden Morgens erkannte er, dass 
er in Dumbledores Büro in dessen Schreibtischsessel saß. Verwirrt 
schüttelte er den Kopf. Eben gerade war er doch noch im Hellen 
draußen auf der Wiese gewesen é Eine andere Erinnerung schob sich 
langsam in Harrys Bewusstsein. Er, Ron und Hermine waren, verborgen 
unter dem Tarnumhang, hierher gekommen. Das Letzte, was ihm im 
Gedächtnis geblieben war, war das Glücksgefühl, das ihn ergriffen hatte, 
als es ihm mit dem Elderzauberstab gelungen war, seinen Zauberstab zu 
reparieren. Wie ein kleines Feuerwerk der Freude waren rote Funken aus 
der Spitze seines Stabes gesprüht. Eine wohlige Wärme hatte ihn 
durchströmt, als er diesen in die Hand nahm und die vertraute Verbin-
dung mit ihm spürte. Danach hatte er sich nichts sehnlicher gewünscht, 
als in seinem Bett im Gryffindor-Schlafsaal zu liegen, sich auszuruhen 
und von Kreacher mit einer Menge Sandwichs versorgt zu werden.  

Harrys Hand tastete weiter, und er fühlte etwas Langes, Hartes, das 
wohl der Grund für sein Erwachen war. Er umschloss dieses Etwas mit 
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seinen Fingern und zog es hervor. Undeutlich erkannte er drei Zauber-
stäbe. Mit der freien Hand rückte er seine Brille zurecht. Sein Blick 
wurde klarer. Auf dem Boden vor dem Sessel lag eine Decke. Er musste 
wohl vor Erschöpfung eingeschlafen sein, und irgendjemand hatte ihn 
zugedeckt. Sein Blick glitt erneut über die Zauberstäbe in seiner Hand. 
Wieso waren es drei? Sein eigener, Dracos, und é der Elderstab. Seine 
Gedanken waren noch etwas träge, seine Augen jedoch verharrten auf 
dem Stab, den er zuletzt errungen hatte. 
ð Der Elderzauberstab ð Nur langsam sickerte die Erkenntnis in Harry 

Bewusstsein, dass dies der Stab war, mit dem Voldemort ihn hatte töten 
wollen, und dessen Fluch auf ihn selbst zurückgeprallt war. Es war 
tatsächlich vorbei! Der Dunkle Lord war besiegt! Er, Harry, war endlich 
frei! Und der Elderstab, dessen Macht jedem anderen Zauberstab 
überlegen war, gehörte ihm.  

Er hatte Dumbledore versprochen, diesen Stab dorthin zurück-
zubringen, woher er gekommen war. Aber wo sollte das sein? Woher war 
der Stab ursprünglich gekommen? Oder hatte Dumbledore gemeint, 
Harry solle ihn zurück in sein Grab legen? Wäre er dort wirklich sicher? 
ýDie Kraft des Elderstabes verlösche, wenn sein anerkannter Meister 
unbesiegt eines natürlichen Todes stürbe, vermutete Dumbledore. Aber 
wusste er auch, dass ich nun der wahre Besitzer des Elderstabes bin?ü Wie 
viele derjenigen, die seine letzten Worte an Voldemort vernahmen, 
hatten auch verstanden, was Harry erklärte, und über welchen Zauberstab er 
sprach? War es ihm wirklich vergönnt, irgendwann unbesiegt, 
unüberwunden zu sterben? Wenn nicht, fänden dann wieder und wieder 
Kämpfe und Morde um der Macht dieses Stabes Willen statt? Wäre dies 
weniger schlimm als das, was Voldemort getan hatte? Sicherlich wären 
genug Leute in der Lage sich vorzustellen, wo sie diesen Stab, wenn 
nicht bei ihm, finden würden.  

All diese Fragen gingen Harry durch den Kopf, und für keine hatte er 
wirklich eine Antwort. ýZunächst werde ich ihn wohl doch behaltenü, 
beschloss er. ýDie Zeit wird zeigen, ob dies die richtige oder die falsche 
Entscheidung ist.ü 

Obwohl Harry sich noch ziemlich zerschlagen fühlte, mühte er sich auf 
seine Füße. Er steckte die drei Zauberstäbe in seine tiefe hintere Hosen-
tasche und schlich, um die schlafenden Schulleiter in ihren Portraits 
nicht aufzuwecken, leise zur Bürotür, die sich problemlos öffnen ließ. 
Erst als er schon fast hinausgeschlüpft war wurde ihm bewusst, dass er 
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alleine im Raum war. Wo waren Ron und Hermine? Sein Blick glitt noch 
einmal suchend durch den gesamten Raum. Dabei bemerkte er, dass 
neben dem Denkarium etwas auf Dumbledores Schreibtisch lag. Es war 
sein Tarnumhang, ordentlich zusammengefaltet, versehen mit einem 
Stückchen Pergament, auf dem er Hermines filigrane Schrift erkannte.  

»Lieber Harry, wir wollten dich nicht aus deinem wohlverdienten Schlaf reißen. 
Komm in die Große Halle, wenn du wach bist«, las er.  

Ein Lächeln huschte über Harrys Gesicht. So still und friedlich, wie es 
um ihn herum war, kam ihm dieser Morgen fast wie ein Traum vor. 
Nahezu mechanisch stopfte er den Tarnumhang unter sein T-Shirt, wie 
er es in den vergangenen Wochen täglich getan hatte. Anschließend 
schlich er zurück zur Tür des Büros, öffnete sie erneut und schritt 
langsam die gewundenen Stiegen hinab. Er kam an dem Wasserspeier 
vorbei, der, obwohl reichlich mitgenommen, noch immer den Aufgang 
bewachte. Harry folgte dem noch deutliche Kampfspuren aufweisenden 
Gang bis zu dessen Ende, überwand zahlreiche Treppen, die zu seiner 
Zufriedenheit keinerlei Anstalten machten, die Richtung zu ändern. Sich 
einen Weg durch überall herumliegenden Staub und Schutt bahnend 
passierte er mehrere verlassene Korridore, bis er schließlich die breite 
Marmortreppe erreichte, die in die Eingangshalle führte. Seine Füße 
trugen ihn weiter zur Großen Halle, in deren Tür er wie angewurzelt 
stehen blieb. Die Halle sah aus wie ein riesiger Schlafsaal. Überall 
standen mehrstöckige Etagenbetten. Schlafsäcke lagen auf dem Boden. 
Die großen Tische und Bänke waren zur Seite geklappt und lehnten 
entlang der Wände. Seine Augen wanderten über all die schlafenden, in 
der ganzen Halle verteilten Leute hinweg, und mit dem geübten Blick 
des Suchers dauerte es nicht allzu lange, bis er die Weasleys fand. Auch 
Ron und Hermine waren bei ihnen. Schritt für Schritt näherte sich Harry 
der Familie, indem er vorsichtig über die am Boden Liegenden hinweg 
stieg und einige Hochbetten umging. Alle waren sie da: Mrs. und Mr. 
Weasley, Bill und Fleur, Percy, sogar Charlie, den er am Tag der Schlacht 
nur ganz kurz wahrgenommen hatte, George, Ron, Hermine und ... 
Ginny. Zögernd kniete er sich neben sie. Seine Augen ruhten auf ihrem 
geschwollenen Gesicht. Offensichtlich hatte sie lange geweint, die 
Ränder ihrer Augen waren ganz rot. Behutsam strich er ihr übers Haar. 
Wie lange waren sie getrennt gewesen, ohne jegliche Aussicht auf eine 
gemeinsame Zukunft, unterschwellig wissend, dass er, Harry, aller 
Wahrscheinlichkeit nach würde sterben müssen. Und nun war er hier, 
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ganz nah bei ihr, und konnte seinen Blick nicht von ihr wenden. Wie 
sehr hatte sie ihm gefehlt, welche Angst hatte er um sie gehabt, während 
die Schlacht in Hogwarts tobte. Seine Gefühle für sie überwältigten ihn. 
Sein Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen. Schweiß bildete sich 
unter seinen Achseln und rann in kleinen Bächen an seinen Seiten 
herunter. 

Irgendwie schien Ginny seine Anwesenheit gespürt zu haben. »Harry?«, 
murmelte sie, und ihre Hand tastete nach der Seinen, die noch immer ihr 
Haar streichelte.  

Sein Mund näherte sich ihrem Ohr. »Ginny, Ginny, ich bin hier!«, 
flüsterte er heiser. Mehr brachte er nicht heraus.  

Schlagartig öffnete sie die Augen. Ein unterdrückter, wie ein Schluch-
zen klingender Schrei entrang sich ihrer Kehle. Sie schlang ihre Arme um 
seinen Hals und zog ihn so heftig zu sich hinunter, dass er das Gleich-
gewicht zu verlieren drohte. Sich mit beiden Händen abstützend, den 
Mund ganz nah an ihrem, raunte er: »Lass uns rausgehen, Ginny, damit 
die anderen weiter schlafen können.«  

Ginnys Arme lösten sich. Sie entwand sich ihrem Schlafsack, ergriff 
eine der herumliegenden Decken und legte sie sich um die Schultern. 
Ihre Beine zitterten noch ein wenig, als sie sich erhob, aber nach einigen 
tiefen Atemzügen bekam sie sie unter Kontrolle. Gemeinsam bahnten 
sich Harry und Ginny einen Weg zurück zur Pforte der Großen Halle. 
Sie schlüpften hindurch, durchquerten die Eingangshalle und schritten 
durch das riesige eichene Portal hinaus in den grauenden Morgen.  

Nun endlich konnten sie einander in die Arme schließen. Lange Zeit 
standen sie einfach nur da, eng umschlungen, ohne ein Wort zu sagen. 
Ginnys Kopf ruhte an Harrys Brust, seine Wange auf ihrem süß duften-
den Haar. Der Himmel begann sich zu röten. Erstes Vogelgezwitscher 
durchbrach die Stille.  

»Harry«, Ginnys leise Stimme durchfuhr ihn wie ein schwacher Strom-
schlag, »lass uns zum See hinunter gehen, nur du und ich.« Sie ergriff 
seine Hand, und ihre Finger verschränkten sich ineinander, als wollten 
sie einander nie wieder loslassen. Vorbei an verstreuten Trümmern 
fanden ihre Füße den Weg zur Ruine von Hagrids Hütte und weiter zum 
verbotenen Wald. An seinem Rand angelangt erblickten sie bereits den 
Schwarzen See. In einer von Büschen gesäumten kleinen Bucht ließen sie 
sich nieder, die Decke, die Ginny um die Schultern getragen hatte, auf 
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den Boden gebreitet. Ein wunderschöner Sonnenaufgang färbte den 
Himmel und spiegelte sich im ruhigen Wasser.  

Ginny hob ihren Kopf zu Harrys und küsste ihn, wie sie ihn bisher nur 
ein einziges Mal geküsst hatte: Als Geschenk zu seinem 17. Geburtstag. 
Harry schloss die Augen und erwiderte ihren Kuss. Feuer rann durch 
seine Adern, sein ganzer Körper schien in Licht getaucht und seine 
Nerven vibrierten. Die Welt um ihn versank. Das einzig Wirkliche waren 
ihre Lippen auf den Seinen und das Gewicht ihres Körpers auf seinem 
Schoß. Seine Arme schlossen sich um ihre Taille und er zog sie noch 
dichter an sich. Er fühlte sich ihr so nah, wollte sie nie wieder loslassen, 
wollte in ihrem Kuss ertrinken und nie wieder auftauchen. Alle Sehn-
sucht, die sich in den vergangenen Monaten in ihnen aufgestaut hatte, 
flutete in diesen Kuss, riss sie mit sich, verschmolz sie in Ekstase.  

So dauerte es eine ganze Weile, bis sie die zarte Melodie wahrnahmen, 
die sie umgab. Harry blinzelte. Mit halb geschlossenen Augen versuchte 
er der Richtung zu folgen, aus der dieser seltsame, jedoch wunderschöne 
Klang kam. Er hatte sie schon oft gehört, diese Musik, die nie gleich, und 
doch stets unbeschreiblich war: der Gesang eines Phönixes. In den 
Wipfeln eines nahe stehenden Baumes erkannte er einen schwanengro-
ßen Vogel, dessen scharlachrot und golden leuchtendes Gefieder sich 
deutlich vom Grün der Blätter abhob. Er saß dort, den wunderschönen 
Kopf mit dem langen goldenen Schnabel in ihre Richtung neigend. Seine 
glitzernden schwarzen Augen waren auf ihn und Ginny gerichtet und er 
sang, wie es schien, nur für sie.  

»Fawkes«, flüsterte Harry ergriffen, »du bist zurückgekehrt.« Alle 
Anspannung fiel von ihm ab. Er fühlte sich einfach nur glücklich. Seit 
Dumbledores Tod, als der Phönix mit einem Klagegesang von seinem 
Besitzer Abschied genommen hatte, war er nicht mehr in Erscheinung 
getreten. Nun aber saß er hier, und sein Gesang ließ es Harry ganz leicht 
ums Herz werden.  

»Hörst du es auch?«, wisperte Ginny, die seinem Blick gefolgt war und 
den Phönix ebenfalls entdeckt hatte. »Fawkes singt für uns. Ich glaube, 
alles wird gut. Ich bin so glücklich!«  

»Ja«, antwortete Harry, »es ist bestimmt ein gutes Zeichen, wenn Faw-
kes zu uns zurück kommt. Wir verdanken ihm unser Leben. Erinnerst du 
dich? Er ist schon einmal zu uns gekommen, damals, in der ýKammer 
des Schreckensü. Seine Tränen haben das Gift des Basilisken neutralisiert, 
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dessen Zahn mich verletzt hatte. Wäre er nicht erschienen, hätte ich dort 
unten den Tod gefunden ð und du mit mir.«  

Gemeinsam lauschten sie den wundervollen Tönen bis diese, leiser 
werdend, allmählich verklangen. Dann erhob sich der Phönix in die 
Lüfte, schwebte herab und landete sanft auf Harrys Schulter.  

»Danke Fawkes!«, murmelten beide, und Harry streichelte behutsam 
das schimmernde Gefieder des großen Vogels. Der Phönix rieb kurz 
seinen wunderschönen Kopf an Harrys Wange. Seine schwarz glän-
zenden Augen sahen so tief in Harrys Grüne, als blickten sie direkt auf 
den Grund seiner Seele. Dann erhob er sich wieder und flog über den 
See davon, den die Sonne nun in ein strahlendes Gold tauchte. Harry 
und Ginny folgten ihm mit den Augen, bis er ihren Blicken entschwand. 
Hand in Hand, die Decke um ihrer beider Schultern gelegt, gingen sie 
wenig später langsam zum Schloss zurück. 

In der Großen Halle war es immer noch ruhig, obwohl Einzelne 
bereits erwacht und geflüsterte Gespräche zu vernehmen waren. Ginnys 
Familie und Hermine schliefen noch den Schlaf der Erschöpfung, und 
so war ihre Abwesenheit nicht bemerkt worden. Sollten sie die anderen 
wecken? Nein, auch sie hatten ihre Ruhe mehr als verdient. In Ginny 
jedoch brach sich nun der Drang machtvoll Bahn, endlich all ihre bisher 
zurückgedrängten Fragen an Harry zu richten. Ungeduldig zog sie ihn 
mit sich, zurück zur Treppe, deren Stufen von der Großen Halle zur 
Eingangshalle hinunter führten. Etwa in deren Mitte drückte sie ihn 
unnachgiebig nach unten, setzte sich neben ihn und begann, sich leise 
mit ihm zu unterhalten.   

»Harry, was ist passiert, bevor Hagrid dich in die Halle trug?«, sprudelte 
es aus ihr heraus. »Du hast zwar schon vieles erklärt, aber das ging alles 
so schnell, und meine Anspannung war so groß, dass ich das meiste gar 
nicht richtig aufgenommen habe. Voldemort sagte allen, du seiest tot, 
und genau so sahst du auch aus! Wie konnte er so etwas behaupten? 
Hattest du bereits mit ihm gekämpft und er dich besiegt?«  

Leise erzählte Harry Ginny von Voldemorts Horkruxen, von Dumb-
ledores Auftrag an ihn, Ron und Hermine, diese zu finden und zu 
zerstören. Er berichtete von Voldemorts Jagd nach dem einen Zau-
berstab, von dem dieser annahm, er sei in der Lage, ihm gegen Harry 
zum Sieg zu verhelfen. Er schilderte ihr Snapes Tod sowie dessen 
Erinnerungen, legte Dumbledores Mutmaßung dar, Harry selbst sei ein, 
von Voldemort weder beabsichtigter noch ihm bekannter Horkrux. »Ich 
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konnte gar nicht mehr anders«, begründete er seinen Entschluss, sich 
Voldemort zu stellen. Dann berichtete er von seinem letzten kurzen 
Gespräch mit Neville und der inständigen Bitte an ihn, unbedingt 
Nagini, Voldemorts Schlange, zu töten. »Ich wusste, auch wenn ich 
sterben würde gab es nur dann eine Chance, Voldemort endgültig zu 
besiegen, wenn Nagini nicht mehr existierte. Die Schlange war der letzte 
Schlupfwinkel eines Teils seiner Seele, und es war uns noch nicht 
gelungen, auch sie zu vernichten. Ich hoffte so sehr, Neville würde eine 
Möglichkeit finden, damit mein Opfer nicht umsonst wäre.«  

»Und du hast dich nicht verteidigt? Du hast einfach nur dagestanden in 
der Absicht, dich von ihm töten lassen?« Ginnys Stimme drohte zu 
ersticken.  

»Ja, ich habe Dumbledore vertraut und gehofft ... gehofft ... Meine 
letzten Gedanken galten dir é deinem wunderbaren Kuss an meinem 
Geburtstag.«  

Seine Begegnung mit Dumbledore, dieses Gespräch, das auf einer 
Ebene stattgefunden hatte, die er Ginny unmöglich erklären konnte, ließ 
er in seinem Bericht aus. Er setzte erst dort wieder ein, als Narzissa 
Malfoy sich über ihn beugte, ihre Hand auf sein hart schlagendes Herz 
legte und atemlos nach Draco fragte.  

»Was hast du ihr gesagt?«  
»Sie hatte Todesangst um ihren Sohn. Sie fragte, ob er am Leben und 

im Schloss sei. Ich habe ýjaü gesagt. Sie muss gespürt haben, dass es die 
Wahrheit war. Daraufhin hat sie gelogen und ebenfalls mit ýjaü geantwor-
tet als Voldemort von ihr wissen wollte, ob ich tot sei. Er hat es nicht 
wirklich nachgeprüft, und der Crutiatus-Fluch, mit dem er mich belegte, 
konnte mir nichts mehr anhaben. Entweder ist ihm das völlig entgangen, 
oder er wollte es nicht genauer wissen. Ich denke, er wollte glauben, er 
habe bereits gesiegt, obwohl auch er gemerkt haben musste, dass nicht 
alles so lief, wie er es sich vorgestellt hatte. Somit verdankte ich es wohl 
Mrs. Malfoys Aussage, dass er davon ausging, er habe bereits gewonnen 
und aufgrund dessen seinen Schutzzauber von Nagini nahm.«  

»Woher wusstest du, dass du der wahre Herrscher über den Elderstab 
bist? Du hast ihn doch nie zuvor in der Hand gehabt.« 

»Ich war dabei, damals, oben auf dem Nordturm, als Dumbledore 
starb. Und ich hatte in Shell-Cottage ein langes Gespräch mit Ollivander, 
in dessen Verlauf er mir sehr viel von den Verbindungen zwischen 
Zauberstäben und deren Besitzern erklärt hat. Draco hatte Dumbledore 
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angegriffen und entwaffnet. Hätte er gewusst, welche Macht er sich 
damit aneignete, wäre womöglich alles anders gekommen. Aber Draco 
konnte Dumbledore nicht töten, das hat Snape getan. Nur wusste ich 
damals noch nicht, dass das zwischen ihm und Dumbledore abgespro-
chen war. Auch Voldemort wusste das nicht, sonst hätte Snape nicht so 
sinnlos sterben müssen. Erst, nachdem er mir seine Erinnerungen 
anvertraut hatte, erfuhr ich, wie sehr er meine Mutter geliebt, und mit 
welchem Mut, welcher Selbstaufgabe er Dumbledores Kampf gegen den 
Dunklen Lord unterstützt hat. Auch wenn ich ihm dabei ziemlich egal 
war. Snapes einzige Motivation war seine Liebe zu Lily.«  

»Als du Voldemort dann in der Großen Halle gegenüberstandest é 
warst du da sicher, dass du derjenige sein würdest, der überlebt?« 

»Nein Ginny, das war ich nicht. Aber nach allem, was sich vorher 
ereignet hatte ... Es gab Anzeichen dafür, dass Voldemorts Kräfte 
nachlieÇen é seine Flüche verloren an Macht é Neville war so mutig, 
sich ihm  trotz aller Gefahr noch in den Weg zu stellen ... und nachdem 
ich gesehen hatte, dass er Gryffindors Schwert aus dem sprechenden 
Hut gezogen und die Schlange gekºpft hatte é wuchs meine Hoffnung, 
dass ich als Sieger aus diesem letzten Duell hervorgehen würde. In einem 
jedoch war ich mir immer sicher: dass ich niemals selbst den Avada-
Kedavra anwenden würde. Bisher hatte mich immer ein Entwaffnungs-
zauber vor Voldemorts Angriffen gerettet. Ich habe darum gebetet, dass 
er auch diesmal ausreichen und sein eigener Todesfluch auf ihn zurück-
prallen würde. So war es ja dann auch. Er hat sich in seiner Überheblich-
keit selbst zerstört.«  

»Harry«, fragte Ginny zögernd, »was war zwischen dir und Hermine in 
der Zeit, als Ron nicht bei euch war?«  

»Sie hat mir einmal das Leben gerettet, als wir in Godricõs Hollow 
waren und Voldemorts Schlange über mich herfiel. Aber das ist nicht 
das, was du wissen wolltest, nicht wahr? Ich liebe sie, und ich vertraue 
ihr, aber ich empfinde nicht das für sie, was ich für dich empfinde. 
Hermine ist für mich wie eine Schwester. Sie ist und war nie eine 
Konkurrenz für dich. Du kannst sie und Ron fragen, wie oft ich abends 
auf meinem Bett gesessen habe, die Karte des Rumtreibers, die mir Fred 
und George vermacht haben, in den Händen hielt, und das Pünktchen, 
das du warst, in Hogwarts gesucht habe. Meist jedoch fand ich dich nur 
im Mädchenschlafsaal von Gryffindor. Ich habe oft an dich gedacht. Du 
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hast mir sehr gefehlt. Ron und Hermine hatten einander, und ich war 
irgendwie alleine.«  

»Was hast du jetzt vor, Harry? Hast du schon mal darüber nachge-
dacht, wie dein Leben weitergehen soll?«  

»Ich würde gerne meine Ausbildung beenden ð hier. Du weißt, mir 
fehlt das ganze letzte Schuljahr, und natürlich auch die Abschlüsse. 
Hogwarts müsste dafür wieder aufgebaut werden, und es bräuchte einen 
neuen Schulleiter. Vielleicht übernimmt Professor McGonagall das Amt, 
sie war ja immerhin Dumbledores Stellvertreterin. Wenn alle, die an 
diesem letzten Kampf beteiligt waren, beim Wiederaufbau helfen, könnte 
das nächste Schuljahr bestimmt pünktlich anfangen. Die Lehrer sind ja, 
bis auf Snape, alle noch da. Dann würde ich gerne mein Elternhaus, 
wenn das möglich ist, wieder bewohnbar machen, und Grimmauldplatz 
Nr. 12 ist auch noch da«, sagte Harry nachdenklich. »Na ja, du siehst, es 
gibt noch einiges für mich zu tun!«, fügte er grinsend hinzu. Dann jedoch 
wurde seine Stimme wieder ernst. »Und ich möchte mit dir zusammen 
sein dürfen, ohne jemals wieder Angst und Schuldgefühle haben zu 
müssen!«  

»Oh Harry!«, schluchzte Ginny, und erneut lagen sie sich in den Ar-
men. 

Mittlerweile war das Stimmengewirr, das aus der Großen Halle zu 
ihnen herüber drang, lauter geworden, und sie vermeinten, Mrs. Weasley 
nach Ginny rufen gehört zu haben. Sie erhoben sich und suchten mit 
ihren Blicken die Halle ab. Die meisten Betten waren nun leer, viele auch 
bereits durch Verscheuchezauber weggeschafft. So war es kein großes 
Problem mehr, sich einen Weg zu den Weasleys zu bahnen.  

»Wir sind hier!«, rief Ginny, als sie sich bis auf Hörweite herangear-
beitet hatten. Als Mrs. Weasley Harry erkannte, entrang sich ein Schrei 
ihrer Kehle, und er fand sich an ihren Busen gedrückt wieder. Nachei-
nander umarmten, knufften und drückten ihn auch die anderen. Hermi-
ne strahlte ihn an, als sähe sie ihn seit einer Ewigkeit zum ersten Mal 
wieder.  

»Deine Schmerzen sind weg, habe ich recht? Dein Gesicht sieht so 
entspannt aus, wie ich es schon lange nicht mehr gesehen habe.«  

»Ja«, feixte Harry, »mein Kopf gehört jetzt endlich nur mir allein!« 
Obwohl alle sich offensichtlich freuten, dass er wieder bei ihnen war, 
konnte Harry die Trauer, die Freds Tod hinterlassen hatte, bei keinem 
der Weasleys übersehen. Die Euphorie des ersten Tages, als Harrys Sieg 
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über Voldemort noch alle anderen Gefühle überlagert hatte, war 
gewichen. Die Trauer über den Tod ihres Sohnes / Bruders drängte nun 
ebenfalls an die Oberfläche. Besonders George, den er als durchweg 
lustig sowie stets zu Scherzen aufgelegt in Erinnerung hatte, wirkte 
bleich und abwesend, ähnlich dem Fred in seinem Traum. Der Kummer 
der Familie, die ihn ungeachtet aller Gefahren fast wie einen eigenen 
Sohn aufgenommen hatte, stimmte auch Harry traurig. Ihnen fühlte er 
sich in einer Weise zugehörig, die er für die Dursleys nie empfunden 
hatte. Für ihn war Fred ebenfalls fast wie ein Bruder gewesen ð verläss-
lich, treu und unerschütterlich.  

Jetzt erst nahm Harry bewusst wahr, dass die Verletzten und Toten aus 
der Großen Halle verschwunden waren. Er fragte Hermine danach.  

»Die Verletzten sind im St. Mungos. Madam Pomfrey ist zur Unter-
stützung der Ärzte mitgegangen, nachdem sie sich um die nicht ganz so 
schweren Fälle gekümmert hat. Hier kann sie zurzeit doch nichts weiter 
tun. Der Krankenflügel ist noch nicht freigegeben. Die Toten liegen 
momentan in einem der unbenutzten Kerker. Dort ist es kalt und 
dunkel. Diejenigen, die nicht von ihren Familien zu Hause bestattet 
werden, sollen hier ein Grab bekommen. McGonagall hat den Vorschlag 
gemacht, einen kleinen Friedhof rund um Dumbledores Grab anzulegen 
und ihnen eine ehrenvolle Bestattung zukommen zu lassen. Außerdem 
möchte sie die Namen aller Gefallenen in einen Gedenkstein brennen. 
Sie haben ihr Leben für ein großes, ehrenvolles Ziel gelassen. Daran soll 
man sich immer erinnern.« Sie schluckte. »Auch Fred wird hier seine 
letzte Ruhestätte bekommen.«  

Tränen schimmerten in Hermines Augen. Von Percy kam ein heiseres 
Schluchzen. Freds letzte Worte hatten ihm gegolten, dem Bruder, der 
sich für lange Zeit seines eigenen Ehrgeizes wegen von der Familie 
abgewandt, und dem Fred als erster die Hand zur Versöhnung entgegen-
gestreckt hatte. 

»Wie lange habe ich geschlafen?«, wandte sich Harry an Ron.  
»Zwei Tage. Hermine und ich waren auch eine ganze Weile weg, aber 

du hattest offensichtlich noch mehr Schlaf nachzuholen, darum haben 
wir dich in Ruhe gelassen.«  

»Die Bestattung der Toten soll heute Nachmittag stattfinden«, schaltete 
sich Mr. Weasley in das Gespräch ein. »Es hat sich bereits eine Gruppe 
Freiwilliger gefunden, die die Gräber vorbereiten. Kingsley wird die 
Grabrede halten. Er wird dafür extra aus dem Ministerium hierher 
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kommen.« Auch seiner Stimme hörte man die Trauer deutlich an. »Er 
hat sein neues Amt als Zaubereiminister ohne jegliche Verzögerung 
angetreten und schon begonnen, das Ministerium neu zu strukturieren. 
Diejenigen Ministeriumsmitarbeiter, die immer auf unserer Seite waren 
und nun nicht mehr unter dem Imperius-Fluch stehen, sind in ihre alten 
Positionen zurückgekehrt und unterstützen ihn. Auch ich werde morgen 
meine Arbeit wieder aufnehmen. Je schneller wieder Ordnung im 
Ministerium einkehrt, desto besser. Es gibt Unmengen zu tun. So vieles 
muss in seine alten Bahnen zurück gebracht oder neu organisiert werden. 
Außerdem hat Kingsley auch jede Menge Ideen, welche Vorgehenswei-
sen und Abläufe er geändert haben will. Es liegt also eine Menge Arbeit 
vor uns.«  

»Ich werde mitkommen, Dad«, richtete Percy das Wort an seinen 
Vater. »Kingsley wird jeden Mitarbeiter brauchen. Das ist das Mindeste, 
was ich tun kann.«  

Mr. Weasley legte einen Arm um Percys Schulter, drückte ihn kurz, 
aber herzlich, und sagte: »Ist schon gut, mein Sohn!« 

In der Zwischenzeit waren auch all die anderen Zauberer, Hexen und 
Schüler erwacht, die in der großen Halle geschlafen hatten. Das allge-
meine Stimmengwirr war deutlich angeschwollen, und weitere 
Verscheuchezauber entfernten die noch verbliebenen Schlafstätten, die 
nun nicht mehr benötigt wurden.  

Professor McGonagalls laute Stimme ließ das Gemurmel verstummen. 
»Bitte treten Sie alle an die Seiten. Wir wollen die Tische bereitstellen 
und gemeinsam frühstücken, bevor wir an die Arbeit gehen!« Mit einem 
Wink ihres Zauberstabes ließ sie die Tische und Bänke an ihre gewohn-
ten Plätze zurückschweben.  

Nach und nach fand jeder einen Platz. Wie immer deckten sich die 
Tische von selbst. Nachdem Teller, Bestecke und Trinkgefäße auf ihnen 
standen, erschienen auch die Speisen. 

»Das haben wir Kreacher zu verdanken«, flüsterte Hermine. »Die 
meisten Elfen waren nach der Schlacht und der anschließenden Sieges-
feier total durcheinander. Kaum einer von ihnen war zu klarem Denken 
in der Lage. Da hat er von sich aus das Ruder übernommen. Du hättest 
hören sollen, wie er sie rumkommandiert hat. Aber letztendlich hat er es 
wohl genau damit geschafft, sie aus ihrem Freudentaumel herauszuholen 
und dazu zu bewegen, ihre Arbeit, zumindest in der Küche, wieder 
aufzunehmen. Ich habe nicht den Eindruck, dass sie es als Belastung 
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empfinden, uns alle zu versorgen. Offenbar sind die Arbeitsbedingungen 
in Hogwarts doch nicht so übel. Dobby war auch gerne hier.« 

Dobby war der ehemalige Hauself der Malfoys. Harry hatte ihn in 
seinem zweiten Schuljahr durch einen Trick von seinem Sklavendasein 
befreit. Daraufhin war er einige Zeit umhergezogen und hatte nach einer 
neuen Arbeitsstelle gesucht. Er hatte jedoch erkennen müssen, dass 
ungebundene Elfen, die für ihre Arbeit Bezahlung verlangten, so gut wie 
nirgendwo beschäftigt wurden. So kam er schließlich nach Hogwarts, 
sprach bei Dumbledore vor und war daraufhin von diesem angestellt 
worden. Er hatte sein Leben bei einer Befreiungsaktion gelassen, die 
Harry, Ron, Hermine und noch einigen anderen das Leben rettete. Harry 
selbst hatte auf dem Grundstück von Bill und Fleur sein Grab ausgeho-
ben, und jede Schaufel Erde, die er in jener Nacht bewegte, hatte ihn in 
seinem Entschluss bestärkt, seine Aufgabe zu beenden und Voldemort 
zu vernichten. Trotz des Kloßes, der sich in Harrys Kehle gebildet hatte, 
als Hermine Dobbys Namen nannte, spürte er, dass er sehr hungrig war. 
Die Vernunft sagte ihm, dass er etwas essen musste, wenn er bei Kräften 
bleiben und helfen wollte. Ein vor Schwäche zusammenbrechender 
Harry Potter würde niemandem etwas nützen.  

Während des Frühstücks erzählten Ron, Hermine und Harry abwech-
selnd von ihren Unternehmungen in der Zeit ihrer Flucht. Sie berichte-
ten von der Aufgabe, die Dumbledore ihnen hinterlassen hatte und von 
der Hilfe, die sie immer wieder von unterschiedlichster Seite erfahren 
hatten.  

»PotterWatch hat uns aus einer ziemlichen Krise herausgeholt!«, erklär-
te Ron. »Es tat so verdammt gut, ein paar vertraute Stimmen zu hören 
und eine Verbindung zu der Welt da draußen zu bekommen. Lee sollte 
seine Sendung auf jeden Fall beibehalten. Er macht das wirklich gut. Er 
war ja auch schon ein prima Quidditch-Moderator.«  

»Im gestrigen Tagespropheten war ein mehrere Seiten langer Bericht über 
deinen Sieg, Harry«, warf Percy in die Unterhaltung ein. »Man muss sich 
das mal überlegen. Erst können sie nicht genug schreiben über ýHarry 
Potter, den Lügnerü. Dann nennen sie dich ýDen Auserwähltenü, die 
ýEinzige Hoffnung, Voldemort zu besiegenü. Als Voldemort das Ministe-
rium infiltriert und schließlich als Drahtzieher im Hintergrund über-
nommen hatte, erklärte man dich zur ýUnerwünschten Person Nummer 
Einsü und setzte ein Preisgeld auf deine Ergreifung aus. Eigentlich ist es 
schön, dass der Prophet dich jetzt in einer Weise rehabilitiert, die du 
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verdient hast. Bestimmt hat Kingsley in seiner neuen Position das Seine 
dazu beigetragen. Sie haben dich mit dem Titel ýHeld der Nationü 
bedacht und dich, wenn das denn möglich ist, noch bekannter gemacht, 
als du nach all den Jahren ohnehin schon warst. Nur, ein ruhiges 
Privatleben wirst du dir wahrscheinlich erst mal aus dem Kopf schlagen 
können. Du solltest dich schon mal mit dem Gedanken vertraut machen, 
dass du nirgendwo mehr hingehen kannst, ohne dass du belagert wirst. 
Aber hier in Hogwarts bist du erst mal sicher« 

 
Schadensaufnahme 

 
Nachdem etwa eine Stunde vergangen war und alle ihr Frühstück 

beendet hatten, ertönte erneut Professor McGonagalls Stimme. »Alle, die 
beim Wiederaufbau von Hogwarts helfen wollen, versammeln sich in 
einer halben Stunde im Unterrichtsraum für Verwandlung. Für diejeni-
gen, die nicht wissen, wo das ist: folgen Sie einfach den Schülern! Ich bin 
sicher, von ihnen werden sich ebenfalls ein paar beteiligen wollen. Die 
Gruppe der Freiwilligen, die die Gräber vorbereiten, trifft sich ebenfalls 
in einer halben Stunde an Dumbledores Grabstätte. Das Mittagessen 
findet zur gewohnten Zeit statt, weitere Absprachen erfolgen danach. 
Noch Fragen?« Niemand meldete sich, und somit verließ Professor 
McGonagall den Saal. 

»Ich würde auch gerne helfen, Hogwarts wieder mit aufzubauen«, 
seufzte Hermine, »aber ob Bellatrix Lestranges Zauberstab dafür das 
richtige Instrument ist? Mein eigener wäre mir tausendmal lieber. Dieses 
Ding der Todesser-Hexe fühlt sich einfach immer noch fremd und 
bösartig an, wenn ich es in meiner Hand halte. Jetzt kann ich nachvoll-
ziehen was du meintest, Harry, als du sagtest, du könnest mit dem 
Schwarzdornstab nicht richtig zaubern. Damals hab ich es nicht verstan-
den, aber jetzt habe ich selbst erfahren, wie es ist, wenn es sich einfach 
falsch anfühlt.«  

Ein Geistesblitz durchfuhr Harrys Gedanken. »Dein Stab ist in Malfoys 
Gutshaus geblieben. Ich glaube nicht, dass die ganzen schwarzen Zauber 
um das Anwesen noch intakt sind. Es müsste doch möglich sein, ihn mit 
einem Aufrufezauber hierher zu befehlen.«  

»Aber Harry, über diese Entfernung?« Hermines Stimme klang un-
überhörbar zweifelnd.  
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»Ich bin gut in Aufrufezaubern. Erinnerst du dich? Wir haben sie bis 
zur absoluten Erschöpfung geübt in dem Jahr, als hier das Trimagische 
Turnier stattfand. Außerdem é komm, gehen wir runter zu Hagrids 
Hütte. Ich hab da so eine Idee, aber ich will keine unnötige Aufmerk-
samkeit auf mich ziehen. Ich bin gerade so froh, dass man mich endlich 
in Ruhe lässt und keiner mehr über mich herfällt um Heldenverehrung 
zu spielen.«  

So gingen wenig später Ron, Harry, Hermine und Ginny den Weg zur 
Hütte des Wildhüters hinunter. Hier war alles noch ruhig, auch Hagrid 
war nirgends zu sehen.  

»Ich glaube, er hat sich der Gräbergruppe angeschlossen«, erläuterte 
Ron, »ich hab das gestern so am Rande mitgekriegt. Was hast du jetzt 
vor, Harry?«  

»Ich werde Hermines Zauberstab herrufen, damit sie mit gutem Ge-
wissen und all ihren hervorragenden Fähigkeiten beim Wiederaufbau von 
Hogwarts helfen kann. Accio Hermines Zauberstab!«, sagte er laut und 
deutlich und schwang dabei den Elderstab, den er aus seiner Hosenta-
sche gezogen hatte. Eine ganze Weile geschah nichts. Als sie bereits zu 
glauben begannen, der Zauber wäre nicht gelungen, hörten sie plötzlich 
ein Sirren in der Luft. Hermines Zauberstab flog direkt auf Harrys freie, 
ausgestreckte Hand zu. Geschickt fing er ihn auf und überreichte ihn 
seiner Freundin. Diese sah ihn mit großen Augen an. 

»Ich wusste, dass du gut in Aufrufezaubern bist, aber ich habe nicht 
damit gerechnet, dass es dir über diese Entfernung gelingen würde.« Nun 
sah sie sich Harrys Zauberstab genauer an. »Das ist nicht deiner«, zischte 
sie schließlich und funkelte ihn an. »Das ist der Elderstab. Du wolltest 
ihn doch zurückgeben!«  

»Das werde ich auch ð wenn ich ihn nicht mehr brauche. Aber gerade 
jetzt, dessen bin ich mir sicher, ist es kein Fehler, ihn noch eine Weile zu 
behalten und Gutes damit zu bewirken.« Er steckte den Stab zurück in 
seine Hosentasche. »Es ist mir durchaus bewusst, dass ich vorsichtig sein 
muss. Es könnte immer jemanden geben, der mich umbringen würde, 
um an ihn ranzukommen. Aber wie viele wissen wirklich um seine Macht 
und haben mitbekommen, dass ich ihn habe? Euch kann ich vertrauen, 
das weiß ich! Außerdem bin ich mir auch noch nicht im Klaren darüber, 
wem ich ihn eigentlich zurückgeben soll. Er gehört nicht mehr 
Dumbledore. Er hat mich als seinen Meister anerkannt. Aber dieses 
Problem müssen wir nicht sofort lösen. Es gibt noch so viel anderes zu 
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tun. Gehen wir zurück. Die halbe Stunde ist fast rum, und ich würde 
gerne hören, was Professor McGonagall zu sagen hat.« 

Sie waren mit bei den Letzten, die den Unterrichtsraum für Verwand-
lung betraten, der schon zum Bersten voll war mit Zauberern, Hexen 
und volljährigen Hogwartsschülern, die zum Wideraufbau der Schule 
beitragen wollten. Harry sah viele bekannte Gesichter. Fast die gesamte 
ehemalige Quidditch-Mannschaft von Gryffindor war da, und nahezu 
alle Mitglieder der DA. Einige der Anwesenden mussten Fa-
milienangehörige von Schülern sein. Die Gesichter vieler der Älteren 
kannte Harry ausschließlich von Kingõs Cross, wenn er sie ihre Kinder 
zum Hogwarts-Express hatte bringen sehen. Auch Mrs. Weasley, 
Charlie, Bill, Fleur und George standen in der Menge, ebenso fast das 
vollständige Lehrerkollegium der Schule.  

Professor McGonagall ergriff das Wort: »Als neu ernannte Direktorin 
von Hogwarts begrüße ich Sie alle ganz herzlich und danke Ihnen schon 
jetzt für ihre Unterstützung. Doch ich muss Sie warnen. Es wird nicht 
ungefährlich werden. In die Mauern und Treppen sind eine Unmenge 
Flüche eingeschlagen, und es ist noch keineswegs absehbar, mit welchen 
Nachwirkungen wir zu rechnen haben. Darum für alle eine Verhaltens-
regel vorab: Bewegen Sie sich vorsichtig und bleiben Sie bei ihrem 
Trupp. Wir werden in mehreren Gruppen arbeiten. Jede wird von einem 
meiner Kollegen geführt werden. Wenn sich unter den Anwesenden 
jemand befindet, der sich mit Bau- und Instandsetzungszaubern aus-
kennt, möge er bitte zu mir nach vorne zu kommen.«  

Etwa zehn Personen schoben sich durch die Menge, um an 
McGonagalls Seite zu treten.  

»Sie möchte ich bitten, sich möglichst gleichmäßig auf die einzelnen 
Gruppen zu verteilen. Professor Sprout wird sich der Schadensaufnahme 
an den Gewächshäusern widmen und später deren Wiederaufbau und 
das Neuanlegen der Kräutergärten begleiten. Wer sich daran beteiligen 
will, bitte hier nach rechts!«  

Sie deutete auf ihre Kollegin, die mit beiden Armen winkte, um auf 
sich aufmerksam zu machen. Wieder geriet die Menge in Bewegung. 
Jemand trat heftig auf Harrys Fuß.  

»Verd...«, blieb es Harry im Hals stecken, als er denjenigen erkannte, 
der sich an ihm vorbeischieben wollte. »Neville!«, platzte es aus ihm 
heraus, und er umarmte den verdutzt vor ihm stehenden Burschen 
heftig. Etwas Hartes schlug dabei gegen seine Hüfte. »Sag mal, was 
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versteckst du denn da unter deinem Umhang?«, fragte Harry und rieb 
sich die schmerzende Stelle.  

Neville grinste. »Lange nicht gesehen Harry!«, erwiderte er. »Schon 
vergessen? Irgendwo muss ich das Schwert doch hintun. Aber mit einem 
sicheren Platz ist es ja nicht mehr sonderlich weit her in dieser Ruine. Da 
hab ich das Ding leidlich mit einem Tarnzauber versehen und mir um 
den Bauch gebunden. Is õn bisschen unbequem, aber so weiß ich 
wenigstens, wo es ist. Du warst großartig Harry! Du wusstest, dass du õs 
diesmal schaffst, nicht war?«  

»Nachdem ich gesehen hatte, wie du Gryffindors Schwert aus dem 
Sprechenden Hut zogst und Nagini den Kopf abschlugst hegte ich große 
Hoffnung é aber wirklich sicher, dass ich ihn besiegen würde, war ich 
nicht. Das zu sagen, wäre eine Lüge. Ich erzªhlõ die ganze Geschichte 
später. Die anderen werden sie, denkõ ich, auch hören wollen. Wenn Zeit 
ist, rufen wir sie zusammen und dann berichten wir uns gegenseitig, was 
wir getan und erlebt haben, OK? Jetzt mach, dass du zu Professor 
Sprout kommst, sonst verpasst du noch deinen Einsatz. Wir sehen uns 
später!« Damit schob Harry Neville weiter auf die Lehrerin zu. 

»Was war los?«, fragte Ron, der in dem allgemeinen Gedränge nur die 
Hälfte der kurzen Unterhaltung zwischen Neville und Harry mitbekom-
men hatte.  

»Neville schleppt Godric Gryffindors Schwert mit sich rum«, ant-
wortete Harry. »Er hat mir den Griff bei unserer Umarmung ziemlich 
unsanft an die Hüfte gehauen. Obwohl es uns Griphook in Gringotts 
abgenommen hatte, konnte Neville es wieder aus dem Sprechenden Hut 
herausziehen. Es sieht ganz so aus, als ob das Schwert wirklich seinen 
eigenen Gesetzen folgt und sich nicht von jemandem besitzen lassen 
will, der seiner nicht würdig ist. Es muss wohl doch ein echter Gryffindor 
sein.«  

»Hat ganz den Anschein«, feixte Ron und grinste über das ganze Ge-
sicht. Professor McGonagalls Stimme hielt sie von der Fortsetzung ihres 
Gespräches ab.  

»Professor Slughorn wird sich mit einer Gruppe die Räume von 
Slytherin vornehmen, Professor Flitwick die von Ravenclaw und Madam 
Hooch die von Hufflepuff. Ich selbst werde die Gruppe leiten, die sich 
des Gryffindor-Traktes annehmen wird. Bitte schließen Sie sich den 
Lehrern an, die Sie gerne unterstützen möchten.« Erneut kam Bewegung 
in die Helfermenge, als jeder sich auf den Lehrer zu drängte, dessen 
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Haus er seine Unterstützung angedeihen lassen wollte. »Wir machen 
zuerst eine Besichtigungsrunde, um einen Gesamteindruck aller Beschä-
digungen zu bekommen«, fuhr McGonagall fort, nachdem sich der 
allgemeine Aufruhr wieder gelegt hatte. »Anschließend treffen sich die 
Hauptverantwortlichen aller Gruppen wieder hier, um einen Arbeitsplan 
zu erstellen.« Nach einer kurzen Pause hob sie erneut zu Sprechen an. 
»Und eine weitere Bitte habe ich noch. Vielleicht könnten Sie versuchen, 
die jeweiligen Hausgeister zu motivieren. Sie gehören schon so lange zu 
den Bewohnern dieses Schlosses und wissen möglicherweise über viele 
bauliche Beschaffenheiten besser Bescheid als irgendjemand von uns.«  

Ron, Ginny, Hermine und Harry drängten sich auf McGonagall zu, an 
deren Seite sich bereits der Rest der Weasley-Familie eingefunden hatte 
(was nicht verwunderlich war, schließlich gehörten sie alle dem ýOrden 
des Phönixü an und waren während ihrer eigenen Schulzeit in Hogwarts 
ebenfalls Gryffindors gewesen).  

»Potter«, begrüßte ihn die Direktorin herzlich, »schön, Sie wieder bei 
uns zu haben. Sie mögen inzwischen ein Held sein, aber sie sehen noch 
immer aus, als kämen Sie direkt vom Schlachtfeld. Hat Ihnen noch 
niemand gesagt, wie schmutzig Sie sind?«  

Harry errötete heftig. Darauf hatte er gar nicht geachtet ð und bisher 
hatte ihn auch noch keiner dahingehend angesprochen. Professor 
McGonagall machte einen kleinen Schlenker mit ihrem Zauberstab, und 
sofort kam sich Harry wie frisch gebadet vor. McGonagall lächelte. (Dies 
kam höchst selten vor und erstaunte Harry sehr.)  

»Das ist das Mindeste, was ich für Sie tun kann, Potter, nachdem Sie 
sich so heldenhaft geschlagen haben. Ich habe auch dafür gesorgt, dass 
man Sie nicht gleich wieder mit Beschlag belegt, sobald Sie irgendwo 
auftauchen. Ich dachte, Sie hatten Trubel genug für viele Wochen.« Nun 
änderte sich McGonagalls Tonfall wieder, der eben noch ungewohnt 
freundlich gewesen war. »Ich hätte Sie nach dem Mittagessen gerne in 
meinem Büro gesprochen. Alleine!«, fügte sie, nun wieder geschäftsmäßig, 
hinzu. 

»Bitte folgen Sie mir!«, wandte sie sich anschließend an die vor ihr 
versammelte Gesellschaft.  

Eine Gruppe nach der anderen schob sich zur Tür des Unterrichts-
raumes hinaus. McGonagalls begann ihre Inspektion im Erdgeschoss, 
und so arbeiteten sie sich zuerst zu den im Gryffindor-Trakt liegenden 
Unterrichtsräumen vor. Diese waren erstaunlich wenig beschädigt. Es 
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würde wohl nicht allzu viel Zeit in Anspruch nehmen, sie wieder nutzbar 
zu machen. Die Außenmauern jedoch hatten schwer gelitten. Die 
meisten Fenster waren geborsten, und riesige Löcher zeugten von den 
Faustschlägen und Tritten der Riesen. Hier gab es viel, sehr viel zu 
reparieren. Professor McGonagall zog ein Stück Pergament aus einer 
Tasche ihres Umhangs, deutete mit ihrem Zauberstab in den Gang 
hinein, murmelte »Exprimo«, und richtete anschließend dessen Spitze auf 
den leeren Bogen. Abschnittweise entstand darauf eine skizzenhafte 
Abbildung des gesamten Ganges, auf der die Beschädigungen besonders 
deutlich zu erkennen waren. Langsam und vorsichtig gingen sie weiter. 

Im ersten Stock sah es ähnlich aus. Die Mädchentoiletten am Ende des 
Ganges schienen zumindest teilweise geflutet zu sein, denn unter der Tür 
lief in einem nicht gerade dünnen Rinnsal Wasser in den Korridor. Von 
irgendwo hinter dieser Tür war ein leises Wimmern zu hören.  

»Das ist bestimmt Myrte«, flüsterte Hermine. »Sie wird gar nicht erfreut 
sein, wenn wir jetzt allesamt bei ihr reinplatzen. Ich werde Professor 
McGonagall bitten, mich das machen zu lassen. Auch wenn ich sie nicht 
sonderlich mag, sollten wir doch ein bisschen Rücksicht auf sie nehmen.« 
Hermine beschleunigte ihre Schritte und schloss zu der Hauslehrerin der 
Gryffindors auf. Harry konnte nicht hören, was sie zu ihr sagte, aber 
McGonagall überreichte ihr ohne Zögern ein Stück Pergament, und 
Hermine verschwand durch die Eingangstür der Mädchentoilette.  

»Bitte kommen Sie weiter. Miss Granger wird sich uns später wieder 
anschließen.« Professor McGonagall winkte ihrer Truppe auffordernd 
zu. Über mehrere Treppen, die ebenfalls zum Teil erhebliche Fluch-
schäden aufwiesen und mit Staub und Gesteinsbrocken bedeckt waren, 
arbeiteten sie sich durch die Stockwerke. Jeder Gang wurde inspiziert, 
jeder Schaden auf Pergament festgehalten. 

Harry ließ sich ein wenig zurückfallen, bis er schließlich neben George 
angelangt war. »Du siehst fürchterlich aus, George! Es ist wegen Fred, 
nicht wahr?«  

»Du kannst das bestimmt nicht verstehen Harry, aber ich fühle mich, 
als wäre ich nur noch zur Hälfte da, als fehlte ein Teil von mir. Ich weiß, 
die anderen trauern auch, aber ich glaube nicht, dass sie wissen, wie ich 
mich fühle.«  

»Fred fühlt das gleiche, und er sieht genauso beschissen aus wie du«, 
erwiderte Harry, und während sie sich mit den anderen zusammen die 
Treppen zum Gryffindor-Turm hinaufschoben, berichtete er George 
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von seinem Traum. »Ich habe Fred versprochen, nach einem Weg zu 
suchen, der es euch beiden ermöglicht, allmählich von einander Ab-
schied zu nehmen. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit für die ganze 
Familie é da bin ich nicht sicher, aber ich werde es versuchen. Kopf 
hoch, George.« George sagte nichts, aber Harry meinte, einen kleinen 
Hoffnungsschimmer in seinen Augen aufglimmen gesehen zu haben. 

Fast wären sie beide über die Trickstufe der Treppe gestolpert, die zum 
Gemeinschaftsraum der Gryffindors führte, so sehr waren sie in ihren 
intensiven, wenn auch kurzen Gedankenaustausch vertieft gewesen. Vor 
dem Portrait der Fetten Dame kam die Gruppe zum Stehen. Das Bild 
hatte wunderbarerweise keine Schäden davon getragen, wenngleich 
einige weg gesprengte Steine des umgebenden Mauerwerks darauf 
hinwiesen, dass hier ebenfalls Kämpfe getobt hatten. 

»Butterbier«, sagte McGonagall, und das Bild schwang zur Seite. Die 
Fette Dame war heute Vormittag nicht besonders gesprächig, ließ die 
Schar aber schweigend passieren. Der Gemeinschaftsraum sah aus, als 
wäre ein Tornado durch ihn hindurch gefegt. Sessel, Tische und Sofas 
waren umgestürzt oder gegen Wände und Regale gekracht. Asche aus 
dem Kamin war im gesamten Raum verstreut. Das Fenster war zersplit-
tert. Geborstene Regalbretter und Risse in den Wänden zeugten von 
abgeprallten Flüchen, die anscheinend von außen in den Raum geschleu-
dert worden waren. Die Treppen zu den Schlafsälen lagen voller Schutt. 
Als sie sich vorsichtig zu den Schlafräumen der Jungen hinauf kämpften, 
fanden sie in den meisten dieselbe Art der Zerstörung vor wie schon im 
Gemeinschaftsraum. Professor McGonagall zog ein neues Stück 
Pergament aus einer Tasche ihres Umhangs. In einer Drehung, die 
jeweils den gesamten Raum einschloss, schwang sie ihren Zauberstab 
einmal über ihrem Kopf, murmelte abermals »Exprimo« und bannte 
somit auch die hier angerichteten Schäden auf Papier. Diese Prozedur 
wiederholte sie, als sie (jedoch nur in weiblicher Begleitung, da der 
Zauber, der das Eindringen männlicher Wesen verhinderte, erstaunli-
cherweise noch immer intakt war), im Trakt der Mädchen ankam. Auch 
die Schäden des Gemeinschaftsraumes wurden auf dieselbe Weise 
dokumentiert.  

Nachdem sich alle wieder durch das Portraitloch nach draußen ge-
drängt hatten, arbeiteten sie sich abschließend noch bis zur Eulerei 
hinauf. Die wenigen anwesenden Eulen erinnerten Harry schmerzlich an 
Hedwig.  
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Einer Eingebung folgend, wandte er sich an seine Lehrerin: »Könnte 
ich mir wohl eine Eule ausleihen und zu den Malfoys schicken? Ich trage 
immer noch Dracos Zauberstab mit mir herum. Ich brauche ihn nicht 
mehr und würde ihn ihm gerne zurückgeben. Eine kurze Nachricht auf 
einem Stückchen Pergament wäre vielleicht ganz sinnvoll. Könnte ich 
bitte eine Seite bekommen?«  

McGonagall reichte ihm eine kleine Rolle. Harry fuhr mit seinem 
Zauberstab darüber. Als daraufhin gestochen scharf geschriebene Worte 
erschienen, weiteten sich ihre Augen in Erstaunen. Er rollte Dracos 
Zauberstab in das Pergament ein, band es der Eule, die McGonagall ihm 
reichte, an den Fuß, und ließ diese anschließend von seiner Hand aus in 
die laue Sommerluft aufsteigen.  

Ein langanhaltendes Knurren seines Magens machte Harry beharrlich 
darauf aufmerksam, dass er Hunger hatte. Als ob auch seine Hauslehre-
rin das Geräusch gehört hätte, blickte sie in die Runde und verkündete: 
»Genug fürs Erste! Wir gehen jetzt zurück in die Halle. Es ist bereits 
Essenszeit.«  

Auf dem Rückweg schloss sich ihnen auch Hermine wieder an. »Puh, 
war das anstrengend!«, hechelte sie außer Atem, als ob sie gerannt wäre. 
Myrtes Stimme imitierend, fuhr Hermine fort: èýOh, dieser Lärm, und 
dieses Geschrei. Andauernd hat es gekracht und irgendwelche Lichter 
sind hin und her geschossen. Wohin ich auch wollte, überall dasselbe. Es 
hat mich fast um den Verstand gebracht. Halb Hogwarts muss zusam-
mengefallen sein, aber keiner kommt zu mir. Ich bin allen egal! Keiner 
nimmt Rücksicht auf mich é huhhhhuhhh!ü So in der Art hat sie mich 
voll geheult. Ich hatte gar keine Chance, ihr irgendwas zu erklären. Als 
ich õs nicht mehr hören konnte, hab ich sie angebrüllt: ýVerdammt Myrte! 
Sei doch mal einen Augenblick still und hör mir zu!ü Das hat sie so aus 
ihrem Konzept gebracht, dass sie doch tatsächlich ganz vergessen hat, 
weiter zu maulen. Dann konnte ich ihr endlich den Grund meines 
Kommens erklären und auch, was passiert war. Daraufhin fing sie an, 
mich mit allen möglichen Fragen zu bombardieren. Da hab ich zugese-
hen, dass ich weg komme. ýMyrte, die anderen sind sicher schon auf dem 
Rückweg und fragen sich, wo ich bleibeü, habe ich zu ihr gesagt. ýIch 
muss wieder zu ihnen. Ich komm dich besuchen, sobald ich die Zeit 
dazu habeü. Und dann bin ich raus gerannt. Man, hab ich jetzt Hunger!«  

»Da bist du nicht die Einzige«, feixte Ron. »Harrys Magen hat in der 
Eulerei oben so laut geknurrt, ich glaube, das hat sogar McGonagall 
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gehört. Sofort hat sie uns zurück in die Große Halle geordert ð zum 
Essen!«  

»Ich gebe ihr nur noch eben das Pergament«, entgegnete Hermine. 
»Haltet mir einen Platz frei, ja?« Und schon verschwand sie in der 
Menge, die in die Große Halle drängte.  

Die Weasleys trafen sich am selben Platz, an dem sie auch schon zum 
Frühstück zusammengesessen hatten. Bill, der lange Zeit für Gringotts 
als Fluchbrecher gearbeitet hatte, machte ein besorgtes Gesicht.  

»Ich will euch ja nicht beunruhigen, aber alleine die Schäden, die unsere 
Gruppe zu sehen bekam, könnten einen Wiederaufbau schwierig, wenn 
nicht gar unmöglich werden lassen. Es war schon ein ungeheures Stück 
Arbeit, die Große und die Eingangshalle zu bearbeiten, und dabei haben 
alle Lehrer und jede Menge Leute mitgeholfen, die wenigstens ein 
bisschen Ahnung vom Fluchbrechen hatten«, sagte er leise. »Aber warten 
wir erst mal das Gesamtergebnis ab. Vielleicht sehe ich auch zu 
schwarz.«  

Um sie herum fanden sich immer mehr ihrer Freunde ein, Neville, 
Seamus, Dean, Luna, die Patil-Zwillinge, Cho Chang ... und so summten 
die Gespräche über den gesamten Tisch. Jeder hatte etwas zu berichten, 
schließlich hatten die meisten einander lange Zeit nicht gesehen. Harry 
wünschte sich mindestens zehn Ohren, um alles aufnehmen zu können. 
Sie mussten unbedingt ein Treffen einberufen. Es gab so vieles, was er 
gerne wissen, und noch mehr, was er ihnen erzählen wollte. Unbeabsich-
tigt fiel sein Blick auf die Uhr, die er zu seinem 17. Geburtstag von Mrs. 
und Mr. Weasley geschenkt bekommen hatte, und erschrocken sprang er 
vom Tisch auf. Er musste zu McGonagall. Harry hatte gar nicht mitbe-
kommen, wie schnell die Zeit vergangen war, so vertieft war er in die 
Tischgespräche gewesen. 

»Sorry Leute, McGonagall erwartet mich in ihrem Büro. Wir sehen uns 
spätestens zur Bestattungsfeier.« Er spurtete los. Etwa zehn Meter vor 
Professor McGonagalls Bürotür verlangsamte er seine Schritte und holte 
mehrmals tief Luft. Dann klopfte er an.  

»Kommen Sie rein, Potter!«, ertönte deren Stimme von der anderen 
Seite der Tür. Harry trat ein. »Setzen Sie sich«, sagte sie und deutete auf 
einen Stuhl, der vor ihrem Schreibtisch stand. »Ich will unser Gespräch 
kurz halten, denn ich habe noch viel zu tun. Ich denke, es wäre gut, 
wenn Sie im Rahmen der Bestattungsfeierlichkeiten heute Nachmittag zu 
den Anwesenden sprechen würden. Bitte tun Sie uns allen diesen 
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Gefallen. Und dann habe ich noch eine Frage von ganz persönlichem 
Interesse. Haben Sie schon Pläne, wie Ihr Leben weitergehen soll? Wenn 
ich es richtig mitbekommen habe, hatten Sie damit bereits abgeschlos-
sen.«  

»Ich würde gerne das siebte Schuljahr nachholen und meine Ausbil-
dung an dieser Schule regulär und mit den dazugehörigen Abschlüssen 
beenden, denn ich möchte immer noch Auror werden. Auch wenn 
Voldemort besiegt ist bedeutet das nicht automatisch das Ende aller 
Schwarzen Zauberer. Der Kampf gegen das Böse wird ein nie enden 
wollender sein. Ich will auch weiterhin meinen Beitrag dazu leisten. Aber 
ich habe auch eine Bitte an Sie als Schulleiterin. Mein letztes Jahr, das ich 
größtenteils auf einer mir von Dumbledore aufgetragenen Suche 
verbracht habe, hat mich gelehrt, wie wichtig es ist, dass wir magischen 
Wesen zusammenhalten. Wir sollten uns besser kennen und verstehen 
lernen. Ich hätte das alles nicht geschafft, wenn ich nicht auch die Hilfe 
von Kobolden und Elfen gehabt hätte. Sie wissen, die Zentauren haben 
am Ende ebenfalls noch eingegriffen, und selbst unsere Hauselfen 
wurden von Kreacher in den Kampf geführt. Es sollte ein neues Unter-
richtsfach eingeführt werden, in welchem wir Zauberer und Hexen 
lernen können, diese andern magischen Wesen als uns ebenbürtig 
anzuerkennen, indem wir ihre Art verstehen lernen. Ich hätte auch schon 
ein paar Vorschläge bezüglich der Lehrer, aber die, die mir vorschweben, 
wissen davon noch nichts. Wenn Sie ihre Zusage gäben, würde ich 
versuchen, diesen Unterricht zu organisieren. Ich halte das für sehr 
wichtig.«  

McGonagalls Stirn legte sich in Falten, als sie kurz über das soeben 
Gehörte nachdachte. »Ich kann das nicht alleine entscheiden, Potter. 
Aber ich werde Ihren Vorschlag den Schulräten und den Kollegen un-
terbreiten. Ich informiere Sie, wenn diesbezüglich eine Entscheidung 
getroffen wurde. Sie können jetzt gehen. Und bitte, ziehen Sie sich für 
Ihre Rede nachher etwas Ordentliches an. Wenn aller Augen auf Sie 
gerichtet sind, sollten Sie nicht wie ein Landstreicher aussehen.« Ein 
seltsam warmer Schein flackerte in ihren Augen, als sie ihm über den 
Tisch hinweg die Hand reichte.  

»Professor, Snapes Leiche liegt noch immer in der heulenden Hütte, 
wo er durch Voldemorts Schlange den Tod fand. Er sollte ein Ehrengrab 
neben Dumbledore bekommen. Wir konnten einander nie besonders gut 
leiden, aber ich verdanke mein Leben auch ihm. Bitte, würden Sie das 
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organisieren?« McGonagall nickte. Harry drückte ihre Hand. »Danke.« 
Dann wandte er sich um und verließ das Büro. 

Wieder auf dem Gang, kam ihm eine Idee. ýDer ýRaum der Wünscheü, 
ich muss nachsehen, ob er noch da ist oder ob er zerstört wurde.ü 

Vorsichtig bahnte er sich seinen Weg durch Staub und Trümmer 
hinauf in den siebten Stock. Die Wand, hinter der sich so vieles verbarg, 
schien keinerlei Schäden aufzuweisen. Wie schon oft ging er dreimal vor 
ihr hin und her und dachte konzentriert an die Zufluchtsstätte, die dieser 
Raum so lange für seine Freude aus der DA gewesen war. Tatsächlich 
bildete sich im Mauerwerk eine Tür, und als er hindurch schlüpfte, fand 
er das dahinter liegende Areal genau so vor, wie er ihn in Erinnerung 
hatte. Neville hatte wirklich hervorragende Arbeit geleistet. Hier konnten 
sie sich treffen und reden. Harry verließ den Ort wieder, und die Tür 
verschwand, als wäre sie nie da gewesen. 

Langsam ging er zur Großen Halle zurück. Er musste Hermine finden. 
Vielleicht hatte diese in ihrer Perlentasche noch ein paar saubere Klei-
dungsstücke von ihm. Er hatte Glück. Alle andern saßen noch in 
Gespräche vertieft am Tisch. 

»Was wollte McGonagall von dir?«, fragte Mrs. Weasley.  
»Ich soll nachher zu den Leuten sprechen«, antwortete Harry. Sein 

Mund war mit einem mal ganz trocken. »Ich brauch unbedingt was 
Ordentliches zum Anziehen. Hermine, hast du noch deine kleine 
Tasche?« Hermine nickte. »Siehst du bitte mal nach, ob da noch etwas 
von meinen Sachen drin ist, das ich nehmen könnte?«  

Hermine griff in eine Innentasche ihres Umhangs, zog die kleine, 
perlenbesetzte Tasche heraus und öffnete sie. Eine ganze Weile war sie 
damit beschäftigt, in deren Inhalt herumzukramen, bevor sie fand, was 
sie suchte. Schließlich beförderte sie ein weißes Hemd, eine schwarze 
Hose und einen schwarzen Umhang ans Licht und reichte alles zu Harry 
hinüber. »Du probierst es besser mal an. Das steckt schon so lange da 
drin. Wenn du noch mal gewachsen bist, passt es möglicherweise nicht 
mehr. Jetzt hätten wir noch genügend Zeit, das zu richten, wenn es sein 
müsste.«  

Harry verzog sich in eine blickgeschützte Ecke außerhalb der Großen 
Halle und kam wenig später umgezogen zurück. Fleur, Hermine und 
Mrs. Weasley musterten ihn kritisch, waren aber, nachdem sie ihn von 
allen Seiten beäugt hatten, durchaus zufrieden.  
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»Ich zieh das aber erst nachher wieder an. Bei dem vielen Steinstaub 
und den Trümmern, die hier noch rum liegen schaff ich es garantiert 
problemlos, das feine Zeug in Null Komma Nichts zu verdrecken. 
Außerdem fühl ich mich in dieser Art Klamotten auch nicht sonderlich 
wohl.« Wieder verschwand er kurz, und als er zurückkam, hatte er seine 
normalen Sachen wieder an. »Kannst duõs für mich aufbewahren, bis 
ichõs brauche?«, bat er Hermine. Während er ihr die Kleidungsstücke 
zurückgab, fiel sein Blick durch eines der großen Fenster nach draußen. 
Die Vorbereitungen für die Bestattungszeremonie waren in vollem 
Gange. »Wir sollten rausgehen und fragen, ob noch irgendwo Unterstüt-
zung gebraucht wird. Es ist doch auch für Fred, Remus und Tonks.«  

Wenig später halfen die jungen Leute, die große Wiese von Mauer-
trümmern und Glassplittern frei zu räumen. Sie glätteten den Unter-
grund und stellten Stühle. Es war ein strahlend schöner Sommertag, Sie 
gerieten heftig ins Schwitzen, aber die harte Arbeit lenkte sie auch ein 
wenig von ihrem Kummer ab. Nach einer Zeitspanne, von der sie nicht 
wussten, wie lange sie gedauert hatte, war endlich alles geschafft. Die 
ersten Trauergäste versammelten sich bereits. Eilig verließen nun auch 
Harry und seine Freunde das Terrain, um sich für die Trauerfeier und die 
Bestattungszeremonie bereit zu machen.  

Als sie kurze Zeit später sauber und umgezogen wieder in der Halle 
eintrafen, war von der Weasley-Familie nur noch Charlie da, der sie zu 
sich winkte. »Die anderen sind schon vorgegangen und versuchen, für 
uns alle ein paar gute Plätze zu ergattern, von denen aus wir auch etwas 
sehen können. Kommt, wir sollten sie nicht warten lassen«  

Die Familie war schnell gefunden. So viele leuchtende Rotschöpfe gab 
es trotz der großen Menschenansammlung nicht. Mit dem Einnehmen 
ihrer Plätze senkte sich auch der Schmerz wieder über sie. Die Unterhal-
tungen erstarben. Stille senkte sich wie ein Leichentuch über die Ver-
sammelten. Sogar die Geräusche der Natur schienen zu verstummen. 
Dann drehten sich die Köpfe der Sitzenden in Richtung Schloss. Durch 
die große Eingangstür näherte sich eine Prozession, die von Kingsley 
Shacklebolt, dem neuen Zaubereiminister, angeführt wurde. Die Perso-
nen in seinem Gefolge rekrutierten sich aus dem Lehrerkollegium 
Hogwartsõ und drei weiteren Personen, die Harry jedoch nicht kannte. 
Vermutlich waren auch sie Ministeriumsabgeordnete. Kingsley schritt auf 
das Podium zu, das man vor Dumbledores Grab aufgestellt hatte, das 
bereits wieder instand gesetzt war und keinerlei Anzeichen der Zerstö-



31 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

rung mehr aufwies. Direkt hinter diesem war eine weitere große Grube 
für Severus Snape ausgehoben worden. In der Mitte zwischen beiden, 
ein wenig nach vorne versetzt, stand eine weiße Marmorsäule. Die 
vorbereiteten Grabstellen für all die anderen, die im Kampf mit den 
Schergen Voldemorts ihr Leben gelassen hatten, waren halbkreisförmig 
in Richtung auf den verbotenen Wald zu angeordnet. Die Körper der 
Toten schweben über den ihnen zugedachten Vertiefungen. Die Lehrer 
und die drei Ministeriumsmitglieder nahmen auf den Stühlen Platz, die 
hinter dem Podium aufgestellt waren.  

Kingsley Shacklebolt räusperte sich, führte die Spitze seines Zauber-
stabes zu seinem Mund und begann mit seiner tiefen, wohltönenden 
Stimme zu sprechen: »Verehrte Anwesende, als Minister des Zaube-
reiministeriums heiße ich Sie alle herzlich willkommen, wenngleich der 
Anlass unseres Zusammenkommens ein sehr trauriger ist. Wir haben uns 
heute an diesem Ort versammelt, um allen, die vor wenigen Tagen im 
Kampf mit Voldemorts Todessern gefallen sind, das letzte Geleit zu 
geben. Sie sind mit der Hoffnung in ihren Herzen gestorben, dass ihr 
Einsatz nicht umsonst gewesen sei und Harry Potter einen Weg finden 
würde, den Dunklen Lord zu besiegen. Ein jeder hat tapfer für dieses 
Ziel gekämpft. Wie wir alle mitbekommen haben, hat Harry vor drei 
Tagen im hier in Hogwarts ausgetragenen Endkampf Voldemort 
endgültig vernichtet. Lasst uns nun die Toten der Erde übergeben.«  

Wie schon bei Dumbledores Bestattung loderten um alle Körper weiße 
Flammen auf. Weißer Rauch begann, die leblosen Körper einzuhüllen 
und sich dann in merkwürdigen Formen spiralförmig noch oben zu 
winden. Als die Flammen allesamt gleichzeitig verloschen, waren die 
Leichname verschwunden, und auf jeder Grube lag ein Stein aus hellem 
Marmor, in den der Name des Toten mit Geburts- und Todestag 
eingraviert war. In der Säule neben Dumbledores Grab erschienen nach 
und nach ihre Namen in goldenen Schriftzügen.  

»Diese Säule«, sprach Shacklebolt weiter, »soll die Namen aller aufneh-
men, die im Kampf gegen Voldemort ihr Leben opferten, nicht nur die 
derer, die hier ihre letzte Ruhestätte fanden. Jeder, der sich eines Gefal-
lenen erinnert, darf seinen Zauberstab an diesen Stein halten, dessen 
Namen sagen und ihm dadurch eine ewige Gedenkstätte sichern. Nun 
jedoch bitte ich Harry Potter zu mir, da ich sicher bin, dass auch er 
Ihnen allen etwas sagen möchte.« 
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Harry verließ seinen Platz und ging langsam nach vorne. Gedanken-
verloren fuhr er sich mit der Hand durch die Haare, die trotz all seiner 
Bemühungen wie immer wirr von seinem Kopf abstanden. Dabei streifte 
er einen dicken schwarzen Käfer ab, dessen Fühler eine seltsame 
Maserung aufwiesen. Geistesgegenwärtig bedeckte er ihn mit der 
anderen Hand, führte beide Hände nah an seinen Mund und zischte: 
»Ich warne Sie, Rita! Wenn Sie irgendetwas schreiben, dass ich nicht 
gesagt habe, oder irgendwelche Geschichten erfinden, werde ich dafür 
sorgen, dass keine Zeitung der Welt Ihnen jemals wieder Arbeit gibt!« 
Dann öffnete er seine Hände und überließ es dem Käfer, davonzufliegen 
ð oder auch nicht.  

Als Harry beim Podium angekommen war, legte ihm Kingsley väterlich 
den Arm um die Schultern und raunte: »Du schaffst das schon.« 

Harry holte tief Luft, zog seinen Zauberstab, flüsterte: »Sonorus«, und 
blickte in die Menge. »Danke«, war sein erstes Wort. »Danke, dass Sie 
alle an mich geglaubt haben. Ich weiß nicht, wie viele der Verbrechen, 
die in Voldemorts Namen geschehen sind, mir in die Schuhe zu schieben 
versucht wurden, um meinen Status als ýUnerwünschte Person Nummer 
Einsü aufrecht erhalten zu können. Ich weiß auch nicht, wie viele in 
unserer Welt mich genauso fürchten wie Voldemort und sich ängstigen, 
dass eine Herrschaft wie die Seine nun unter meiner Hand fortgeführt 
werden könnte. Alle, die mich kennen, wissen, dass das nicht geschehen 
wird, denn nichts in der Welt wünsche ich mir mehr, als dass alle 
Magischen Wesen, gleichgültig welcher Herkunft, gleichberechtigt, in 
gegenseitiger Achtung und in Frieden miteinander leben können. Aber 
wie viele glauben den Zeitungsberichten, die jahrelang die widersinnigs-
ten Dinge über mich berichteten? Was wird geschehen, wenn die erste 
Euphorie über meinen Sieg abgeklungen ist? Ich möchte Ihnen, und 
allen, die zu mir gestanden haben, gerne erklären, was ich im letzten Jahr 
getan habe, und warum. Ich bin kein Held, nur ein junger Mann, dem 
eine Laune des Schicksals schon vor seiner Geburt einen Weg angelegt 
hat, der sich auf eine nur halb gehörte und darum unvollständig weiter-
gegebene Prophezeiung gründete. Voldemort wollte mich töten, als ich 
ein Baby war, um zu verhindern, dass ich ihm irgendwann einmal 
gefährlich werden könnte. Dass er jedoch mit diesem Angriff auf mein 
Leben erst die Grundlage geschaffen hat, die es mir ermöglichte, ihn 
letztendlich zu besiegen, hat er weder gewusst noch geahnt. Die Zusam-
menhänge hat er nie verstanden. Professor Dumbledore hegte von 
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Anfang an gewisse Vermutungen, denn er war der Einzige, der die 
Prophezeiung je vollständig gehört hatte. Daraufhin hat er alles getan, 
was er für richtig hielt, um mich auf diese schwere Aufgabe vorzuberei-
ten. Nach seinem Tod musste ich ohne seine Unterstützung weiterma-
chen und meine Mission zu Ende bringen, obwohl er mir eine Unmenge 
ungeklärter Fragen und Rätsel hinterließ. Ich war oft am Rand der 
Verzweiflung, mein Mut und meine Energie waren aufgebraucht. Aber 
die wiederholte Erfahrung, Freunde zu haben, die zu mir standen und 
mir halfen, obwohl ich offensichtlich nichts weiter tat, als vor Voldemort 
zu fliehen, hat mir im letzten Jahr auch immer wieder Kraft gegeben, 
denn ich habe mich keineswegs nur vor dem Dunklen Lord versteckt.« 
Die Erinnerung an die Odyssee, die er zusammen mit Hermine und Ron 
im letzten dreiviertel Jahr erlebt hatte, die Enttäuschungen und die 
Hoffnungslosigkeit, die sie geteilt hatten, schnürten ihm die Kehle zu. Er 
schluckte hart. »Dumbledore fand im Laufe der Jahre heraus, wie 
Voldemort es bewerkstelligt hatte, zu überleben, zurückzukommen und 
beinahe unbesiegbar zu sein. In seinem unbändigen Allmachtsrausch und 
seiner grenzenlosen Furcht vor dem Tod, die ihn die Grenzen der 
bekannten Magie weit hatten überschreiten lassen, hatte er seine Seele 
zersplittert ð in sieben Teile, wie er glaubte, denn in der Zahl sieben sah 
er eine mächtige Zauberzahl. Sechs seiner Seelenteile hatte er in  
Horkruxen hinterlegt. Ron Weasley, Hermine Granger und mir hinterließ 
Dumbledore die fast unlösbare Aufgabe, diese Horkruxe zu finden und 
zu vernichten. Nur dann, wenn sie alle zerstört wären, könnte ich 
Voldemort endgültig bezwingen, glaubte er. So haben wir uns verborgen, 
haben Spuren verfolgt und gesucht, geraten ... waren enttäuscht, einsam, 
oft mit unseren Kräften am Ende, abgeschnitten von der Welt draußen. 
Aber wir hatten auch immer wieder Hilfe. Es gelang uns sogar, zwei der 
vermeintlich verbliebenen vier Horkruxe aufzutreiben und einen bereits 
zu vernichten bevor wir nach Hogwarts zurückkamen. Drei weitere 
schließlich fanden ihre Zerstörung hier ð in der Nacht des letzten 
Kampfes, als Voldemort längst herausgefunden hatte, welches Ziel wir 
verfolgten und mit all seinen Kräften versuchte, uns an der Erfüllung 
unseres Auftrags zu hindern. Mein besonderer Dank gilt den Mitgliedern 
des ýOrden des Phönixü, der Familie Weasley, Hermine Granger, 
Dumbledores Armee, Aberforth Dumbledore und Dobby, einem freien 
Elf, der sein Leben opferte, um das meiner Freunde und meines zu 
retten.« Tränen rannen über Harrys Gesicht, als er sich an ihre Flucht 
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vom Gut der Malfoys erinnerte, und Schmerz ließ seinen Körper zittern. 
Er hatte so viele Menschen, die ihm nahe standen, verloren, Freunde, die 
sich geopfert hatten, um ihn zu schützen. Dobby, der durch das Messer 
von Bellatrix Lestrange den Tod gefunden hatte und Fred, der mit einem 
Scherz auf den Lippen gestorben war, drängten sich mit Macht seinem 
inneren Auge auf. Es dauerte eine ganze Weile, bis er seine Stimme 
wieder unter Kontrolle gebracht hatte und weitersprechen konnte. »Ich 
möchte diese Gelegenheit heute auch dazu nutzen, einen Mann zu 
rehabilitieren, den wahrscheinlich noch alle, die am Siegestag nicht in der 
Großen Halle dabei waren, für einen Verräter halten, und ihn darum aus 
tiefster Seele verachten. Auch ich habe ihn gehasst ... bis vor drei Tagen. 
Ich spreche von Professor Snape. Es ist wahr, er hat Dumbledore 
getötet, aber er tat es mit dessen Einverständnis und auf dessen Wunsch. 
Dumbledore wurde bei der Zerstörung eines von Voldemorts Horkru-
xen von einem Fluch getroffen, der seine verbleibende Lebensdauer auf 
maximal ein Jahr reduzierte. (Es war Harry klar, dass er hier nicht ganz 
die Wahrheit weitergab, aber er konnte und wollte nicht vor allen hier 
Versammelten den wahren Grund nennen, der Dumbledores Lebens-
dauer auf so grausame Weise verkürzt hatte.) Snape und Dumbledore 
wussten, dass Voldemort Draco Malfoy den Auftrag erteilt hatte, 
Dumbledore zu töten. Dumbledore war sicher, dass Draco das niemals 
schaffen würde. Er nahm Snape das Versprechen ab, Draco zu helfen, 
auch wenn dieser ihm nicht mehr vertraute und seine Hilfe nicht 
annehmen würde. Snape war Dumbledores treuester Spion in 
Voldemorts Reihen, und seine genialen Okklumentikfähigkeiten verhin-
derten, dass Voldemort je von seinem Doppelspiel erfuhr. Auch Severus 
Snape ist letztendlich für mich gestorben. Darum hat er hier ein ebenso 
würdiges Grab wie Dumbledore erhalten, und ihre Namen stehen auf 
der Denkmalsäule direkt nebeneinander.« Erneut schüttelten ihn 
Schmerz und Grauen als er daran dachte, wie Snape durch Naginis Biss 
in der Heulenden Hütte den Tod gefunden, und wie er ihm im Todes-
kampf seine Erinnerungen anvertraut hatte. Nachdem Harry sich wieder 
gesammelt hatte, fuhr er fort: »Ich danke außerdem allen Lehrern von 
Hogwarts, die mir in den sechs Jahren meiner hiesigen Ausbildung die 
Fähigkeiten und Fertigkeiten vermittelten, die für alles, was ich zu 
überstehen hatte, nötig waren. Ich würde das letzte Schuljahr, das ich 
versäumt habe, gerne nachholen, und meine Ausbildung mit dem 
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Ablegen der UTZ-Prüfungen abschließen.« Damit schloss Harry seine 
Ansprache und verließ das Podium.  

Er war noch so sehr in seinem eigenen Schmerz gefangen, dass er die 
sanften Töne gar nicht wahrnahm, die nun vom See herüber klangen. 
Erst nach einigen unsicheren Schritten, die ihn, er wusste nicht recht, 
wohin getragen hatten, tropften die zarten Klänge allmählich in sein 
Bewusstsein. Die Meermenschen sangen, wie sie es auch bei 
Dumbledores Bestattung getan hatten, und in ihren Gesang mischte sich, 
für alle hörbar, aber nicht für jeden erkennbar, das Lied eines Phönixes, 
das jeder als seine eigene innere Melodie wahrnahm. Als Harry den Kopf 
hob, blickte er in die Augen von Andromeda Tonks, die schwarz vor 
Leid und Tränen waren. Auf ihrem Arm trug sie  ihren schlafenden 
Enkel Teddy, Remusõ und Nymphadoras Sohn. Vorsichtig, um den 
Kleinen nicht aufzuwecken, umarmte er sie und hielt sie lange Zeit fest.  

Ob nach ihm noch jemand das Podium erklomm und sprach, bekam er 
nicht mehr mit. Erst, als sich die Sitzenden erhoben, erwachte auch 
Harry aus seiner Starre. »Komm«, murmelte er in Andromedas Haar, 
»lass uns Abschied nehmen von deiner Tochter, Remus und Fred.« 
Behutsam nahm er ihr Teddy aus dem Arm und sah nun zum ersten Mal 
in das Gesicht seines kleinen Patensohnes, der immer noch friedlich 
schlief. Langsam schlossen sie sich den andern an, die durch die Reihen 
der Gräber gingen, bis sie jene gefunden hatten, nach denen sie suchten. 
Man hatte Remus und Nymphadora zusammen, und Fred direkt neben 
ihnen zur letzten Ruhe gebettet. Hier trafen sie mit den Weasleys und 
Hermine zusammen, die sich bereits vor Freds Grab versammelt hatten. 
Noch immer schwebten die sanften Töne über ihnen. Die gemeinsam 
vergossenen Tränen lösten Perle für Perle die Klammern des Kummers 
von den Herzen, und die Last der Trauer wurde leichter ertragbar in dem 
Bewusstsein, dass keiner von ihnen alleine war. Das Leben musste 
weitergehen, und gemeinsam würden sie es meistern. Das Lied des 
Phönixes spendete allen ein wenig Trost. 

Als sie schließlich den Weg zurück zur Großen Halle des Schlosses 
antraten, zog schon die Dämmerung herauf.  

»Das war eine schöne Rede, Harry«, brach Ginny das Schweigen. »Und 
Teddy scheint sich bei dir wohl zu fühlen. Bitte gib ihn mir auch mal. Er 
soll doch spüren, dass wir alle für ihn da sind.«  

Andromeda lächelte ein tränenfeuchtes Lächeln und sagte: »Ich werde 
zum Essen bleiben, danach jedoch werde ich mit Teddy nach Hause 
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zurückkehren. Er ist noch zu klein für den ganzen Trubel hier. Aber es 
wäre schön, wenn ihr mich einmal besuchen kämet, auch wenn es nur 
für ein paar Stunden wäre. Manchmal fühle ich mich doch recht einsam. 
Kingsley sagte, das Flohnetzwerk sei noch weitestgehend intakt, und sie 
arbeiteten schon daran, die Überwachungszauber zu entfernen. Vielleicht 
können ja bald alle in ihre Häuser zurückkehren.«  

»Oh, das wäre schön«, ertönte Mrs. Weasleys Stimme, »Ich hoffe sehr, 
dass der Fuchsbau noch steht. Wir waren so lange nicht mehr dort. Ich 
müsste unbedingt mal nach dem Rechten sehen éç  

So betraten sie zusammen, sich leise unterhaltend, die Große Halle. 
Die Tische waren bereits gedeckt. Als alle einen Platz gefunden hatten, 
füllten sich die leeren Platten mit Speisen. Am langen Tisch der Lehrer, 
der wieder am Kopfende der vier Haustische stand, saßen auch die 
Herren aus dem Zaubereiministerium, die sich mit Professor 
McGonagall und den anderen Lehrern unterhielten. Nur Hagrid, den 
Harry während der Bestattungszeremonie ebenfalls nicht gesehen hatte, 
fehlte. 

Der Gesang des Phönixes schien allen ihren Kummer ein wenig ge-
nommen zu haben. Vereinzelt war hier und da ein zaghaftes Lachen 
hören. Auch die Stimmung insgesamt war weniger gedrückt und ange-
spannt, als man es auf Grund des Anlasses erwartet hätte. 

An diesem Abend leerte sich die Große Halle nach dem Essen zuse-
hends, denn viele, die während der letzten drei Tage hier geblieben 
waren, kehrten nun in ihre Häuser zurück. Es wurde still im Schloss. Nur 
die Lehrer, die Weasleys, die Mitglieder der DA und die Schüler der 
oberen Klassen, die am Tag der letzten Schlacht ihre Evakuierung 
verweigert hatten bevölkerten noch die Halle. So ergab es sich, dass gar 
kein Treffen im ýRaum der Wünscheü nötig war, um sich über die 
Erlebnisse es letzten Jahres auszutauschen. Bunt gewürfelt, wie sie 
zusammen saßen, und nach allen Erfahrungen, die sie im letzten Jahr 
gesammelt hatten, kam es zu den unterschiedlichsten Diskussionen. 
Unter anderem wurde heftig darüber debattiert ob es sinnvoll sei, die 
Sitzordnung der Schüler im Speisesaal häuserweise beizubehalten. »Des 
besseren Zusammenlebens wegen sollte man einmal etwas Neues 
versuchen und sie klassenweise zusammen zu setzen«, wurden Stimmen 
laut. Erst weit nach Mitternacht kehrte Ruhe ein.  

Der nächste Morgen begann, wie schon die anderen vor ihm, mit 
Verscheuchezaubern, Tischaufstellzaubern und einem, wie immer, 
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reichhaltigen Frühstück. Die Küche schien wenig bis gar nicht beschä-
digt zu sein, und die Elfen versahen ihren Dienst sehr zuverlässig. 
(Professor McGonagall hatte ihnen bis auf Widerruf ausdrücklich 
verboten, auch in anderen Bereichen des Schlosses tätig zu werden, da 
sie Fluchrückschläge befürchtete. Somit legten sie wohl all ihren Arbeit-
seifer in die essenstechnische Versorgung der »Gäste«.) Nach dem 
Frühstück verschwanden Percy und Mr. Weasley, um ihre Arbeit im 
Zaubereiministerium wieder aufzunehmen.  

Professor McGonagall bat, als alle offensichtlich mit dem Essen fertig 
waren, um Aufmerksamkeit. »Nach der gestrigen Erstbegehung liegt nun 
eine ziemlich genaue Schadensdokumentation vor. Erstaunlicherweise 
sind sämtliche Rohrleitungen noch vollkommen intakt, auch wenn das 
Mauerwerk um sie herum häufig vollkommen zerstört wurde. Das hat 
das Schloss an vielen Stellen anscheinend vor dem Zusammenbruch und 
noch mehr Schäden durch Wasseraustritte bewahrt. (ýVielleicht, weil der 
Basilisk sich durch sie hindurchbewegt hatü, dachte Harry. ýSeine Haut 
könnte ihre Beschaffenheit irgendwie verändert haben.ü) Heute werden 
wir mit den Fluchdetektoren, die uns das Ministerium freundlicherweise 
zur Verfügung gestellt hat, noch einmal durch ganz Hogwarts gehen, um 
uns zu vergewissern, ob und wo wir gefahrlos mit der Instandsetzung 
beginnen können. Ich werde Sie über die Ergebnisse heute Abend 
informieren. Das ist soweit alles. Ich wünsche Ihnen allen einen schönen 
Tag.« 

»Was fangen wir mit diesem Tag an?«, fragte Hermine.  
»Ich werde erst einmal nachsehen, ob der Fuchsbau noch steht«, 

antwortete Mrs. Weasley. »Das habe ich gestern schon angekündigt, und 
ihr kommt bestimmt auch gut ohne mich zurecht. Je nachdem, was ich 
vorfinde, kehre ich heute Abend möglicherweise nicht zurück. Aber ich 
werde euch Pigwidgeon mit einer entsprechenden Botschaft schicken, 
dann braucht ihr euch keine Sorgen zu machen.«  

»Fleur und ich werden nach Shell Cottage zurückkehren, und ich werde 
mal bei Gringotts nachfragen, ob sie mich noch brauchen können. Ich 
habe meine Arbeit immer gemocht. Vielleicht haben die Kobolde ja 
noch Verwendung für mich. Was ist mit dir, George?« 

»Ich glaube, ich sollte mal nach unserem Laden sehen, ... aber alles wird 
so anders sein ohne Fred ...«  

»Komm, Bruderherz, ich begleite dich!«, brummte Charlie. »In Rumä-
nien können sie gut noch ein paar Tage auf mich verzichten. Außerdem 
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hab ich mir euren Laden sowieso noch nicht mal richtig angesehen.« Er 
hakte George unter und zog ihn mit sich hinaus. In der Großen Halle zu 
disapparieren wollte Charlie lieber nicht riskieren. Wer wusste schon, 
welche Schutzzauber noch intakt waren, oder welche Flüche den 
Vorgang stören könnten.  

So waren die Schüler erst mal sich selbst überlassen. »Hat einer von 
euch eine Ahnung, wo Hagrid stecken könnte?«, fragte Harry seine 
Freunde. »Den hab ich noch gar nicht gesehen, seit ich nach meinem 
Sieg wieder aufgewacht bin.«  

»Wir sollten einfach mal runter zu seiner Hütte gehen. Vielleicht haben 
wir Glück und treffen ihn dort an«, meinte Hermine. Ron, Ginny und 
Harry stimmten ihrem Vorschlag zu, woraufhin sie sich in Bewegung 
setzten. Schon auf dem Weg zu der Ruine, die einmal Hagrids Hütte 
gewesen war, vernahmen sie aus deren Innern ein lautes Klappern und 
Scheppern. Dazwischen erklang immer wieder Fangs Gekläff, begleitet 
von lautem Brummen, das sich manchmal wie unterdrücktes Fluchen 
anhörte. Vorsichtig guckten die vier um die Ecke, denn Hagrids Haustür 
hing noch immer nicht wieder in ihren Angeln. Der Halbriese kehrte 
ihnen den Rücken zu. Er versuchte wohl, ein wenig Ordnung in das 
Durcheinander zu bringen und bemerkte die Ankunft seiner Freunde gar 
nicht. Fang, sein Saurüde jedoch, brach in freudiges Bellen aus. Abwech-
selnd sprang er an ihnen hoch und versuchte, ihre Nasen abzulecken. 
Erst das Spektakel seines Hundes ließ Hagrid von seiner Arbeit aufse-
hen. Als er erkannte, wer ihn da besuchen kam, legte sich ein Strahlen 
über sein ganzes Gesicht. Freudentränen tropften aus seinen Augen in 
seinen verwilderten Bart. Immer noch sprachlos vor Glück nahm er 
einen nach dem anderen in seine riesigen Arme und drückte ihn. Harry 
hielt er ganz besonders lange fest. Fast so, als könne er gar nicht fassen, 
dass er es wirklich war.  

»Kommt rein, ich mach uns õn Tee, und dann müsst ihr mir alles 
erzählen, ihr untreuen Lümmel. Mich so lang allein zu lassen, ohne 
Nachricht, ohne ... ach, vergessen, jetzt seid ihr ja da und alles ist gut.« 
Vor Rührung blieb ihm erneut die Stimme weg.  

Harry, Ron, Hermine und Ginny räumten die Stühle frei und setzten 
sich an den riesigen Tisch, während Hagrid Wasser aufkochte. Es 
dauerte eine ziemliche Weile, bis er in seinem Chaos für jeden eine Tasse 
gefunden hatte. Als jedoch endlich jeder einem dampfenden Sud vor sich 
stehen hatte, gesellte auch er sich zu ihnen.  
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»Harry, du bist mir nich bös, dass ich dir im Wald nich geholfen hab? 
Ich habs versucht, wirklich, aber õs waren zu viele, und dann warst du 
tot, und warsts doch nich, und dann warst du auf einmal weg, und dann 
standst du Voldemort in der Halle gegenüber, und dann wars auf einmal 
alles vorbei und du warst ein Held ...« Hagrid überschlug sich schier, und 
alle Versuche, ihn zu beruhigen, waren zunächst vergeblich. Schließlich 
schlug Harry unwirsch mit der Faust auf den Tisch, sodass die Tassen 
klirrten. Erschrocken hielt der Halbriese inne.  

Nun endlich konnte auch Harry das Wort ergreifen. »Hagrid, du bist 
mein Freund, der erste, den ich in der Zaubererwelt hatte! Daran hat sich 
nichts geändert. Jetzt beruhige dich erst mal, dann können wir dir auch 
erzählen, was wir im letzten dreiviertel Jahr gemacht und erlebt haben.« 

Es wurde ein langer Tag. Nachdem sie viele Stunden erzählt hatten, 
halfen sie Hagrid noch beim Aufräumen in seiner Hütte, reparierten 
gemeinsam Dach und Wände. Zum Abschluss hängte Hagrid die 
schwere Tür zurück in ihre Angeln. Seine Hütte war wieder bewohnbar, 
als die vier Freunde ihn am späten Abend verließen. Erst auf dem 
Rückweg bemerkten sie, wie hungrig sie waren, aber das Abendessen war 
längst vorbei. 

»Was haltet ihr von der Idee, in die Küche runter zu gehen und uns bei 
den Elfen für ihren Einsatz zu bedanken?«, schlug Hermine vor. »Viel-
leicht bekommen wir bei dieser Gelegenheit auch noch etwas zum 
Essen. Kreacher freut sich bestimmt, wenn Harry ihn besuchen kommt.« 
Zusammen gingen sie durch die meist geschlossene, nun aber durch 
einen Fluch aufgesprengte Tür, die sich in der Eingangshalle am Fuß der 
breiten Marmortreppe befand. Vorsichtig, um sich an den vielen 
Löchern und Scharten nicht zu verletzen, stiegen sie die Treppe zum 
Keller hinunter. Dann liefen sie den Gang entlang, bis sie das Bild mit 
dem Obstkorb erreichten. Ron kitzelte die Birne, die sofort zu kichern 
anfing. Sich windend verwandelte sie sich schließlich in einen großen 
grünen Türgriff. Als sie ihn niederdrückten entstand eine Öffnung, die 
sie direkt in die Küche führte.  

Hier waren die Elfen noch fleißig bei ihrer Arbeit. Kreacher bemerkte 
sie zuerst und stieß einen Freudenschrei aus: »Harry Potter, Meister, 
kommt Kreacher an seinem Arbeistplatz besuchen. Kreacher freut sich, 
Meister Potter zu sehen, heil und ganz, und kein bisschen tot!« Der Elf 
schlang seine Arme um Harrys Oberschenkel und drückte sie so fest, 
dass Harry das Gleichgewicht verlor und gestürzt wäre, wenn nicht von 
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allen Seiten Gedränge geherrscht hätte. Hochrufe und Klatschen 
brandeten durch den riesigen Raum.  

Es dauerte eine ganze Weile, bis Harry sich endlich Gehör verschaffen 
konnte. »Ich danke euch allen für eure Treue und eure Hilfe im Kampf 
gegen Voldemort. Auch ihr habt zu meinem Sieg beigetragen. Das werde 
ich euch nie vergessen!«  

Kreacher zupfte ihn am Umhang: »Hat Meister Potter Hunger? Seine 
Freunde auch? Kreacher holt Speisen und Getränke, setzen Sie sich.« 
Geleitet von den anderen Elfen führte Kreacher die vier zu einem 
niedrigen Tisch. Vier Stühle wurden gebracht. Kaum dass sie Platz 
genommen hatten wurden sie mit so vielen Köstlichkeiten bewirtet, dass 
sie gar nicht wussten, womit sie anfangen sollten. Am Ende der Mahlzeit 
waren sie so satt, dass sie glaubten, keine einzige Treppe mehr erklim-
men zu können. Überschwänglich bedankten sie sich für das hervorra-
gende Essen. Todmüde verabschiedeten sie sich schließlich von den 
Elfen, versprachen, bald wieder zu Besuch zu kommen und wankten fast 
schon schlafwandelnd zurück in die Große Halle. 

»Accio vier Schlafsäcke!«, murmelte Harry, einen seiner beiden Zauberstä-
be schwingend. Zu müde um sich auszuziehen, krochen sie nur noch 
hinein und waren auch gleich eingeschlafen. 

 
Nie wieder Hogwarts? 

 
Am nächsten Morgen erwachten sie spät. Fast alle anderen, die sich 

noch im Schloss aufhielten, saßen schon an den Tischen und aßen. 
Glücklicherweise hatten die vier in der Nacht ihren Schlafplatz so 
gewählt, dass sie nicht im Stehbereich der Tische lagen. So bestand keine 
Notwendigkeit, sie zu wecken, und man hatte sie in Ruhe lassen. Ron, 
Hermine, Ginny und Harry hatten sich eben aus ihren Schlafsäcken 
geschält und bei ihren Freunden Platz genommen, als Professor 
McGonagall sich von ihrem Stuhl erhob und das Wort ergriff:  

»Liebe Schüler, verehrte Kollegen, ich habe Ihnen allen eine betrübli-
che Nachricht zu unterbreiten. Der Wiederaufbau unserer geliebten 
Schule scheint unmöglich. Das Mauerwerk weist dermaßen viele gefähr-
liche Fluchschäden auf, dass selbst die Fachleute nicht sagen können, ob 
diese jemals alle beseitigt werden können. Ein sicherer Wiederaufbau 
setzt jedoch genau das voraus. Das Ministerium ist bereits unterrichtet, 
und ich erwarte im Laufe des heutigen Tages ein Fluchbeseitigungs-
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Expertenteam. Ich bitte Sie, außer der Großen Halle keine weiteren 
Räume zu betreten, um die Arbeiten nicht zu behindern. Weitere 
Informationen werde ich Ihnen heute Abend zukommen lassen. Mögli-
cherweise werden wir sämtliche verbliebenen Schüler nach Hause 
schicken und uns nach einer neuen Lehranstalt umsehen müssen. 
Machen Sie sich schon einmal mit diesem Gedanken vertraut.«  

Als Professor McGonagall wieder Platz genommen hatte, brach an den 
Tischen der Schüler eine lebhafte Diskussion aus.  

»Das kann sie doch nicht machen!« ð »Hogwarts einfach aufgeben?« ð 
»Wir müssen irgendwas tun!« ð »Nicht mit uns, so schnell geben wir 
nicht klein bei!», schallte es durch die Halle.  

»Vielleicht weiß Aberforth einen Rat!«, übertönte Nevilles Stimme alle 
anderen.  

»Statten wir ihm einen Besuch ab und fragen wir ihn!«, schlug Luna 
vor. »Ein Tag in Hogsmeade wäre eine willkommene Abwechslung!« 

Wenig später befand sich bereits eine große Gruppe Schüler auf dem 
Weg in das nahe gelegene Zaubererdorf. Aberforth war nicht wenig 
erstaunt, als der Eberkopf plötzlich von einer Schar Jugendlicher mit fast 
gesprengt wurde, deren Gesichter ihm in den letzten Monaten sehr 
vertraut geworden waren. Neville bat um Ruhe. Während Harrys 
Abwesenheit war er der anerkannte Anführer der Gruppe geworden, und 
auch Harry stellte seine Führerschaft keineswegs in Frage. Er war, im 
Gegenteil, sehr froh darüber, dass nicht weiterhin alle Verantwortung 
allein auf seinen Schultern lag. Kurz erläuterte Neville Aberforth die 
Problematik, die McGonagall ihnen geschildert hatte. 

Dumbledores Bruder hörte aufmerksam zu, schüttelte mehrfach den 
Kopf, richtete dann seinen Blick auf die versammelten Schüler. »Ich 
bedaure es sehr, aber ich weiß leider auch keinen Zauber, der bei diesem 
Problem weiterhelfen könnte. Mein einziger Rat lautet, erst einmal zu 
hören, was die Experten aus dem Ministerium zu sagen haben, wenn sie 
mit ihrer Arbeit fertig sind. Ich spendiere euch eine Runde Butterbier, 
danach macht ihr euch einen schönen Tag in Hogsmeade und wartet erst 
mal ab. Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm, wie es euch im Moment 
erscheint.«  

Aberforth griff hinter seine Theke und holte nacheinander so viele 
Butterbierflaschen hervor, bis alle versorgt waren. Dann prostete er 
ihnen zu und ließ sich auf seinen Barhocker, der hinter der Theke stand, 
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sinken. Seine Augen suchten nach Harry. Als er ihn gefunden hatte, 
winkte er ihn zu sich.  

»Mein Bruder wäre sehr stolz auf dich, wenn er noch erlebt hätte, wie 
tapfer und mutig du dich geschlagen hast. Sein Vertrauen in dich war 
groß, auch wenn er dir vieles nicht gesagt hat. Wahrscheinlich dachte er, 
dass sich deine wahre Stärke nur vollständig entwickeln kann, wenn du 
selbst dir den Weg erarbeiten musst. Er hatte wohl Recht. Ich wünschõ 
dir für deine Zukunft alles Gute. Wenn du Hilfe brauchst, schau in den 
Spiegel!«  

Aberforth klopfte Harry sanft auf die Schulter, und damit war für ihn 
das Gespräch beendet. Er schien keinerlei Antwort von Harry zu 
erwarten. Diesem war das nur recht. Er spürte eine unbestimmte Wut in 
sich hochsteigen, die er nur mühsam in Schach zu halten vermochte. 
Und so sehr er sie vor den anderen zu verbergen versuchte ð sein 
Gesicht schien seine Stimmung widerzuspiegeln, denn seine Mitschüler 
zogen sich etwas zurück und ließen ihn in Ruhe. 

Nach einiger Zeit verließen die Schüler grüppchenweise den Eberkopf. 
Manche schlenderten einfach nur durch die Gassen, andere deckten sich 
im Honigtopf mit allerlei Naschereien ein oder besuchten Madame 
Rosmerta in den Drei Besen. So ging ein weiterer Tag vorbei. Als die 
Sonne sich dem Horizont zu nähern begann war es an der Zeit, nach 
Hogwarts zurückzukehren. 

Professor McGonagall erwartete sie bereits in der Großen Halle. Ihr 
Gesicht war grau und eingefallen, tiefe Sorgenfalten zeichneten ihre 
Stirn. Die Unterhaltungen der eintreffenden Schüler verstummten, als sie 
ihrer ansichtig wurden. Schweigend begaben sie sich an die Tische. Als 
alle Platz genommen hatten, richtete Professor McGonagall wiederum 
das Wort an sie.  

»Liebe Schüler«, begann sie mit rauer, sichtlich mühevoll ruhig gehalte-
ner Stimme, »leider ist es genau so, wie ich es Ihnen heute Vormittag 
bereits mitteilte. Es wird Jahre dauern, wenn es nicht sogar unmöglich 
ist, Hogwarts wieder aufzubauen. Voldemorts Todesser haben ganze 
Arbeit geleistet. Die Fluchschäden sind so gravierend, dass eine Auf-
rechterhaltung des Schulbetriebes für lange Zeit nicht in Frage kommt. 
Ich werde die Eltern aller Hogwarts-Schüler darüber unterrichten, dass 
wir uns nach einer neuen Örtlichkeit umsehen müssen und umziehen 
werden. Auch Sie, die Sie tapfer hier ausgeharrt haben, müssen Hogwarts 
in der nächsten Woche verlassen. Die Ferien fallen somit notgedrungen 
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in diesem Jahr etwas länger aus, aber wir werden alles in unserer Macht 
stehende unternehmen, um am 1.September den Unterricht, wo auch 
immer, wieder aufnehmen zu können, denn Ihre Ausbildung liegt uns 
sehr am Herzen. Sie muss unbedingt weitergeführt werden.« Sie hielt 
einen Moment inne und sah in die Gesichter der vor ihr Versammelten.  
»Und nun lassen Sie es sich, trotz der schlechten Nachrichten, die ich 
Ihnen soeben verkündet habe, schmecken«, fügte sie schließlich in dem 
nahezu aussichtslosen Versuch, die Laune ein wenig zu heben, hinzu. 

Das Abendessen verlief in sehr gedrückter Stimmung. Ab und zu 
waren schnaubend bekundeter Zorn oder unterdrücktes Schluchzen zu 
vernehmen. Die Gesichter der meisten Schüler waren blass, viele 
wutverzerrt, andere verzweifelt. Nicht nur für Harry schien Hogwarts 
eine Art Zu Hause zu sein, aus dem sie verstoßen werden sollten. Sie 
hatten für und um Hogwarts gekämpft, sich den Carrows entgegenge-
stellt, im Jahr davor Professor Umbridge ertragen, Punkte für ihre 
Häuser erstritten, gelernt, gelacht, in den Quidditch-Mannschaften 
gespielt oder die Punktspiele als Zuschauer verfolgt. Sollte das alles 
unwiederbringlich vorbei sein? 

 
Ignotus 

 
An diesem Abend lag Harry noch lange grübelnd in seinem Schlafsack. 

Stunden hatten sie mit Diskussionen verbracht, ob die Schüler irgendet-
was tun könnten, um das drohende Schicksal abzuwenden. Obwohl 
seine Wut dadurch ein Entladungsventil fand, waren sie trotzdem zu 
keiner Lösung gekommen. Nach und nach waren die anderen eingeschla-
fen, während Harry sich noch immer von einer auf die andere Seite warf. 
Nicht nur Hogwarts ging ihm nicht aus dem Kopf, auch das Verspre-
chen, das er Fred und George gegeben hatte, beschäftigte ihn. Er durfte 
die beiden nicht länger warten lassen.  

Immer wieder wanderten seine Gedanken zu dem Stein, den er, als er 
sich auf dem Weg zu Voldemort befand, um sich ihm kampflos auszulie-
fern, in dem Bewusstsein zu sterben, aus dem Schnatz befreit und 
Momente später verloren hatte. Er spürte einen fast körperlichen Drang 
aufzustehen. Sollte er diesem Drang nachgeben? Sollte er wirklich 
versuchen, die Stelle zu finden, an der der Stein gefallen war? Sein Herz, 
sein Instinkt und seine Neugier sagten »ja«, sein Verstand und die 
Erinnerung an sein letztes Gespräch mit Dumbledores Portrait schrien: 
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»lass es bleiben!« Doch andererseits hatte selbst Dumbledore zugegeben, 
dass Harrys Instinkte ihn fast immer richtig leiteten. »Vertraue deinen 
Gefühlen!« Wie oft hatte er Harry dies zu verstehen gegeben.  

Bei diesen Überlegungen angekommen, schälte sich Harry aus seinem 
Schlafsack heraus. Er erhob sich, zog seine Hose und ein T-Shirt an, 
stopfte die Zauberstäbe in seine Hosentasche und schwang den Tarn-
umhang über sich. Er wollte sicher gehen, dass ihm niemand folgte, 
während er sich auf den Weg machte. Dies war seine Aufgabe, und er 
musste sie alleine erledigen.  

Der Mond schien hell vom wolkenlosen Himmel und tauchte die 
Landschaft in silbernes Licht. Die Bäume glänzten sanft in der Dunkel-
heit, der verbotene Wald wirkte auf Harry eher einladend als bedrohlich. 
Obwohl er unsichtbar war, schien es ihm, als ob aufmerksame Augen ihn 
auf seinem Gang begleiteten. Wie von selbst fanden seine Füße den Weg 
zu der Lichtung, auf der er Voldemort gegenübergetreten war, bereit zu 
sterben. Sein Blick richtete sich auf den Boden. Schon nach kurzem 
Suchen fand er den kleinen, goldenen, aufgeklappten Schnatz, den er in 
seinem ersten Spiel beinahe verschluckt hatte. Gedankenverloren ging er 
in die Knie, hob ihn auf. Sinnend betrachtete er ihn eine Weile und 
steckte ihn dann in das Eselfell-Säckchen, das Hagrid ihm geschenkt 
hatte, und das er noch immer an einem Band um den Hals trug. Wieder 
schweifte sein Blick über den Boden. Im Licht des silbernen Mondes, 
das auch hier durch die Blätter der Bäume drang, nahmen seine Sucher-
augen eine schwache Reflektion wahr. An einer Stelle im Gras, nicht weit 
vor ihm, wurde das Mondlicht von irgendetwas zurückgeworfen. Das 
musste der Stein sein ... den er suchte? Der ihn zu sich hinzog? Als er die 
Stelle erreicht hatte, bückte er sich erneut und umschloss ihn mit seinen 
Fingern. Was hatte er erwartet? Außer einem Gefühl der Wärme, das 
sich von seiner Hand ausgehend über seinen ganzen Körper ausbreitete, 
passierte gar nichts. Er zog einen Zauberstab aus der Hosentasche und 
murmelte: »Lumos«, um sich den Stein erstmals genauer anzusehen.  

Auf einmal stand Harry in gleißend hellem Licht. Geblendet schloss er 
die Augen. Als er sie wieder öffnete, sah er in das Gesicht eines Mannes, 
dessen schlohweiße Haare genauso wirr von seinem Kopf abstanden, 
wie Harrys eigene es immer taten. Strahlend braune Augen schauten ihn 
einerseits erschrocken, andererseits mit einem Erstaunen an, das Harry 
fast glaubte, seinen eigenen Gesichtsausdruck gespiegelt zu sehen. 
Obwohl das Gesicht seines Gegenübers mit vielen kleinen Fältchen 



45 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

durchzogen war, wirkte es erstaunlich jung. Hinter der Gestalt waren 
deutlich die Konturen des Tarnumhanges zu sehen. Seltsamerweise 
jedoch konnte Harry nicht, wie sonst, durch ihn hindurch seine Umge-
bung erkennen.  

»Wie kommst du denn hierher?«, fragte ihn die wohlklingende Stimme 
seines Gegenübers, die genauso verdutzt klang, wie dessen Augen 
blickten.  

»Ich bin doch schon die ganze Zeit hier«, erwiderte Harry verwirrt. 
»Nein, das bist du eben nicht!«, entgegnete die Gestalt. »Bis vor ein 

paar Augenblicken warst du noch in ýdeiner Weltü, und nun bist du 
plötzlich hier. Ich beobachte dich schon eine ganze Weile.«  

»Wenn ich nicht in ýmeiner Weltü bin, wo bin ich denn dann?«, wollte 
Harry wissen.  

»Tja, das ist eine gute Frage. Dies hier ist eine Ebene der Seelenwelt, auf 
der ýLebendeü und Seelen einander begegnen können. Ich bin gelegentlich 
hier, um herauszufinden, was in der ýWelt der Lebendenü geschieht, 
einfach, weil es mich interessiert. Leider ist mir das jedoch immer nur 
dann möglich, wenn jemand den Umhang trägt.«  

Harry nickte verstehend. Dabei streifte sein Blick sowohl den Stein in 
seiner linken, als auch den Zauberstab in seiner rechten Hand ð und 
verharrte wie festgefroren auf dieser. Jetzt erst wurde ihm bewusst, 
welchen Stab er in der Hand hielt.  

Die Augen des anderen folgten Harrys Blick und weiteten sich erken-
nend. »Er hat die machtvollen Gegenstände, die meine Brüder und ich 
einst schufen, wieder zusammengebracht«, murmelte er, mehr zu sich 
selbst, denn an Harry gerichtet, bevor er sich wieder direkt an diesen 
wandte. »Wie heißt du, junger Mann?« Unverhohlene Neugier schwang 
in seiner Stimme mit.  

»Mein Name ist Harry Potter, Sir ... und Ihr é Ihr seid Ignotus 
Peverell, vermute ich.«  

Die Gestalt nickte. Harry fühlte sich kein bisschen unbehaglich. Er 
wusste, er stand einem weit entfernten Ur-Ahnen gegenüber, und der 
schien ihm keineswegs feindlich gesinnt zu sein. »Du bist ein cleverer 
Junge, Harry Potter. Wie kommt es, dass ausgerechnet ein so junger 
Mann es geschafft hat, die seit Jahrhunderten verlorenen, über die Lande 
verstreuten Artefakte zusammenzubringen?«  

»Der Umhang ist ein Erbstück, das mein Vater mir hinterlassen hat«, 
antwortete Harry. »Er hat Euch gehört, nicht wahr?«  
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»Das ist richtig«, entgegnete Ignotus.  
»Den Elderstab habe ich einem grausamen schwarzen Magier in einem 

Kampf auf Leben und Tod abgenommen, indem ich ihn besiegte. Der 
Stein wurde mir von einem Menschen hinterlassen, dem ich sehr viel 
bedeutete und der sich die schwere Aufgabe auferlegt hatte, mich auf 
den leidvollen Weg vorzubereiten, dessen einziges für ihn ersichtliches 
Ende mein Tod war. Ich habe seine Fähigkeit kennen gelernt, als ich 
letztendlich genau dort angekommen war, auf dem Weg zu meinem 
eigenen Tod. Der Stein öffnete ein Tor zwischen den Welten. Meine 
Eltern, die sich für mich geopfert hatten, und mein Pate, der ebenfalls 
für mich im Kampf gestorben ist, kamen zu mir, begleiteten mich und 
standen mir zur Seite.«  

»Du hast die Gabe des Steines sehr genau erkannt. Eben gerade hast du 
ihn jedoch überhaupt nicht benutzt. Es ist auch nicht so, dass ich zu dir 
gekommen bin, sondern du zu mir. Das erklärt allerdings immer noch 
nicht, wie du das vollbracht hast.«  

»Ich é war schon einmal hier. Ich weiÇ nicht, wie ich es mache, aber 
ich weiß, dass ich es seit é ein paar Tagen é kann. Seit ich é starb, 
und mich é dafür entschied, in ýmeine Weltü zurückzukehren und meine 
Aufgabe zu Ende zu bringen.« Nachdenkliches Schweigen breitete sich 
unter dem Umhang aus, ehe Harry erneut zu sprechen anhob. »Ich habe 
im letzten Jahr so viele Geschichten und Gerüchte über diese drei 
Gegenstände sowie die Fähigkeiten jedes einzelnen gehört. ýHeiligtümer 
des Todesü werden sie genannt. Es wird gemunkelt, dass sie, vereint, 
ihrem Besitzer Unsterblichkeit und unglaubliche Macht verleihen. Ich 
habe nie nach ihnen und ihrer Macht getrachtet. Eigentlich hat mich nur 
ein Versprechen, dass ich zwei sehr guten Freunden, Zwillingsbrüdern, 
gegeben habe, hierher gebracht, um den Stein zurückzuholen. Sie 
wurden durch den plötzlichen Tod des einen voneinander getrennt und 
leiden sehr. Ich suchte nach einem Weg ihnen zu helfen, als mir die 
Gabe des Steines wieder einfiel.«  

Ignotus senkte den Kopf zu einem bedachtsamen Nicken. Seine Augen 
ruhten mit großer Zuneigung auf dem jungen Mann ihm gegenüber. »Du 
besitzt in der Tat drei sehr mächtige Zaubergegenstände, aber Heiligtümer 
sind sie nicht!«, entgegnete er leise lachend. »Das haben erst die Zeit, 
sowie die Gerüchte und Legenden, die sich um sie herum entwickelten, 
aus ihnen gemacht. Einst schufen wir diese Gegenstände mit dem Ziel, 
die Zaubererwelt zu einen. Mithilfe des Steines wollten wir mit den 
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großen Meistern der Vergangenheit in Verbindung treten um sie zu 
unserer Unterstützung aus der ýSeelenweltü zurückzuholen. Wie du selbst 
erkannt hast, kann man mit ihm tatsächlich eine Verbindung zur ýWelt 
der Seelenü herstellen. Mit dem Elderstab wurde in der Tat ein sehr 
mächtiges Instrument erschaffen, dessen Kraft die anderer Zauberstäbe 
weit übertrifft und der seinem anerkannten Meister dadurch sehr viel 
Macht verleiht. Er sollte uns im Kampf gegen unsere Gegner zum Sieg 
führen. Der Umhang macht jeden, der der sich darunter verbirgt, 
unsichtbar und bietet Schutz vor gegen ihn gerichteten Zaubern aller 
Art. Damit gedachten wir, uns unseren Feinden unbemerkt zu nähern 
und gleichzeitig vor deren Angriffen zu schützen. Aber alles kam anders, 
als wir es uns vorgestellt hatten. Die Legenden haben einen wahren 
Kern. Mein Bruder Antioch erlag dem Rausch der Stärke, die ihm der 
Stab verlieh. Er rühmte seine Unbesiegbarkeit und fand im Schlaf den 
Tod, seines Stabes beraubt. Der Stein arbeitete ebenfalls keineswegs so, 
wie wir es geplant hatten, denn auch der Magie sind Grenzen gesetzt. 
Zwar gelang es uns, mit ihm ein Tor zur ýSeelenweltü zu öffnen, gleich-
zeitig jedoch stellte sich heraus, dass man nur zu den Seelen der Verstor-
benen Kontakt aufnehmen kann, zu denen man in irgendeiner Bezie-
hung stand. Des Weiteren wurde uns nach einiger Zeit klar, dass diese 
ýZusammentreffenü keineswegs ungefährlich waren. Sie entrücken einen 
der Wirklichkeit. Auch ist es unmöglich jemanden, der definitiv tot ist, 
wieder lebendig zu machen! Unser eigentliches Ziel erreichten wir mit 
ihm also nicht. Mein Bruder Cadmus wurde fast wahnsinnig, als er 
erkennen musste, dass es nicht einmal für ihn und die Frau, die er liebte, 
deren Seele er zurückholen und in seiner Welt festhalten wollte, eine 
gemeinsame Zukunft gab, da sie für niemanden wirklich war, außer für 
ihn alleine. Er verlor jeglichen Bezug zur Realität, vergaß zu essen, zu 
trinken ð und starb letztendlich an den Folgen seines eigenen Handelns. 
Vielleicht war es gut so für ihn, denn nun ist er wirklich mit seiner 
Liebsten vereint. Ich selbst gab unser großes Ziel auf, lebte stattdessen 
ein glückliches, erfülltes Leben im Kreis meiner Familie und Freunde 
und starb zufrieden, als meine Zeit gekommen war. Der Umhang ging an 
meinen ältesten Sohn. Er alleine scheint ein Familienerbstück geblieben 
zu sein. Du é bist ein Nachkomme von mir!?« Ignotus fuhr sich mit 
den Händen durchs Haar und musterte Harry nun eingehender als 
vorher.  
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Harry nickte. »Auch der Stein scheint in der Familie geblieben zu sein«, 
entgegnete er, »aber seine Gabe ging im Lauf der Zeit in einer völlig 
falschen Darstellung auf. Auch hat ihn wohl lange niemand mehr 
erkannt. Vielleicht, weil er schon ewig in einen Ring eingearbeitet ist. 
Dieser Ring gehörte zuletzt einem alten Zauberer namens Vorlost 
Gaunt. Gaunt behauptete, ein Nachfahre der Peverell-Brüder zu sein. Er 
hatte keine Ahnung, was er da tatsächlich in seinem Besitz hatte. Er war 
der Meinung, das Zeichen auf dem Ring stelle das Wappen der Peverells 
dar.«  

»Doch nun zurück zu dir, junger Mann«, ergriff Ignotus wieder das 
Wort. »Welche Ziele verfolgst du tatsächlich mit diesen Reliquien der 
Macht?«  

»Wie ich bereits erwähnte, möchte ich es den beiden Brüdern, und 
vielleicht auch ihrer Familie, ermöglichen, voneinander Abschied zu 
nehmen. Ich wusste, auch bevor Ihr es mir bestätigt habt, dass der Stein 
die Toten nicht zurückbringen kann, aber vielleicht kann er helfen, 
loszulassen.«  

»Eine weise Verwendung für den Stein, aber bedenke, was ich Dir 
bereits gesagt habe: Sein Gebrauch birgt die Gefahr, die Seelen der 
Verstorbenen zu sehr in die eigene Welt zu integrieren, und so den Blick 
für die Wirklichkeit zu verlieren ð wie es meinem Bruder ergangen ist. 
Kein Lebender kann körperlich in die Welt der Seelen gelangen, und die 
Seelen der Verstorbenen können die Welt der Lebenden nicht wirklich 
betreten. Die ýTreffenü finden in einer Art Wachtraumzustand statt. Die 
Kontrolle ist schwierig. Zeit spielt dabei keine Rolle. Auch müssen die 
Kontakte bewusst beendet werden! Das ist ganz wichtig. Sag das deinen 
Freunden!«  

»Das werde ich. Ich möchte nicht noch jemanden verlieren, der mir 
nahe steht und sehr viel bedeutet!«, beteuerte Harry. 

»Was wirst Du mit dem Elderstab anfangen?«, wollte Ignotus als 
Nächstes wissen.  

»Er hat mich als seinen Meister anerkannt. Ich habe bereits seine Kraft 
gespürt, aber eigentlich ist mir mein Zauberstab lieber. Mit ihm fühle ich 
mich verbunden, als wäre er ein Teil von mir. Dieses Gefühl habe ich 
mit dem Elderstab nicht, obwohl er tadellos arbeitet und gut zu handha-
ben ist. Es hat wohl mit der Art und Weise zu tun, wie wir zueinander 
gekommen sind. Mein eigener Zauberstab hat mich ausgewählt, als ich ihn 
in Ollivanders Zauberstabladen erstmals in der Hand hielt. Den 
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Elderstab hingegen habe ich mir erworben, indem ich seinen vorherigen 
Meister überwand. Trotzdem glaube ich, dass er seiner Kraft wegen von 
großem Nutzen ist. Er ... könnte Hogwarts wieder aufbauen helfen ... 
und mein Elternhaus. Mit ihm könnte ich Flüche aufheben, schwarze 
Magie beseitigen, wenn ich die nötigen Kenntnisse hätte ... Ich könnte 
ein guter Auror werden ...« Die Worte sprudelten nur so aus Harrys 
Mund. »Wenn es einen Weg gäbe, ihn für schwarze Magie und die 
ýunverzeihlichen Flücheü untauglich zu machen, sodass er in Zukunft 
weder töten noch foltern oder verletzen könnte ... ich würde ihn sofort 
beschreiten! Ihr wart ein großer Zauberer! Ihr könntet mich lehren, wie 
man Flüche beseitigt ð aus Mauerwerken, Gebäuden, Landschaften ... 
von Menschen?«  

»So viele Ideen, und so selbstlose noch dazu. Du musst wahrlich einen 
schweren Weg hinter Dir haben, mein junger Verwandter, denn die 
Weisheit deiner Seele ist weit größer, als selbst die vieler Älterer je zu 
werden vermag. Ginge es dir nur um Macht, ich würde dir jegliche Hilfe 
verweigern. Aber du denkst nicht an dich, nur an das Gute, das du tun 
könntest, wenn du wüsstest, wie. Ein paar Auskünfte kann ich dir geben. 
Ob sie dir weiterhelfen, musst du selbst entscheiden. Mit dem Zauber 
ýMagica nigra impossibilisü kannst Du den Elderstab für alle schwarzmagischen 
Flüche untauglich machen. Wie oft er bereits Anwendung erfahren hat ist 
mir indessen nicht bekannt. Auch du solltest es dir gründlich überlegen, 
denn man büßt definitiv auch die Macht ein, die Schwarze Magie durch-
aus besitzt.« 

»Das brauche ich nicht!«, erwiderte Harry. »Ich habe meine Entschei-
dung bereits getroffen!« Er sah Ignotus offen an.  

Dieser fuhr fort: »Halte ihn mit ausgestreckten Armen senkrecht vor 
dich, sodass du ihn gut ansehen kannst und konzentriere dich ausschließ-
lich auf deinen Wunsch, wenn du die Worte sprichst. Dein Wille ist das 
Wichtigste dabei. Nur wenn du wirklich meinst, was du sagst, wird der 
Zauber seine Wirkung entfalten, und ob du tatsächlich erfolgreich warst 
wirst du womöglich erst dann erkennen, wenn er dir eines falschen Zaubers 
wegen den Dienst verweigert oder dich für dein Tun auf irgendeine 
Weise bestraft. Also sei gewarnt. Außerdem solltest du wissen, dass der 
ýMagica nigra impossibilisü niemals mehr zurückgenommen werden kann. Es 
gibt keinen Gegenzauber! Nun zu deiner Frage bezüglich des Aufhebens 
von Flüchen. Du kennst ýPriori incantatemü?«  
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Harry nickte. »Ja, es ist der Fluchumkehr-Effekt. Er zeigt in umgekehr-
ter Reihenfolge alle Flüche, die ein Zauberstab gewirkt hat.« 

Ignotus sprach weiter: »Das Erscheinungsbild des ýResacroü ist ihm sehr 
ähnlich. Er ist ein sehr starker Zauberspruch, mit dem du alle Flüche, die 
in unbelebte Gegenstände hinein gefahren sind, wahrhaftig herauslösen 
kannst. Die Bewegung deines Zauberstabes muss dafür allerdings alles 
einschließen, woraus du sie entfernen willst. Mit ýIrretioü vermagst du die 
gelösten Flüche einzufangen, denn du musst sie unschädlich machen, 
bevor du sie gefahrlos vernichten kannst. Nun kommt der schwerste 
Teil! ýInnocuusü ist ein sehr mächtiger Zauber, und er kostet Kraft, sehr 
viel Kraft. Aber er muss ausgeführt werden! Das ist sehr wichtig. Ein 
Fluch, der nicht vorher vollends unschädlich gemacht wurde kann, wenn 
ihn der Zerstörungs-Zauber ýConfodioü unvollständig erfasst, noch immer 
immense Schäden anrichten. Und auch hier gilt: Dein Wille muss stark 
sein.« Ignotus sah Harry eine Weile schweigend an, bevor er erneut das 
Wort ergriff. »Nur gegen durch Flüche verursachte Schäden bei Men-
schen weiß auch ich leider keinen Zauber.«  

»Wird meine Kraft alleine ausreichen?«, fragte Harry.  
»Es besteht die Möglichkeit sie verstärken, wenn du Freunde hast, die 

dir vertrauen und bereit sind, dir ihre zur Verfügung zu stellen. Du 
kannst eure Kräfte bündeln, indem ihr eure Hände auf deiner Hand, die 
den Zauberstab hält, vereint. Dein Stab dient dann als Kanal. Doch sei 
abermals gewarnt. Solch große Zauber zu bewirken ist gefährlich, denn 
sie werden sich rücksichtslos aller zur Verfügung stehenden Kräfte 
bedienen, wenn du erst begonnen hast. Sie sind in der Lage, zu töten, um 
dem Ziel zu dienen. Überlege also gut, was du tust. Und nun zu meiner 
letzten Frage an dich«, kam Ignotus noch einmal auf das zurück, was er 
ursprünglich von Harry hatte wissen wollen. »Was wirst du mit dem 
Umhang machen?«  

»Ich habe bisher niemandem damit geschadet und habe auch nicht vor, 
ihn in der Zukunft dazu zu benutzen. ýGebrauche ihn klugü war die 
Auflage, unter der ich ihn erhielt. Vielleicht habe ich irgendwann einmal 
selbst Kinder. Ich würde ihn dann gerne wie bisher weitergeben«, 
antwortete Harry.  

»Deine Entscheidungen weisen dich als einen wahren Meister aus! 
Nicht die Fähigkeiten allein machen einen zum Meister, sondern vor 
allem die Entscheidungen!« Die Zuneigung in Ignotusõ Blick hatte, 
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während Harry sprach, noch zugenommen, und der Klang seiner 
Stimme war warm und herzlich.  

»Etwas hätte ich gerne noch von Euch gewusst«, begann Harry zögernd. 
»Auf dem Grabstein meiner Eltern steht: ýDer letzte Feind, der zerstört 
werden wird, ist der Todü, und in den Erzählungen ist oft davon die 
Rede, ýHerr über den Todü oder ýBezwinger des Todesü zu sein. Könnt 
Ihr mir sagen, was damit gemeint ist?« 

Ein Lächeln überzog Ignotusõ Gesicht. Sehr ernsthaft antwortete er auf 
Harrys Frage: »Die Beantwortung dieser Fragen ist rein philosophischer 
Natur. Zunächst einmal müssten wir abklären, was ýTODü eigentlich 
bedeutet. Für die meisten wohl, ýeinfach nicht mehr da zu seinü, für 
manche eine vollständige Trennung von Körper und Seele, für einige ein 
Übergang von einer Existenzebene in eine andere. Für alle ist er wohl 
verbunden mit der Angst vor dem Verlust des Vertrauten, geliebter 
Menschen, materieller Errungenschaften oder Macht. Unsterblichkeit, 
wie sie die meisten definieren, gibt es nicht. Für mich gibt es genau ge-
nommen drei Arten, ýHerr über den Todü zu sein. Du hast doch selbst 
bereits erkannt, dass der Tod ein ewiger Begleiter jeden Lebens ist. Man 
kann ihm nicht entkommen, aber man kann aufhören, ihn zu fürchten. 
Etwas, das man nicht fürchtet, empfindet man auch nicht als Feind. 
Besiegen kann man den Tod also durch seine eigene Einstellung zu ihm, 
und durch das Bezwingen seiner eigenen Furcht. Das ist für mich eine 
Art, ýHerr über den Todü zu sein. Wer nach dem Tod eines geliebten 
Menschen, und der Trauer, den dieser Verlust auslöst, loslassen und sein 
Leben weiterleben kann, ist ebenfalls ýHerr über den Todü. Das sind für 
mich die beiden Möglichkeiten, auf der Ebene der ýLebendenü ýHerr über 
den Todü zu sein. Phrasen wie ýden Tod besiegenü, ýHerr über den Tod 
seinü oder ähnliche Termini sind Hilfsmittel, die wir Menschen uns 
geschaffen haben, um unsere Einstellung zu ihm zu definieren, Furcht 
aufzuarbeiten, Ängste abzubauen. Meine dritte Überlegung ist folgende: 
Jede heile Seele ist unsterblich und lebt auf einer anderen Existenzebene 
weiter, ebenso wie in den Gedanken und Herzen derer, die sich an sie 
erinnern. Der Tod des Körpers ist nicht das absolute Ende. Das ýSter-
benü ist nur ein Übergang. Sozusagen sind wir alle irgendwann ýHerr über 
den Todü, die einen früher, die anderen später. Du hast diese ýandere 
Existenzebeneü bereits kennen gelernt. Des Weiteren hast du sie bewusst 
wieder verlassen, um in ýdeine Weltü zurückzukehren und dort weiter zu 
leben. Ich weiß nicht, ob es außer dir noch andere Menschen gibt, die 
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wahrhaftig eine solche Entscheidung zu treffen vermögen. Du, mein 
Freund, hast alle Schritte bereits hinter dir. Du bist wahrlich ýHerr über 
den Todü, denn du hast dich ihm bewusst gestellt, für dich ist er kein 
Feind mehr, und auf gewisse Weise hast du auch den Übergang in die 
ýWelt der Seelenü bereits vollzogen.« Ignotus machte eine nachdenkliche 
Pause. »Nach den Geschehnissen, von denen du mir berichtet hast, 
scheint deine Seele absolut frei, offen für alle Erkenntnisse und begierig, 
neue Informationen aufzunehmen. Eventuell wird sie, so wie jetzt, ohne 
dass es dir bewusst ist, gelegentlich von ýdeiner Weltü in die ýSeelenweltü 
oder eine dieser ýZwischenebenenü wechseln. Es sieht ganz so aus, als 
habe sie einen Weg gefunden, dies zu vollbringen, ohne dass sie oder dein 
Körper dabei Schaden nimmt. Etwas Derartiges habe ich noch nicht 
erlebt, darum kann ich dir keinerlei Hinweise darauf geben, inwieweit 
sich diese ýWelten-Sprüngeü auf dein weiteres Leben auswirken werden. 
Möglicherweise wirst du sie als eine Art Traum oder Trancezustand 
erleben und, zurück in der ýRealitätü, gegebenenfalls in Zweifel darüber 
geraten, was du wahrgenommen oder erfahren hast. Vielleicht wirst du 
dich auch nicht an alles erinnern. Obwohl du mir relativ abgeklärt zu sein 
scheinst, glaube ich nicht, dass deine besondere Fähigkeit großen 
Einfluss auf deine Empfindungen in der ýwahren Weltü zu nehmen, oder 
dich gar vor ihnen zu schützen vermag. Gefühle, die sich der ýLebendenü 
nun einmal bemächtigen, werden, da bin ich mir ziemlich sicher, auch 
vor dir nicht halt machen. Du wirst in unbekannten Situationen nach wie 
vor Unsicherheit spüren, von Verlustschmerz, Trauer, Angst und Wut 
wohl ebenso wenig verschont bleiben wie von Freude, Liebe, Leiden-
schaft und Hingabe.« Hier grinste Ignotus ein wenig, bevor er ernsthaft 
fortfuhr. »Folge deinem Instinkt! Noch ist nicht absehbar, welche Vor- 
oder Nachteile deine einzigartige Fähigkeit dir langfristig bieten wird, 
aber sie eröffnet dir durchaus zumindest die Möglichkeit, mit denen in 
Kontakt zu treten, die du liebst und die ýdeine Existenzebeneü bereits 
verlassen haben. Nun jedoch solltest Du dich von ýdieser Ebeneü, zu 
deinem eigenen Besten, wieder verabschieden. Bevor du allerdings den 
Rückweg antrittst, Harry Potter, möchte ich dir noch ein Geheimnis 
verraten, denn ich vertraue dir. Nach allem, was du mir erzählt hast, sind 
die Ziele, die du verfolgst, und die, die ich einst verfolgte, nahezu 
identisch. Meine Seele steht in ewiger Verbindung mit diesem Umhang, 
den ich selbst geschaffen habe. Du kannst mich, solltest du meine Hilfe 
brauchen, jederzeit rufen, wenn du ihn trägst. Wenn ich kann, werde ich 
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dir mit meinem Rat zur Seite stehen. Ein aktives Eingreifen meinerseits 
ist indessen nicht möglich, aber das hast du gewiss selbst bereits erkannt. 
Behalte dieses Geheimnis für dich, zu deinem eigenen Schutz. Viel 
Glück, Harry Potter!«  

Ignotusõ Hand fuhr noch einmal kurz über Harrys Haar. Es fühlte sich 
wie eine sanfte Brise warmen Windes an. Dann verglomm seine helle 
Erscheinung, und Harry war wieder alleine unter seinem Tarnumhang, 
den Stein in der linken, den Elderstab in der rechten Hand haltend, 
durchströmt von Erleichterung und Zuversicht. Die Suche, auf die viele 
sich mit dem Ziel, die ýHeiligtümer des Todesü zu vereinen, begeben 
hatten, hatte nun durch ihn ein, wenngleich unbeabsichtigtes, Ende 
gefunden, welches keineswegs so spektakulär war, wie allgemein vermu-
tet wurde.  

Noch bevor Harry sich umwandte, um den Weg zurück in die Große 
Halle anzutreten, murmelte er: »Ignotus, seid mein Zeuge, dass ich es 
ehrlich meine!« Er hob den Elderstab, fixierte ihn fest mit beiden Augen, 
sagte deutlich, wenn auch leise:  »Magica nigra impossibilis«, und ließ all 
seine Willenskraft in den Zauber fließen. Ein Licht, das in allen Farben 
des Regenbogens erstrahlte, umschloss den Stab und Harrys Hand. Er 
spürte, wie dieser seinen Willen in sich einsaugte, und das Leuchten 
verstärkte sich zu einem reinen Weiß. Schließlich leckten goldene 
Feuerzungen aus dem Licht, vereinten sich zu einer einzigen Flamme, 
die durch die Spitze des Zauberstabes in diesen hineingezogen wurde. 
Als auch der letzte Rest der Flamme verschwand, war es unter dem 
Umhang wieder dunkel. Nur das silberne Mondlicht warf noch seinen 
Glanz auf die Lichtung. Harry steckte den Stein in sein Eselfellsäckchen, 
den Stab zu seinem eigenen in die hintere Hosentasche und begab sich 
leichten Schrittes auf den Weg zurück zum Schloss. Den Umhang nahm 
er während des Laufens ab und stopfte ihn gewohnheitsgemäß unter sein 
T-Shirt. Als er den Wald schon verlassen hatte, hörte er plötzlich das 
Rauschen von Vogelschwingen über sich. Harry verlangsamte seine 
Schritte und streckte seinen Arm aus, wie er es für Hedwig immer getan 
hatte. Aber nicht seine Eule, sondern Fawkes schwebte in einem weiten 
Bogen auf Harry zu, ließ sich auf seinem Arm nieder, sah ihn aus seinen 
schimmernden Augen zustimmend an, rieb dann seinen Kopf an Harrys 
Wange, erhob sich wieder und verschmolz kurz darauf mit dem Sternen-
himmel über ihm. Erfüllt von Freude ließ sich Harry neben dem Weg ins 
Gras sinken. Er legte sich auf den Rücken, seinen Blick zum Himmel 
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gerichtet, und sog mit tiefen Atemzügen die laue, würzige Nachtluft ein. 
Wann hatte er sich zum letzten Mal so frei gefühlt? Es schien ihm 
Ewigkeiten her zu sein. Wohltuende Ruhe breitete sich in ihm aus. 
Behagliche Schwere schlich sich in seine Glieder, die Augen fielen ihm 
zu, und langsam glitt er in den Schlaf hinüber. 

 
Die Entfluchung Hogwarts 

 
Stimmen, die seinen Namen riefen, weckten ihn. Er hatte tief und fest 

geschlafen, fühlte sich erholt, frisch und voller Tatendrang. Er wusste, 
was er zu tun hatte, und das würde er heute Nacht in Angriff nehmen, 
wenn niemand mehr wach war und er ungestört arbeiten konnte. Harry 
erhob sich, klopfte das Gras von T-Shirt und Hose und ging auf die 
Stimmen zu.  

»Ich bin hier, es ist alles OK!«, rief er ihnen entgegen.  
»Mensch Harry!«, polterte Ginny, »uns so zu erschrecken! Wir haben 

uns Sorgen um dich gemacht als du nicht da warst!«  
»Was soll mir schon geschehen?«, entgegnete Harry. »Voldemort ist tot, 

schon vergessen? Mir droht keine Gefahr mehr! Ach kommt, hört auf zu 
schmollen. Ich bin jetzt schon ein großer Junge und kann selbst auf mich 
aufpassen!«  

Harrys Heiterkeit wirkte so ansteckend, dass kurze Zeit später auch 
von seinen Freunden die Anspannung abfiel. Bald tobten Ginny, Ron, 
Hermine, Neville, Harry und Luna ausgelassen über die Wiese, sich 
gegenseitig neckend und Scherze zurufend. So gelöst war die Stimmung 
der Freunde lange nicht mehr gewesen. Eine ganze Weile rannten sie 
übermütig herum wie kleine Kinder, rempelten einander an, fielen ins 
Gras, rappelten sich wieder auf, alberten weiter. Schließlich kamen sie 
am Ufer des Sees an und ließen sich, allesamt nach Luft japsend, im 
Schatten der großen Buche nieder.  

»Wie kommtõs, dass du so gute Laune hast, Harry?«, fragte Ron, noch 
ganz außer Atem. »Ich hätte erwartet dich kreuzunglücklich zu sehen 
nach allem, was McGonagall gestern gesagt hat. Nie wieder Hogwarts, 
das ist doch eigentlich ein Grund zum Trauern.«  

Harrys Gesicht wurde ernst. »Ich glaube, ich habe eine Lösung für 
dieses Problem gefunden, aber ebenso wenig wie ich euch erklären kann, 
was ich vorhabe, weiß ich, ob ich es alleine schaffe. Ich denke, ich werde 
dazu eure Hilfe brauchen ð und euer Vertrauen. Das Einzige, dessen ich 
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mir jedoch ganz sicher bin ist, dass ich es mir selbst niemals verzeihen 
könnte, wenn ich das, was ich annehme tun zu müssen, nicht wenigstens 
versucht hätte. Seid ihr dabei?«  

»Das hört sich ganz nach einer richtigen ýHarry-Potter-Tatü an«, säusel-
te Luna verträumt. »Dabei möchte ich dir gerne helfen.«  

»Meine Hand drauf, Harry, ich bin auch dabei!« Neville grinste ihn an.  
Hermine war eher skeptisch: »Sollten wir nicht Professor McGonagall 

über dein Vorhaben unterrichten?«  
»Hermine, ich kann es doch nicht mal euch erklären, was sollte ich ihr 

denn sagen? Außerdem ist sie die Schulleiterin. Sie wird nicht zulassen, 
dass wir Schüler etwas in die Hand nehmen, woran ausgebildete Zaube-
rer zu scheitern drohen!«  

»Ich vertraue dir, Harry!«, war das Einzige, was Ginny dazu sagte. Ron 
und Hermine zögerten noch einen Augenblick, sahen einander an (sie 
hatten so ihre Erfahrungen mit Harrys Vorhaben) und nickten schließ-
lich ebenfalls.  

»Mein Plan ist folgender«, erläuterte er. »Wir versammeln uns um drei 
Uhr morgen früh auf dem Quidditchfeld. Bis dahin wird wohl keiner 
mehr wach sein, sodass wir ungestört sind. Um jedoch niemanden 
argwöhnisch zu machen sollten auch wir uns ganz normal zur Ruhe 
begeben und noch ne Mütze voll Schlaf gönnen, denn wir werden unsere 
gesamte Konzentration und Kraft benötigen.« 

Ein kleines, schreiendes, fliegendes Knäuel, das auf die Gruppe zuge-
schossen kam und atemlos vor Ron auf dem Rasen landete, unterbrach 
Harrys Erörterungen. Pigwidgeon, an dessen einem Bein eine dicke Rolle 
Pergament befestigt war, hatte sie gefunden. Ron löste die Pergamentrol-
le und warf die kleine Eule mit der Anweisung »Mach dich ab nach 
Hause, du kleiner Quälgeist!«, wieder in die Luft. Zwitschernd flog 
Pigwidgeon davon. 

Ron entrollte das Pergament und las den anderen den Brief seiner 
Mutter vor: »Lieber Ron, lieber Harry, liebe Ginny und liebe Hermine, wir haben 
Glück gehabt. Außer dass der Garten total verwildert ist und sich überall in der 
Wohnung der Staub angesammelt hat, steht der Fuchsbau noch genau so, wie wir ihn 
verlassen haben. (Leider auch genauso unaufgeräumt.) Krummbein und den Hühnern 
geht es gut, sie sehen nur ebenfalls ein wenig verwildert aus. Ich werde hier erst mal für 
Ordnung sorgen, damit ihr für die Ferien nicht in ein totales Chaos kommt. Charlie 
und George sind gestern Abend auch erst mal nach Hause gekommen, wollen aber 
morgen erneut nach London, um den Laden wieder in Schuss zu bringen. Die ganze 
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Winkelgasse ist in Aufruhr. Die alten Geschäfte werden wieder instand gesetzt und 
bald wird es dort wieder so gemütlich sein wie vor Voldemorts Herrschaft. Auch bei 
Gringotts wird schwer gearbeitet, um die Schäden, die Ron, Harry und Hermine bei 
ihrer Flucht auf dem Drachen angerichtet haben, zu beseitigen und die Bank wieder 
zu der sicheren Festung zu machen, die sie immer war. Sogar Mr. Ollivander ist in 
seinen Laden zurückgekehrt und räumt kräftig auf. Ich dachte, ich teile euch das mit, 
damit auch ihr wisst, dass sich langsam alles wieder normalisiert. Das Ministerium 
leistet unter Kingsleys Leitung hervorragende Arbeit. Liebe Grüße, und bis bald.« 

»So viele gute Nachrichten!«, seufzte Hermine. »Ich glaube, ich sollte 
die Ferienzeit dazu nutzen, meine Eltern in Australien aufzustöbern, ihre 
Gedächtnisveränderung rückgängig zu machen, und mit ihnen zusam-
men nach Hause zurückzukehren. Wir werden einander viel zu erzählen 
haben. Ich habe sie so sehr vermisst und durfte es nicht einmal riskieren, 
Kontakt zu ihnen aufzunehmen, um ihre Sicherheit nicht zu gefährden«, 
fügte sie leise hinzu. »Aber jetzt brauche ich keine Angst mehr um sie zu 
haben. Hast du schon etwas von deinem Vater gehört?«, wandte sich 
Hermine an Luna.  

»Ja, er ist sicher zu Hause und dabei, unser Haus wieder aufzubauen 
und den Klitterer ins Leben zurückzurufen.« Luna sprach, wie fast immer, 
langsam und bedächtig, so, als müsste sie sich jedes Wort erst aus weiter 
Ferne heranholen. »Er ist wie ich, er lässt sich nicht so leicht unterkrie-
gen. Er weiß, dass es mir gut geht und ich hier bin. Ich habe ihm eine der 
Schuleulen geschickt. Ich werde die Ferien bei ihm verbringen und ihm 
helfen. Außerdem muss ich doch auch mein Zimmer wieder in Ordnung 
bringen.«  

»Oh, das ist ebenfalls eine schöne Neuigkeit«, freute sich Ginny. »Was 
ist mit dir, Neville, was gibtõs Neues von deiner Großmutter?« 

»Sie ist auch wieder zu Hause. Ich werde die Ferien, wie immer, bei ihr 
verbringen und meine Eltern im St. Mungos besuchen. Auch wenn sie 
mich nicht erkennen, es ist wichtig ... für uns alle.«  

»Hat einer von euch sich schon mal Gedanken darüber gemacht, wie es 
nun, da der ýKriegü vorbei ist, weitergeht? Ich meine é wir alle haben 
zwar im letzten Jahr vieles gelernt é aber einen ordentlichen Schulab-
schluss hat keiner éç  

»Mann, kannst du nicht mal õn Dreh runter schalten? Kaum is mal õn 
bisschen Ruhe schon stellst du Fragen, über die ich noch kein bisschen 
nachgedacht hab!«, grunzte Ron.  
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»Das ist wieder mal typisch für dich, Ron«, erwiderte Hermine. »Hast 
du noch nie in Erwägung gezogen, dass du ohne einen ordentlichen 
Abschluss womöglich nie einen Job finden wirst? Also ich möchte meine 
Ausbildung auf jeden Fall abschließen ð egal wo,  aber am liebsten 
natürlich hier in Hogwarts!«  

»Wenn morgen früh alles glatt geht, wird das bestimmt klappen. Ich 
bin da sehr zuversichtlich!«, unterbrach Harry das Geplänkel der beiden.  

»Wie spät ist es eigentlich?«, wechselte Ron abrupt das Thema. »Mein 
Magen ist ein leeres Loch, gibt es nicht bald Mittagessen?« 

Harry sah auf seine Uhr. »Wir könnten langsam in die Große Halle 
zurückkehren. Wenn wir uns nicht zu sehr beeilen, kommen wir wohl 
gerade richtig.« Gemächlich schlenderten die sechs Freunde zum Schloss 
zurück. 

Den anderen entging nicht, dass Harry, Ron, Hermine, Ginny, Neville 
und Luna nicht halbwegs so deprimiert zu sein schienen, wie sie das 
aufgrund des aktuellen Sachstandes erwartet hätten. Da die sechs 
Freunde ihre geplante Aktion nicht gefährden wollten und darum 
übereingekommen waren, ihr Vorhaben auch gegenüber den Mitschülern 
nicht zu erwähnen, fand das Mittagessen nur in ihrem kleinen Kreis in 
gelöster Stimmung statt. Den Nachmittag verbrachten die meisten 
Schüler, das herrliche Wetter und die freie Zeit ausnutzend, mit Spazier-
gängen in der Umgebung von Hogwarts. Auch Harry und Ginny 
genossen es, ein wenig Zeit in trauter Zweisamkeit zu verbringen. 

»Was wirst du in den Ferien machen?«, wollte Ginny wissen. »Kommst 
du mit in den Fuchsbau?«  

»Fürs erste ja, wenn deine Eltern mich denn haben wollen«, feixte 
Harry bevor er, wieder ernst werdend, fort fuhr: »Ich möchte gerne nach 
Godricõs Hollow. Hermine und ich waren nur sehr kurz dort, und 
außerdem bei Dunkelheit. Ich will den Ort, an dem ich geboren bin, 
kennen lernen, die Gräber meiner Eltern besuchen, mein Elternhaus, 
wenn es möglich ist, wieder aufbauen ... es gibt so vieles in meiner 
Vergangenheit, von dem ich nichts weiß, und das ich in Erfahrung zu 
bringen beabsichtige. Jetzt, da Voldemort tot ist und ich mein eigenes 
Leben leben kann stehen mir endlich wieder alle Wege offen ... Möchtest 
du mich nach Godricõs Hollow begleiten? Wir könnten abends wieder in 
den Fuchsbau zurückkehren. Auch ohne ministeriales Prüfungszertifikat 
bin ich mittlerweile ganz gut im Apparieren, sowohl alleine als auch in 
Begleitung.« Errötend sah Harry zu Ginny hinüber.  



58 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

»Ich komme mit dir, wenn Mum und Dad mich lassen. Ich möchte 
auch gerne dein Elternhaus sehen und deinen Geburtsort kennenlernen. 
Ich liebe dich, Harry Potter!« Ginny stellte sich auf ihre Zehenspitzen 
und drückte dem verdutzten Harry einen innigen Kuss auf den Mund. 
Hände haltend gingen sie weiter, einander nahe wie selten zuvor.  

Zum Abendessen versammelten sich alle wieder in der Großen Halle, 
die Gesichter der Lehrer sorgenvoll, ebenso die vieler Schüler. Schon 
kurz danach begaben sich die sechs Freunde zu Bett, um für das, was 
Harry mit ihnen vorhatte, Energie zu tanken.  

Pünktlich um viertel vor drei wurde Harry von der Weckfunktion 
seiner Uhr aus dem Schlaf geholt. Er ging von Schlafsack zu Schlafsack 
und weckte seine Freunde. Leise zogen sie ihre Umhänge über und 
schlichen vorsichtig, um niemanden aufzuwecken, aus der Halle in 
Richtung Quidditchfeld.  

In dessen Mitte angekommen, ergriff Harry das Wort: »Wie ich euch 
bereits sagte beabsichtige ich, mit eurer Hilfe einen wirklich großen 
Zauber zu wirken. Wenn alles klappt, wird Hogwarts danach von allen 
Flüchen befreit sein.«  

Ein Keuchen entrang sich den Mündern seiner Freunde.  
»Bist du größenwahnsinnig geworden? Wie willst du das anstellen?«, 

fragte Hermine, die sichtlich erblasst war. »Nicht mal die Experten 
trauen sich das zu!«  

»Ich weiß!«, entgegnete Harry, Hermines erste Sätze ignorierend, »aber 
ich glaube, dass wir es trotzdem schaffen können. Vertraut mir, das ist 
alles, worum ich euch bitte!« Er sah einen nach dem anderen an. Jeder, 
den Harrys glühender, nahezu hypnotischer Blick traf, wurde in seinen 
Bann gezogen. Seine Haltung strahlte Stärke und Selbstsicherheit aus 
und die ihn umgebende, fast sichtbare Aura der Kraft löste die Skepsis, 
die einige der fünf Freunde noch empfunden hatten, vollständig auf. 
Dann zog er seine beiden Zauberstäbe aus der Hosentasche und hielt sie 
mit der rechten Hand vor sich.  

Beinahe beschwörend wandte er sich abermals an seine Freunde: »Lasst 
uns beginnen! Legt eure rechten Hände auf meine und schließt die 
Augen. Versucht, an nichts zu denken!« Als sich deren Hände auf der 
Seinen vereinten, floss uneingeschränktes Vertrauen auf ihn zu. Es 
strömte in ihn hinein, und eine Woge der Freude, die seine Kraft um ein 
Vielfaches verstärkte, durchflutete ihn. Ein strahlendes Lächeln lag auf 
Harrys Gesicht, als er sich konzentrierte und, die Zauberstäbe auf seinen 
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eigenen Kopf richtend, »Patefacio«, flüsterte. Weit öffnete sich sein Geist 
und er ließ seine Freunde an seinen Gedanken teilhaben.  

Zuerst erschien ein Bild von Hogwarts, wie man es aus der Vogelper-
spektive wahrnahm, so, als flöge er direkt darüber hinweg. Ein Phönix 
glitt ins Bild. Dieser trug den Elderstab in seinem Schnabel, dessen 
Spitze ein weißes, nebelartiges, jedoch schwach in allen Regenbogenfar-
ben leuchtendes Glühen verströmte, das sich über das gesamte Gebäude 
und die Ländereien legte. Der Phönix umflog das ganze Schloss, hüllte es 
vollständig in den glitzernden Nebel ein. Es schien, als verschwände 
alles, was zu Hogwarts gehörte, in einer sanft glimmenden, weißschil-
lernden Wolke. Nun ertönte aus der Wolke heraus Harrys klare, alles 
einschließende Stimme: »Resacro!« Blitze in allen Farben lösten sich aus 
den Mauern, schossen aus den Dächern und Böden, wirbelten um die 
Türme, verfingen sich in der alles umfangenden, nun intensiver leuch-
tenden Wolke. Flammenzungen züngelten aus verschiedenen Teilen des 
Mauerwerks, leckten gleich Dämonen mit zu scheußlichen Fratzen 
verzogenen Gesichtern an den Steinen entlang. Schwarze Rauchsäulen 
wanden sich aus geborstenen Fenstern, warfen tentakelartige Auswüchse 
aus, kämpften fauchend und zischend gegen die immer heller leuchtende 
Wolke an. Ein wahres Gewitter unterschiedlichster Farben und Formen 
tobte um und über Hogwarts, im Zaum gehalten allein durch Harrys in 
der leuchtenden Wolke manifestierten, eisernen Willen. Wie lange es 
dauerte, bis alle Flüche aus den Mauern Hogwarts und dem Gelände 
gelöst waren, wusste niemand der sechs, die mit geschlossenen Augen 
schwer atmend in der Mitte des Quidditchfeldes standen. Ein riesiger 
Strudel, der plötzlich am tiefschwarzen Himmel entstand, saugte die nun 
von Blitzen, Flammen und Rauch durchdrungene Wolke an und formte 
sie zu einem immer größer werdenden Ball, in dessen Innerem sie hin 
und her zuckten, ohne jedoch entkommen zu können. Die Saugkraft 
dieses Strudels musste enorm sein, sein Speicher unendlich, denn kein 
einziger Fluch-Blitz entkam. Aus einer Stichflamme tauchte erneut der 
Phönix auf, den Elderstab auf die Kugel gerichtet. »Irretio!«, ertönte 
wiederum Harrys Stimme. Ein goldenes Netz entsprang der Stabspitze 
und umhüllte die Blase. Harrys Vorstellungskraft ließ das umnetzte 
Rund, in dem alle Flüche gefangen waren, höher und höher steigen, 
gefolgt von dem Phönix, der noch immer den Zauberstab in seinem 
Schnabel trug. Er dirigierte die Kugel über den Schwarzen See, stoppte 
sie in dessen Mitte und richtete nochmals den Elderstab auf sie. 

http://www.albertmartin.de/latein/?q=resacro
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»Innocuus!«, erklang ein drittes Mal Harrys Stimme. Sichtbar Widerstand 
leistend wurde der golden umspannte Ball mehr und mehr zusammenge-
drückt. Harrys Gesicht war weiß vor Anstrengung und der Schweiß, der 
ihm aus allen Poren lief, durchnässte bereits seine Kleidung. Schließlich 
erfolgte auf Harrys leise gesprochenes, kaum noch hörbares »Confodio« 
eine lautlose Explosion. Tausende Sterne in allen Regenbogenfarben 
setzten den Himmel in Brand, wie wenn alle Feuerwerkskörper, die Fred 
und George jemals entwickelt hatten, gleichzeitig gezündet würden. 
Langsam stiegen die Sterne immer höher, bis sie sich mit denen des 
Himmels vermischten. Der Phönix schien in ihrem Licht zu baden. Nach 
einer Zeit, die lange, aber auch kurz gewesen sein konnte, wendete er 
und schwebte im Gleitflug zu der Stelle, an der die sechs Freunde noch 
immer reglos standen. Mit letzter Kraft zog Harry die Vision so behut-
sam es ihm noch möglich war zurück, flüsterte erschöpft: »Finite 
incantatem!«, und entließ alle aus der geistigen Verbindung.  

Keuchend fielen sie ins Gras. Hermine fand als erste ihre Sprache 
wieder. »Was hast du da gerade gemacht, Harry?«, brach es stockend aus 
ihr heraus. Als ihr Blick auf sein Gesicht fiel, schrie sie vor Schreck laut 
auf. Seine Augen waren blutunterlaufen und tief in ihre Höhlen einge-
sunken. Die Haut lag wie gespanntes Pergament über seinen hervorste-
henden Wangenknochen, die Lippen waren blutleere Striche. Hatte er sie 
überhaupt gehört?  

»Harry!«, schrie nun auch Ginny und warf sich über ihn. Tränen schos-
sen aus ihren Augen, fielen auf sein Gesicht. Ihre Finger strichen über 
seine schweißnasse, aber eiskalte Stirn. Harrys ebenfalls kalte Hände 
zitterten wie Espenlaub, als er nach Ginny tastete. Die Zauberstäbe 
entglitten seinen klammen, steifen Fingern. Ginny hob sie auf und 
steckte sie in ihren Umhang.  

»Du verdammter Idiot!«, bellte Ron. »Voldemort besiegen und ein paar 
Tage später wegen totaler Verausgabung krepieren!« Auch er war 
schreckensbleich. »Ich werde Madam Pomfrey suchen. Vielleicht habe 
ich Glück, und sie ist schon wieder aus dem St. Mungos zurück.« Er 
rannte zum Schloss.   

»Harry, bitte halte durch! Du darfst jetzt nicht aufgeben!«, flehte Ginny. 
Sie bettete seinen Kopf in ihren Schoß und streichelte weiterhin seine 
Stirn, über die noch immer in Strömen der Schweiß rann. Hermine 
versuchte, seine eisigen Hände mit den Ihren ein wenig zu wärmen. 
Endlich entkrampfte sich Harrys Körper ein wenig, die Augen fielen ihm 

http://www.albertmartin.de/latein/?q=innocuus
http://www.albertmartin.de/latein/?q=confodio
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zu, und sein Atem, der kurz und stoßweise seine Lungen mit Luft zu 
versorgen versucht hatte, wurde tiefer und ruhiger. Neville zog seinen 
Umhang von den Schultern und breitete ihn über Harry, Luna legte ihre 
Arme beruhigend um Ginnys zuckende Schultern.  

Nach einer Ewigkeit, wie es schien, kam Ron mit Professor 
McGonagall zurück. Diese warf nur einen kurzen Blick auf Harry, 
keuchte entsetzt auf, rang mit äußerster Anstrengung um ihre Fassung. 
Dann hob sie Harrys bebenden Körper mithilfe ihres Zauberstabes an, 
stabilisierte seine Lage und begab sich so schnell, wie es der Schwebe-
zauber zuließ, zurück ins Schloss. Hermine, Ginny, Luna, Ron und 
Neville folgten ihr. McGonagall dirigierte sie alle direkt in ihr Büro, 
verwandelte den Stuhl, der immer vor ihrem Schreibtisch stand, in ein 
Bett, und ließ Harry behutsam darauf niedersinken. Abermals schwang 
sie ihren Zauberstab, und aus dem Nichts tauchten sechs große, mit 
heißem Stärkungstrank gefüllte Tassen auf. (Den hatte Madame Pomfrey 
immer vorrätig in ihrem Schrank.) Sie selbst hielt eine davon an Harrys 
Lippen, während sie mit der anderen seinen Kopf stützte.  

»Trinken, Potter!«, forderte sie unnachgiebig, wenngleich ihre Stimme 
rau klang vor Sorge. Harry öffnete gehorsam, wie in Trance, seinen 
Mund und trank Schluck für Schluck die ganze Tasse leer. Allmählich 
kam wieder etwas Farbe in sein Gesicht. Seine Gesichtshaut entspannte 
sich zusehends.  

»Danke«, murmelte er schließlich tonlos, bevor er in einen ohn-
machtähnlichen Schlaf fiel.  

»Was haben Sie alle da draußen gemacht?«, wandte McGonagall sich 
jetzt an Hermine.  

Diese berichtete ihr stockend, woran sie sich noch erinnerte. Ginny, 
Neville, Luna und Ron ergänzten ihre Darlegungen.  

»Harry konnte es einfach nicht hinnehmen, dass sie Hogwarts aufgeben 
wollten«, schluchzte Ginny. »Nicht, bevor er nicht wenigstens versucht 
hatte, das zu verhindern.« 

»Er hat einen visualisierten Fluchsammelzauber mit anschließendem 
Fluchzerstörer ausgeführt. Ich habe noch nie davon gehört, dass dies 
jemand mit einer solchen Menge Flüche auf einmal auch nur je versucht 
hätte!«, flüsterte McGonagall voller Ehrfurcht, aber so leise, dass keiner 
der fünf anwesenden Schüler sie verstehen konnte. »Wann und wo hat er 
das gelernt? Woher wusste er um die Möglichkeit, ihre Magie zu bün-
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deln, und was gab ihm die Kraft, einen so großen und schwierigen 
Zauber durchzuführen?« 

»Sie fünf gehen jetzt wieder in ihre Betten!«, befahl sie, sich wieder auf 
die jungen Leute konzentrierend. »Ich werde Potter hier behalten und für 
seine Gesundheit Sorge tragen. Richten Sie sich darauf ein, ihn in den 
nächsten zwei Tagen nicht zu Gesicht zu bekommen, da er vermutlich 
lange Zeit schlafen wird. Er braucht dringend Ruhe, um wieder zu 
Kräften zu kommen. Nun gehen Sie schon. Ich werde Sie benachrichti-
gen, sobald Sie ihn besuchen können.« Damit scheuchte sie Ginny, 
Hermine, Ron, Neville und Luna aus ihrem Büro. 

Noch lange saß McGonagall neben Harrys Bett und blickte besorgt auf 
sein ausgezehrtes Gesicht nieder. Sie hatte den Fünfen nicht alles erzählt, 
so geschockt war sie selbst noch. Woher kannte Harry diese gewaltigen, 
uralten Zaubersprüche? Sie waren in keinem der Bücher zu finden, die 
die Bibliotheken üblicherweise führten, und lesewütig war Potter ihrer 
Erfahrung nach sowieso nie gewesen. Welcher Quelle also entstammte 
das Wissen um ihre Anwendung? Das hatte mit Sicherheit auch 
Dumbledore ihm nicht beigebracht. Sie musste, wenn er wieder bei 
Kräften war, unbedingt mit Potter reden. 

»Aber wenn sie Erfolg gehabt haben«, murmelte McGonagall abermals 
vor sich hin, »und wirklich alle Flüche von Hogwarts entfernen konnten 
ð das werden wir morgen gleich überprüfen ð kann sofort mit den 
Aufräum- und Instandsetzungsarbeiten begonnen werden.« Ihre Gedan-
ken kreisten noch lange um das, was sie heute Nacht erfahren hatte, bis 
auch ihr schließlich die Augen zufielen. Alles war wieder still. 

Harry erwachte, als die Sonne schon fast den Horizont berührte. Er 
befand sich in McGonagalls Büro. Wie war er hier hingekommen? Seine 
Erinnerung endete damit, dass Fawkes ihm den Elderstab zurückbrachte 
und er die Verbindung mit seinen Freunden auflöste. Alles, was sich 
danach noch ereignet haben mochte, verschwand in einem dunklen 
Loch. Er versuchte, sich aufzusetzen, stöhnte, als sich alles um ihn 
herum zu drehen begann, und fiel schwer in sein Kissen zurück. Ihm war 
übel, und er war so schwach, dass er nicht einmal nach irgendjemandem 
rufen konnte. Aber das war auch nicht nötig. Die Tür zum Büro öffnete 
sich bereits, und Professor McGonagall trat ein.  

»Überwachungszauber«, erklärte sie kurz. Mit einem Wink ihres Zau-
berstabes ließ sie, wie in der Nacht, eine große Tasse heißen Stärkungs-
trank erscheinen, welchen sie Harry gnadenlos einflößte, obgleich dieser 
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kaum die nötige Kraft aufbrachte, ihn zu schlucken. Erst als die Tasse 
vollständig geleert war, ließ sie Harrys Kopf zurück ins Kissen sinken. 
Schweiß stand auf seiner Stirn, so sehr hatte ihn diese Prozedur ange-
strengt. Doch allmählich entfaltete der Trank seine Wirkung, und seine 
Kräfte kehrten, wenn auch noch längst nicht vollständig, wieder.  

»Potter, Potter«, hörte er nun McGonagall sagen, »Sie sind wohl total 
größenwahnsinnig geworden! Einen solchen Zauber hat vor Ihnen noch 
nicht einmal das Expertenteam des Ministeriums auch nur ansatzweise in 
Erwägung gezogen, geschweige denn zustande gebracht. Wie kamen Sie 
auf ausgerechnet diese Idee? Und woher nahmen Sie das Wissen um die 
Ausführung dessen, was Sie da gemacht haben? Sie hätten sterben 
können, haben Sie das nicht gewusst?« Sorge, Bewunderung, aber auch 
Wut schwangen in McGonagalls Stimme. Dann jedoch schlug hörbar die 
Freude durch. »Aber Sie haben es geschafft! Hogwarts ist vollständig 
entflucht! Wir haben bereits mit den Aufräumarbeiten begonnen. Für 
den Wiederaufbau werden die Helfer kommen, die sich gemeldet haben, 
und wir Lehrer sind ja auch noch da. Die Elfen haben sich ebenfalls mit 
einem solchen Feuereifer in die zusätzliche Arbeit gestürzt, dass es fast 
schon erschreckend ist. Sie jedoch, Potter, sowie all Ihre Freunde, 
werden Hogwarts morgen verlassen! Und sollten Sie es riskieren, vor 
Beginn des neuen Schuljahres auch nur einen einzigen Fuß auf dieses 
Gelände setzen, werde ich Sie eigenhändig hinauswerfen!« McGonagall 
atmete schwer, aber mit dieser Rede hatten auch ihre gemischten 
Gefühle ein Ventil gefunden, und schließlich kehrte ihre gewohnte 
innere Stabilität zurück. »Sie sind ein starker Zauberer geworden, Harry 
Potter. Gehen sie sorgsam mit ihren Kräften um und überdenken Sie 
stets, wofür Sie sie einsetzen, damit Sie nicht für sich selbst und andere 
zu einer Gefahr werden.« Eindringlich sah sie Harry an. Dieser war sich 
nicht sicher, ob er es sich nur einbildete, oder ob in McGonagalls 
Stimme soeben tatsächlich Besorgnis und Zärtlichkeit mitgeklungen 
hatten. »Und nun versuchen Sie, diese Nacht noch zu schlafen!« Nun 
klang sie wieder bestimmt und sicher, wie Harry es von ihr gewohnt war. 
»Morgen früh werde ich Ihnen noch einmal eine große Tasse Stärkungs-
trank verabreichen. Dann müssten Sie eigentlich so weit wieder herge-
stellt sein, dass Ihre Freunde Sie mitnehmen können.«  

Den letzten Satz hatte Harry kaum noch verstanden. Die Augen waren 
ihm bereits wieder zugefallen, und tiefe Ruhe hatte ihn umfangen. Eine 
weitere heilsame Nacht ließ seine Kräfte regenerieren. 
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In seinem Traum klopfte ihm Ignotus auf die Schultern, lächelte ihn 
freudestrahlend an und beglückwünschte ihn zu seinem Erfolg. Dann 
sah er sich im Fuchsbau, und Mrs. Weasley lachte und weinte gleichzei-
tig. Die Uhr, auf der alle Mitglieder der Familie in der Stellung angezeigt 
wurden, in der sie sich gerade befanden, zeigte »alle zu Hause« an. Aus 
dem Zimmer der Zwillinge zischte und krachte es. Dann folgte ein 
zweistimmiges lautes Lachen. Harry fühlte sich wohl und geborgen ... zu 
Hause.  

 
Snapes Vermächtnis 

 
Ein Rütteln an seiner Schulter riss ihn unsanft in die Wirklichkeit 

zurück. Ron stand vor ihm und sah ihn unerbittlich an.  
»Wie kann man nur so verpennt sein! Raus jetzt aus den Federn! Heute 
gehtõs ab nach Hause! Es gibt ein prima Abschiedsfrühstück. Unsere 
Elfen haben sich wieder einmal selbst übertroffen. Das solltest du auf 
keinen Fall verpassen!«  

Hinter Ron stand Professor McGonagall, die Tasse mit dem Stärkungs-
trank bereits in der Hand. »Schaffen Sie es alleine, Potter?« Fragend sah 
sie Harry an. Dieser drückte sich vorsichtig zum Sitzen hoch. Diesmal 
überkam ihn kein Schwindelgefühl. Gehorsam trank er die Tasse leer, die 
McGonagall ihm reichte. Kurze Zeit später verließ er, auf Ron gestützt, 
deren Büro. 

In der Großen Halle waren die Tische bereits gedeckt, und die anderen 
langten schon kräftig zu. Berge von Rührei, Speck, Würstchen, Früh-
stückshaferbrei, Früchten sowie jede Menge Brot ließen die Tische fast 
durchhängen. Harry lief das Wasser im Munde zusammen. Erst jetzt 
wurde ihm bewusst, dass er seit Tagen nichts gegessen hatte. Hastig 
drängte er sich auf einen Platz neben Ginny, die ihn mit einem Küsschen 
begrüßte und ihm seine beiden Zauberstäbe zurückgab. Auch Ron setzte 
sich, und dann legten die beiden los, als müssten sie sicherstellen, für die 
kommenden Wochen mit ausreichend Nahrung versorgt zu sein.  

Am Lehrertisch erhob sich soeben Professor McGonagall und richtete 
das Wort an die essenden Schüler: »Auch Sie werden heute dieses 
Schloss verlassen, um Ihre wohlverdienten Ferien anzutreten. Genießen 
Sie sie! Für alle Schüler des diesjährigen siebten Schuljahres, die ihre 
Ausbildung hier in Hogwarts ordnungsgemäß abschließen möchten, 
werden wir eine Möglichkeit dazu schaffen. Das neue Schuljahr wird 
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pünktlich zum 1. September beginnen und der Hogwarts-Express wird 
wie gewohnt um 11 Uhr am Gleis 9 ¾ am Bahnhof Kingõs Cross 
abfahren. Bis dahin é leben Sie wohl!«  

Jubelschreie und Abschiedsrufe ließen die Große Halle erbeben. Es 
war erstaunlich, welchen Höllenlärm selbst eine so geringe Anzahl von 
Schülern veranstalten konnte. Heute jedoch regte das niemanden auf. 
Sämtliche Lehrer schienen in ebenso ausgelassener Stimmung zu sein. 
Sie schrien und winkten zurück.  

Nach und nach verließen sowohl die Lehrer als auch die Schüler die 
Halle. Einige begaben sich in die nun wieder freigegebenen Schlafsäle 
ihrer Häuser um zu packen. Beladen mit Koffern, Besen und den 
Käfigen, in denen sie ihre »Postboten« beförderten, erschienen sie im 
Laufe des Vormittags wieder, um ihre Heimreise anzutreten, die heute 
erstmals nicht im Hogwarts-Express erfolgte. Jene Schüler, die bereits 
ihre Prüfung im Apparieren abgelegt hatten, verschwanden auf diesem 
Weg, manche wurden von ihren Eltern abgeholt und disapparierten mit 
diesen zusammen. Wieder andere flogen in Begleitung ihrer Eltern auf 
ihren Besen in die Ferien. Bald waren nur noch Neville, Luna, Ron, 
Hermine, Ginny und Harry übrig. Nevilles Gepäck stand als Einziges 
einsam in einer Ecke, das Schwert Godric Gryffindors lag oben auf 
seinem Koffer. Dies brachte Harry auf einen Gedanken. 

»Neville, das Schwert sollte hier in Hogwarts bleiben. Snapes Erinne-
rungen haben mir einen Platz gezeigt, an dem es sicher aufgehoben ist.«  

Neville nickte zustimmend. »Ich hab bestimmt keinerlei Einwände 
dagegen, nicht weiterhin den Leibwächter für diese Antiquität zu spielen 
und es andauernd mit mir rumzuschleppen zu müssen!«, entgegnete er 
grinsend. »Auf die Dauer wird das Ding ganz schön schwer. Nimm es, 
und bring es dahin zurück, wo es hingehört!«  

»Ich werde nicht lange weg sein.«  
Harry ergriff das Schwert und machte sich, immer noch etwas wackelig 

auf den Beinen, auf den Weg. Der Wasserspeier vor dem Aufgang den 
Räumen des Direktors war inzwischen wieder heil und stand auf seinem 
alten Platz. »Dumbledore«, murmelte Harry, woraufhin er zur Seite glitt 
und Harry passieren ließ. An der Schwelle angekommen, zögert er kurz. 
Durfte er hier einfach so hineinspazieren? Andererseits, der Wasserspeier 
hatte ihn eingelassen. »Es wird schon in Ordnung sein«, sagte er sich. 
Entschlossen öffnete Harry die Tür und betrat das Büro. Die Portraits 
der ehemaligen Schulleiter begrüßten ihn jubelnd.  
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Dumbledore wischte sich verstohlen die Augen. »Harry, Harry«, er-
klang seine warme Stimme, »du entwächst mir! Gib gut auf dich Acht 
und nutze deine Fähigkeiten weise!« (Fast dasselbe hatte auch Professor 
McGonagall zu ihm gesagt.)  

»Das werde ich. Ich werde Sie nicht enttäuschen, Professor!« Harry zog 
das Schwert hervor. »Ich habe hier etwas, das wieder in sein angestamm-
tes Versteck zurückgelegt werden sollte, solange, bis ein sichererer Ort 
dafür gefunden ist.«  

Dumbledores Portrait nickte. Harry klappte es zur Seite und legte das 
Schwert in die dahinter befindliche Vertiefung. Dann klappte er das Bild 
wieder zurück. »Recht so, alles hat seinen Platz!«, sagte Dumbledore. 
Harry schaute sich noch einmal in dem ihm so vertrauten Raum um. Auf 
dem Schreibtisch stand noch immer das Denkarium. Er nahm es und 
stellte es in den Schrank zurück, in dem Dumbledore es für gewöhnlich 
aufbewahrt hatte, wenn er es nicht benutzte. Sein weiterhin schweifender 
Blick fiel auf den Sprechenden Hut, der, als sei er nie entflammt worden, 
auf seinem Platz im Regal hinter dem Schreibtisch lag. Einem inneren 
Impuls folgend, nahm er ihn und setzt ihn auf seinen Kopf.  

Sofort hörte er ein leises Lachen, und die etwas heisere, piepsige Stim-
me des Hutes fragte ihn: »Harry Potter, bist du immer noch nicht sicher, 
zu welchem Haus du gehörst?«  
ýNeinü, dachte Harry, ýdas ist es nicht, was ich dich fragen wollte. Viel-

mehr interessiert mich, wie es in der Nacht des letzten Kampfes möglich 
war, dass Neville Longbottom Gryffindors Schwert aus dir herausziehen 
konnte, und warum du nicht verbrannt bist.ü  

Wieder ertönte das leise Lachen. »Harry Potter, du weißt doch genau, 
wer mich geschaffen hat und wofür. Glaubst du ernsthaft, Voldemort 
hätte mich für seine Zwecke benutzen können? Als Neville Longbottom 
mich übergestülpt bekam, konnte ich dank der mir innewohnenden 
Magie spüren, dass die Ganzkörperfessel, mit der er belegt war, keine 
anhaltende Wirkung haben würde. Ich gab ihm zu verstehen, dass er 
schnell handeln müsse. Als ich von seinem Kopf flog, wusste er, was zu 
tun war. Und, Harry Potter, dieses Schwert wird immer zur Stelle sein, 
wenn ein wahrer Gryffindor es benötigt. Es kann auch durch Kobold-
Zauber nicht gebunden werden.« Abermals lachte der Hut.  

Auch Harry lachte. Griphook würde ganz schön sauer sein, aber das 
war nicht sein Problem. »Danke«, sagte er laut, zog den Hut von seinem 
Kopf und legte ihn zurück an seinen Platz. Dann verabschiedete er sich 
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von den Schulleitern. Er war schon fast an der Tür angekommen, als er 
das Gefühl hatte, irgendjemandes Blicke bohrten sich geradezu in seinen 
Rücken. Noch einmal drehte er sich um, folgte seiner Wahrnehmung 
und stellte erstaunt fest, dass zu den ihm schon bekannten Portraits noch 
ein Weiteres dazu gekommen war. Etwas versteckt in einer dunkleren 
Nische hing nun auch ein Bild von Professor Snape. Seine schwarzen 
Augen fixierten Harry, und so trat er auf Snapes Bild zu.  

»Potter«, ertönte Snapes gewohnt harte, leise Stimme. »Gehen Sie in 
mein Büro. Dort befindet sich noch etwas, das Ihnen gehört. Nehmen 
Sie es mit!«  

»Ja, Sir!«, antwortete Harry mechanisch. Dann verließ er Dumbledores 
Arbeitszimmer. 

Der Weg hinunter zu den Kerkern, wo sich Snapes Büro befand, fiel 
ihm schon etwas leichter. Der Stärkungstrank und das gute Frühstück 
zeigten bereits Wirkung. Die Tür war zwar verschlossen, aber auf Harrys 
»Alohomora« hin knackte das Schloss, und er konnte eintreten. Wie immer 
war es hier düster und etwas unheimlich. Er sah sich um und ging auf 
Snapes Schreibtisch zu. Die obere von vier Schubladen war nicht ganz 
geschlossen. Neugierig zog Harry sie vollständig auf. Sein Blick fiel auf 
ein Stück altes Pergament, welches nur mit wenigen Zeilen beschrieben 
war: die fehlende Seite des Briefes seiner Mutter an Sirius, dessen erste 
Hälfte Harry in Siriusõ Zimmer am Grimmauldplatz Nr. 12 gefunden 
hatte. Er nahm es heraus, und darunter entdeckte er auch die Hälfte des 
Fotos, das seine Mutter zeigte. Tränen sammelten sich in seinen Augen, 
als er auf die beiden Stücke in seinen Händen starrte. Er schluckte. 
Sorgfältig faltete er das Pergament wieder zusammen und steckte das 
Foto dazu. Anschließend holte er das Eselfellsäckchen unter seinem T-
Shirt hervor, öffnete es, und stopfte beides behutsam hinein. Dann ließ 
er das Säckchen wieder zurück an seine Brust gleiten. War es das, was 
Snape gemeint hatte? Noch einmal suchten seine Augen den dämmrigen 
Raum ab. Ein Schrank, ganz hinten an der dunkelsten Wand, bannte 
seinen Blick. Langsam ging er darauf zu und öffnete die nur angelehnte 
Tür. Ein Freudenschrei entrang sich seiner Kehle. Unter einer dicken 
Staubschicht, aber ansonsten unbeschädigt, stand dort in der Ecke 
angelehnt ein Besen: sein Feuerblitz, den er in der Nacht seiner Flucht 
aus dem Ligusterweg verloren hatte! Snape musste ihn, als er sicher sein 
konnte, dass es niemand bemerken würde, aufgelesen und hierher 
gebracht haben. 
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Mit zitternden Händen holte Harry ihn hervor, strich behutsam über 
das Holz, presste ihn an sich. Dann stürmte er aus Snapes Büro, 
schwang sein Bein über den Stiel, stieß sich vom Boden ab, flog die 
Treppe hinauf, den Gang entlang, durch die Tür in die Eingangshalle, 
durch diese hindurch und jubelnd hinaus ins Freie. Sein Herz schlug in 
einem wahren Trommelwirbel. Seine Sinne vereinten sich in einem 
wunderbaren Gefühl, das ihn alles andere vergessen ließ: Er flog wieder! 
Voller Hingabe, verschmolzen mit seinem Besen, berauscht von der 
Leidenschaft des Fliegens, sauste er durch die Luft, Loopings drehend 
und Überschläge schlagend, gefangen in seiner eigenen Euphorie. Seine 
Freudenschreie durchschnitten die Stille. Hagrid kam aus seiner Hütte 
gerannt, seine Freunde stürzten aus der Großen Halle. Sie alle verfolgten 
mit angehaltenem Atem Harrys Flugmanöver und freuten sich mit ihm. 
Schwer atmend landete Harry schließlich neben ihnen, seinen Besen so 
fest umklammernd als wolle er ihn nie wieder loslassen.  

»Snape hatte ihn für mich aufbewahrt!«, war alles, was er hervor keu-
chen konnte. Als er sich ein wenig beruhigt hatte, berichtete Harry kurz 
vom Verlauf seines kleinen Ausflugs. Dann war es auch für sie an der 
Zeit, sich auf das Verlassen Hogwartsõ vorzubereiten.  

»Sehen wir uns noch mal hier?«, fragte Hermine Neville zum Abschied.  
Dieser grinste. »Ich habe schon vor, meine Abschlüsse zu machen. Wie 

steht es mit dir?«  
Auch Hermine grinste. »Du denkst doch nicht ernsthaft, dass ich ohne 

ein Abschlusszeugnis diese Schule verlasse! Also dann, bis zum nächsten 
Schuljahr!«  

Neville umarmte sie alle noch einmal herzlich, dann drehte er sich auf 
der Stelle und verschwand mit einem leisen »plopp«.  

Ron prustete los. »Er wird noch mal kommen müssen. Sein Gepäck 
steht noch drinnen! Manchmal ist sein Gedächtnis noch immer ein 
bisschen zu kurz! Was ist mit dir, Luna?«  

»Ach, so genau weiß ich das noch nicht. Vielleicht laufe ich nach 
Hause. Vater wird zu beschäftigt sein, um mich abholen zu können, aber 
das ist nicht schlimm«, antwortete sie in ihrem gewohnt bedächtigen 
Sing-Sang.  

Hermine hakte sie unter. »Wir nehmen dich mit bis zum Fuchsbau, von 
dort ist es nicht mehr weit bis zu euch nach Hause. Den Rest des Weges 
kann Harry dich auf seinem Besen bringen. Kommst du noch mit zu 
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Hagrid? Von ihm müssen wir uns unbedingt persönlich verabschieden, 
sonst redet er nie wieder ein Wort mit uns.«  

Gemeinsam liefen zu Hagrids Hütte, wo Fang sie mit lautem Gekläff 
empfing. Der Halbriese stand noch in seinem Garten, von wo aus er 
Harrys Flugkünsten zugesehen hatte.  

»McGonagall hat uns in die Ferien geschickt«, berichtete Ginny. »Aber 
wir kommen zum nächsten Schuljahr wieder. Machõs gut bis dahin, 
Hagrid, und vergiss uns nicht!«  

Hagrid drückte sie alle der Reihe nach an seine mächtige Brust und 
schüttelte ihnen zum Abschied die Hände. »Gebt gut auf euch Acht, ihr 
Rasselbande!«, rief er ihnen nach, als sie sich entfernten. 

 
Die Artefakte der Schulgründer 

 
Sie apparierten gemeinsam, Hermine zusammen mit Luna, Harry 

zusammen mit Ginny, Ron alleine. Wohlbehalten kamen sie im Garten 
des Fuchsbaus an. Mrs. Weasley empfing sie mit einer großen Kanne Tee 
und einem riesigen Blech Kesselkuchen. Krummbein sprang sofort auf 
Hermines Schoß und ließ während der gesamten Mahlzeit nicht von ihr 
ab, so sehr freute er sich, dass sie endlich wieder da war. Als alle gesättigt 
und von dem Kuchen nur noch drei Stücke übrig waren, verabschiedete 
sich Luna. Gemeinsam mit Harry  bestieg sie den Feuerblitz. Als beide 
bequem saßen, stießen sie sich vom Boden ab und flogen die kurze 
Strecke bis zum Haus ihres Vaters. 

Xenophilius Lovegood war nirgendwo zu sehen, als Harry mit Luna im 
Garten vor dem Haus landete.  

»Paaps, Paaaaps!«, rief Luna laut und ging auf die Haustür zu. »Wo 
steckst du denn?« Die dunkle, mit Eisennägeln beschlagene Eingangstür 
des Hauses, das wie ein großer schwarzer Zylinder aussah, öffnete sich. 
Mit erstauntem Gesichtsausdruck trat Mr. Lovegood heraus. 

»Luna, mein Schatz, du bist schon da?« Seine Augen strahlten vor 
Freude wie die aufgehende Sonne, als er mit wehendem Zuckerwattehaar 
auf seine Tochter zu rannte und sie stürmisch in die Arme schloss. Lange 
hielt er sie fest, und Luna schmiegte sich zärtlich in seine Umarmung. 
Beide hatten eine schwere Zeit hinter sich, in der keiner vom anderen 
wusste, wo er war und wie es ihm ging. Endlich löste sich Luna aus ihres 
Vaters Armen.  
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Sie deutete auf Harry, der sich schweigend im Hintergrund gehalten 
hatte, und dessen Anwesenheit Mr. Lovegood noch gar nicht wahrge-
nommen hatte. »Er hat mich hergebracht.«  

Xenophilius schaute in die angegebene Richtung. Ihre Blicke trafen 
sich. Der Schock des Erkennens durchbrach Hermines Vergessens-
zauber, und die Erinnerung an seinen Verrat brach mit solcher Macht 
über Lunas Vater herein, dass er taumelte. Weiß wie ein Laken, am 
ganzen Körper zitternd, wankte er rückwärts und prallte hart an die 
Hauswand, Harry weiterhin furchtsam anstarrend. Sein Atem ging 
stoßweise. Schweiß trat ihm auf die Stirn. Luna erschrak. Ihre Augen 
huschten zwischen ihrem Vater und Harry hin und her. Harry lächelte 
ihr beruhigend zu. Dann näherte er sich behutsam dem kraftlos an der 
Wand lehnenden Mann, dessen Augen nun in Erwartung fürchterlicher 
Qualen krampfhaft zusammengepresst waren.  

»Guten Tag, Mr. Lovegood«, sagte er höflich und streckte diesem seine 
Hand entgegen. »Bitte beruhigen Sie sich wieder. Ich bin nicht hier, um 
mich an Ihnen zu rächen. Ich bin nicht nachtragend. Bei unserem letzten 
Zusammentreffen standen Sie unter großem Druck und waren verzwei-
felt. Ich weiß sehr wohl, dass Sie einzig das Leben Ihrer Tochter im Sinn 
hatten, als Sie die Todesser riefen.«  

Es dauerte dennoch eine ganze Weile, bis Mr. Lovegood seine Fassung 
wiedererlangte und Harry endlich in die Augen sehen konnte. Scheu 
ergriff er dessen Hand und drückte sie fest. »Verzeihen Sie mir, Harry!«, 
murmelte er. »Danke, dass Sie Luna nach Hause gebracht haben. Ich 
habe vollkommen vergessen, dass ihr heute schon Ferien bekommt. 
Möchten Sie noch auf einen Tee mit herein kommen?« 

»Gerne«, antwortete Harry, und Luna strahlte. Durch die runde Küche, 
die so ganz anders war als alle Küchen, die Harry kannte, ging es zur 
Treppe in den ersten Stock. Hier sah alles schon wieder fast so aus (nur 
wesentlich ordentlicher), wie in seiner Erinnerung, bevor das riesige 
Horn explodiert war und das halbe Haus in die Luft gesprengt hatte. 
Harrys Augen wanderten weiter nach oben.  

»Dort ist mein Zimmer. Willst du es sehen?«, fragte Luna, die seinem 
Blick gefolgt war. Als Harry nickte, ergriff sie seine Hand und zog ihn 
die nächste Treppe hinauf. In ihrem Zimmer waren die Explosionsschä-
den noch deutlich zu erkennen. »Daran werde ich wohl während der 
gesamten Ferien zu arbeiten haben«, seufzte sie als sie das Chaos 
erblickte, welches die Explosion hinterlassen hatte, und das ihr Vater 
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noch nicht zu beseitigen in der Lage gewesen war.  »Aber ich habe ja 
jetzt viel Zeit dazu.«  

»Du hattest ein Bild von Neville, Ron, Hermine, Ginny und mir auf 
deine Zimmerdecke gemalt. Das war wunderschön. Wirst du es wieder 
herstellen?«, fragte Harry flüsternd.  

»Ja«, antwortete Luna ebenso leise, »dann habe ich alle meine Freunde 
immer um mich!«  

»Der Tee ist fertig!«, rief in diesem Augenblick Lunas Vater und riss die 
beiden aus ihren Gedanken.  

»Wir kommen!«, rief Luna zurück. Dann nahmen alle drei in Mr. 
Lovegoods Wohn- und Arbeitszimmer Platz. Harry fühlte sich ein 
bisschen unbehaglich, denn er wusste nicht recht, worüber er mit Lunas 
Vater reden sollte, und die ýHeiligtümer des Todesü, das Thema, das sie 
bei ihrem letzten Besuch so intensiv diskutiert hatten, wollte er vermei-
den. Wie auch hätte er Mr. Lovegood erklären sollen, dass sie sich gerade 
alle drei in seinem Haus befanden und keineswegs so mystisch waren, 
wie er und einige andere annahmen. Dann fiel ihm ein, dass Mr. 
Lovegood eine Büste von Rowena Ravenclaw gehabt hatte. Er erzählte 
von dem verlorenen Diadem, wie und wo sie es gefunden hatten und bot 
an, ihm ein Bild davon zukommen zu lassen, damit er die Büste fertig-
stellen könne. Als Harry seine Tasse leer getrunken hatte, verabschiedete 
er sich.  

»Die Weasleys werden sich Sorgen machen, wenn ich zu lange weg-
bleibe. Sie haben noch nicht wirklich realisiert, dass ich jetzt nicht mehr 
beschützt werden muss. Schöne Ferien, Luna, und viel Erfolg mit dem 
Klitterer, Mr. Lovegood.«  

Luna und ihr Vater begleiteten Harry bis in den Vorgarten, wo er 
seinen Besen bestieg und winkend davon flog. Wie wunderbar es sich 
anfühlte, wieder auf seinem Feuerblitz durch die Luft zu rauschen. Es war 
Harry gar nicht bewusst gewesen, wie sehr er das Fliegen vermisste, bis 
er seinen Besen in Snapes Büro wiedergefunden hatte. Eine so lange Zeit 
wollte er nie mehr ohne Fliegen verbringen müssen.  

Erst als es schon dämmerte landete er im Garten des Fuchsbaus. 
Durch die angelehnte Hintertür betrat er den Flur, der in die Küche 
führte. Dort saßen alle bereits beim Abendessen: Mr. und Mrs. Weasley, 
Charlie, Percy, George, Ron, Hermine und Ginny, an deren Seite noch 
ein Stuhl frei war. Harry schlüpfte neben sie. Sofort waren die Blicke 
aller sorgenvoll auf ihn gerichtet.  
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Eine unerklärliche Wut stieg plötzlich in ihm auf. Trotzig und mit 
glühenden Augen sah er in die Runde. »Verdammt noch mal, guckt mich 
nicht alle so an. Ich bin spät dran, weil ich dem Rausch des Fliegens 
nicht widerstehen konnte, das ist alles!«, presste er zwischen den Zähnen 
hervor. »Und außerdem bin ich kein kleines Kind mehr! Ich hab das 
ganze letzte Jahr überlebt und kann mittlerweile wirklich gut auf mich 
selbst aufpassen!« Seine Stimme war immer lauter geworden, und der 
mühsam im Zaum gehaltene Zorn ließ sie schrill klingen.  

Ron fing schallend an zu lachen. »Immer noch der alte Hitzkopf!« 
Mr. und Mrs. Weasley sahen einander an. So etwas waren sie gewöhnt, 

schließlich hatten sie bereits sechs Söhne in Harrys Alter erlebt. Sie 
schmunzelten, und als Harry bemerkte, dass ihm niemand wirklich böse 
war, verrauschte seine Wut so schnell, wie sie gekommen war.  

»Greif zu, bevor nichts mehr da ist«, forderte Charlie ihn auf. »Damit 
du wieder richtig zu Kräften kommst für die nächsten großen Zauber, 
die du wirken musst!« Harry bedachte ihn mit einem strafenden Blick. 
Dann grinste er und lud sich ordentlich etwas auf den Teller, denn 
hungrig war er, in der Tat. 

»Wie stellst du dir die Ferien vor, Harry?«, fragte Mr. Weasley, nach-
dem das Abendessen beendet war und alle noch gemütlich im Wohn-
zimmer zusammen saßen. »Hast du schon eine Vorstellung davon, was 
du machen möchtest?«  

»Ich habe es Ginny bereits gesagt. Ich möchte nach Godricõs Hollow. 
Als ich mit Hermine dort war, war es Weihnachten. Es war nur ein 
kurzer Besuch, und in der Dunkelheit konnte man auch nicht besonders 
viel erkennen, aber ich will meinen Geburtsort kennenlernen, mein 
Elternhaus besuchen, es, wenn möglich, wieder aufbauen. Wussten Sie, 
dass auch Dumbledores Familie lange Zeit in Godricõs Hollow gelebt 
hat? Seine Mutter Kendra und seine Schwester Ariana liegen auf demsel-
ben Friedhof begraben wie meine Eltern. Und dann ist da noch das 
Haus in London, das Sirius mir hinterlassen hat. Darum muss ich mich 
ebenfalls kümmern. Es soll nie wieder so verkommen, wie es war, als der 
ýOrden des Phönixü es zum Hauptquartier machte. Das habe ich Sirius 
versprochen. Und Andromeda habe ich zugesichert, Teddy und sie zu 
besuchen. Wenn der Kleine schon ohne Eltern aufwachsen muss, soll er 
wenigstens etwas von seinem Paten haben.«  
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»Oh, ich merke schon, der junge Mann hat ein volles Programm«, 
feixte Mr. Weasley. »Recht so, das ist besser als Langeweile. Kriegen wir 
dich denn auch noch gelegentlich zu sehen?«  

»Klar! Ich dachte, ich komm wenigstens dreimal die Woche zum 
Schlafen und Essen!«, konterte Harry lachend. Dann wurde er wieder 
ernst. »Hier ist doch das einzige Zuhause, das ich noch habe, und ihr seid 
meine Familie, mehr, als die Dursleys es je waren.«  

Ginny legte ihre Hand auf seine und drückte sie. Ja, hier sollte er 
immer zu Hause sein.  

»Hermine, welche Pläne hast du?«, wandte sich Mrs. Weasley dieser zu.  
Ron antwortet an ihrer Stelle. »Wir wollen zusammen nach Australien, 

ihre Eltern ausfindig machen und sie zurückbringen. Es gibt keinen 
Grund mehr, warum nicht auch sie in ihr altes Leben zurückkehren 
sollten. Die Gefahr ist ja nun vorüber.«  

»Wir wollen nach Australien?« Hermines Stimme klang überrascht und 
ein wenig skeptisch. »Ist das dein Ernst?«, fragte sie zweifelnd und sah 
Ron von der Seite an. »Und wenn du keine Lust mehr hast, haust du 
einfach ab!« Diesen Seitenhieb konnte sie sich nicht verkneifen.  

Aber Ron schien darauf vorbereitet gewesen zu sein, wenngleich sein 
Gesicht so rot wie sein Haar wurde. Verschlagen lächelnd antwortete er: 
èAber falls ichõs mir doch wieder anders ¿berlege werd ich dich wenigs-
tens wiederfinden. Schließlich hab ich für solche Fälle ja noch 
Dumbledores Deluminator.«  

Hermine boxte ihn in die Seite und kurz darauf balgten sich die beiden 
auf dem Fußboden, während die anderen lachend zusahen. Harry legte 
seinen Arm um Ginny und zog sie an sich. Es war schön, eine Familie zu 
haben. Sogar George schien heiter heute Abend. Er und Charlie waren in 
ein angeregtes Gespräch vertieft. Es war schon sehr spät, als sie alle die 
engen Treppen zu ihren Schlafräumen hinaufstiegen. 

Am nächsten Morgen begann Hermine nach dem Frühstück damit, 
ihre kleine Handtasche auszuräumen. »Ich muss das ja nicht weiterhin 
alles mit mir herumschleppen. Wir sind nicht mehr auf der Flucht, und 
Rätsel müssen wir auch keine mehr lösen.«  

Es war erstaunlich, was sie aus dieser Tasche alles zutage förderte: 
einen riesigen Stapel Bücher, das Zelt, das Bill ihnen geliehen hatte und 
das sie nicht mehr gebraucht hatten, das Portrait von Phineas Nigellus, 
Umhänge, Hosen, T-Shirts, Pullover, die kleine Flasche Diptam, Harrys 
Rucksack, ... und schließlich ein zerschlagenes Medaillon, ein verbrann-
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tes, ruiniertes, zerbrochenes Diadem und einen ebenfalls zerbrochenen 
goldenen Becher ð Voldemorts zerstörte Horkruxe.  

»Was machen wir damit?«, fragte sie Harry und Ron, die ihr fasziniert 
beim Auspacken zugesehen hatten.  

»Es sind Hinterlassenschaften der Gründer Hogwartsõç, antwortete  
Harry. »Sie sollten einen Platz in der Schule erhalten, vielleicht im Raum 
der Pokale. Aber vorher werde ich versuchen, sie zu reparieren. So, wie 
sie jetzt aussehen, erkennt sie ja niemand mehr.«  

Bevor einer der beiden ihn daran hindern konnte, hatte er den 
Elderstab gezogen, gegen das Medaillon getippt und »Reparo« gesagt. 
Goldene Funken sprühten aus der Spitze des Stabes. Es sah aus, als 
schweißten diese das Medaillon Stück für Stück wieder zusammen, bis es 
heil und unversehrt in seinem alten Glanz erstrahlte. Auch das reich mit 
grünen Edelsteinen verzierte »S«, das ein wenig an eine Schlange erinner-
te, funkelte in all seiner Pracht.  

»Wow!«, entfuhr es Ron, »das hat ja prima geklappt. Versuch es auch 
mit dem Diadem.«  

»Reparo«, sagte Harry erneut, es mit der Spitze des Stabes berührend. 
Kleine blaue Fontänen ergossen sich über das Diadem, aus dem darauf-
hin rote, mit Dämonenfratzen durchwirkte Flammen hervorloderten. 
Blau und Rot lieferten sich einen kurzen Kampf, dann jedoch gelang es 
den blauen Fontänen, die roten Feuerzungen zum Erlöschen zu bringen. 
Wie von Geisterhand setzten sich die Bruchstücke wieder zusammen, bis 
auch das Diadem glitzerte und leuchtete, als sei es nie zerstört gewesen. 
Sogar der Schriftzug ýWitzigkeit um Übermaß ist des Menschen größter 
Schatzü war wieder einwandfrei zu lesen.   

Nun begannen auch Hermines Augen zu leuchten. »Den Becher noch, 
Harry!«, flüsterte sie erregt.  

»Reparo«, sprach Harry zum dritten Mal, mit dem Stab den Becher 
antippend. Schwarzrote, dunkle, zähe Flüssigkeit trat aus den Bruchstel-
len des goldenen Gefäßes hervor. Etwas, das wie silbrig durchsichtige 
Perlen aussah, tropfte aus der Stabspitze auf die Bruchstellen, die 
daraufhin hell aufglühten und sich nahtlos zusammenfügten. Die 
filigrane Arbeit, die einen Dachs darstellte, trat wieder deutlich hervor. 
Auch die beiden ziselierten Griffe links und rechts des Bechers erglänz-
ten wie frisch poliert.  
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Hermine jauchzte hell auf. »Das Medaillon Salazar Slytherins, der 
Becher Helga Hufflepuffs und das verlorene Diadem Rowena 
Ravenclaws, Voldemorts Trophäen, allesamt in unseren Händen!«  

»Wir sollten sie Professor McGonagall übergeben«, überlegte Harry 
laut. »Zusammen mit dem Schwert Godric Gryffindors wäre dann von 
jedem der vier Gründungsmitglieder Hogwartsõ ein Erinnerungsstück in 
der Schule. Das könntest du übernehmen, Hermine. Wenn ich schon 
wieder in Hogwarts auftauche, schmeißt mich McGonagall eigenhändig 
raus, das hat sie mir bereits angedroht.«  

»Dann erledige ich das am besten gleich, bevor sie mit den Schutzzau-
bern wieder so weit sind, dass ich nicht mal mehr auf das Gelände 
apparieren kann.«  

Erneut packte sie packte die drei kostbaren Artefakte in ihre Tasche. 
»Wir sehen uns später!« Hermine drehte sich auf der Stelle, und mit 
einem leisen »plopp« war sie verschwunden.  

»Flott, flott. Immer korrekt, und soooo anständig!«, frotzelte Ron. 
»Kaum hat sie die Wichtigkeit einer Aufgabe erkannt, schon lässt sie alles 
andere dafür stehen und liegen. Sogar ich bin vollkommen abgemeldet! 
Was soll ich nur ohne sie mit dem Rest des Tages anfangen?« Theatra-
lisch seufzend sah er Harry an.  

»Was hältst du von ner Partie Quidditch? Lass uns mal rüber gehen zu 
George und Charlie, vielleicht haben die ja auch Lust.«  

 
Hermine apparierte auf der Wiese, die hinter dem Eingang zu 

Hogwarts lag. Zielstrebig ging sie auf das große Portal zu, schritt 
hindurch, lief durch die Eingangshalle und schlug die Richtung zu 
McGonagalls Arbeitszimmer ein. Niemand begegnete ihr, alle waren 
anscheinend an anderen Orten beschäftigt. Hermine klopfte.  

Ein überraschtes »Herein«, ertönte aus dem Inneren des Büros, und sie 
trat ein. Verdutzt starrte Professor McGonagall von ihrem Schreibtisch-
stuhl zu ihr hinauf. »Miss Granger, warum sind Sie hier? Hatte ich nicht 
alle Schüler in die Ferien entlassen?« In ihrer Stimme schwang eine Spur 
von Unmut.  

Hermine öffnete ihre Tasche und legte schweigend das Medaillon, den 
Becher sowie das Diadem auf McGonagalls Schreibtisch. Diese starrte 
die drei Gegenstände an. Größer und größer wurden ihre Augen, stumm 
bewegten sich ihre Lippen.  
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»Sie ... Sie wissen, was Sie mir da bringen?«, stotterte sie mit heiserer 
Stimme. »Woher é woher haben Sie die?«  

»Ja, ich weiß, was diese Kunstwerke darstellen. Genau deswegen bringe 
ich sie ja zu Ihnen. Hier nach Hogwarts gehören sie, und hier sind sie wohl 
auch am sichersten.«  

»Setzen Sie sich, Miss Granger, und nun erzählen Sie mir, wie Sie zu 
diesen ... Artefakten gekommen sind.«  

Hermine zog sich den nächststehenden Stuhl heran, nahm McGonagall 
gegenüber Platz und berichtete. Die Direktorin der Zaubererschule hörte 
zu, ohne sie zu unterbrechen. Erst als Hermine davon erzählte, wie 
Harry den Becher, das Medaillon und das Diadem repariert hatte, konnte 
sie ihre rasenden Gedanken nicht mehr für sich behalten. 

»Eigentlich hätte das unmöglich sein müssen«, warf McGonagall atem-
los ein. »Diese Objekte wurden auf eine Weise zerstört, die jenseits 
jeglicher magischen Reparatur lag. Bitte, Miss Granger, denken Sie nach! 
Wie genau wurden diese Dinge rekonstruiert? Fügten sie sich einfach 
wieder zusammen, so wie Sie es von den Reparaturzaubern kennen, oder 
war es irgendwie é anders?«  

»Jetzt, da Sie danach fragen«, schnappte nun auch Hermine nach Luft. 
»Es sah bei jedem der drei Gegenstände anders aus. Es klingt vielleicht 
seltsam, aber es war, als würde er sie ... heilen! Das Medaillon wurde von 
Gryffindors Schwert zerschlagen, und durch goldglühende Funken 
wieder ... zusammengeschweißt. Den Becher zersetzte das Gift des 
Basiliskenzahns aus der ýKammer des Schreckensü. Die Bruchstellen 
färbten sich mit einer schwarzroten dicklichen Flüssigkeit, die Harry mit 
silbrig, durchsichtigen Perlen ... Phönixtränen? ... beträufelte. Das 
Diadem wurde durch Dämonenfeuer zerstört. Blaue ... Weihwasser? ... 
Fontänen löschten die roten Feuerzungen, die aus ihm hervor schlugen. 
Ich habe ... zugesehen ... und alles war irgendwie so ... richtig ... dass ich 
gar nicht darüber nachgedacht habe. Was tut Harry da?«, flüsterte 
Hermine, nun völlig verwirrt.  

McGonagall hatte feine Schweißperlen auf der Stirn. »Er benutzt 
Magie, mächtige, starke Magie. Aber woher hat er auf einmal diese Kraft? 
Und er kennt Zauber und deren Anwendungen, die so uralt sind, dass 
ich keinerlei Erklärung dafür habe, wie er dazu gekommen sein könnte. 
Ich muss Sie noch etwas fragen, Miss Granger. In der Nacht, als sie 
Hogwarts entfluchten, wie fühlten Sie und die anderen sich danach? 
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Waren Sie nur etwas verwirrt und angespannt, oder fühlten Sie sich 
ausgelaugt, entkräftet?«  

Hermine dachte kurz nach. »Eher verwirrt, aber OK. Wir waren alle 
handlungsfähig und geistig voll da, während Harry total zusammenge-
brochen ist.«  

»Er hat es alleine gemacht!« McGonagalls Stimme war fast nicht zu 
hören, ihre Augen schreckgeweitet, ihr Gesicht totenblass. »Verstehen 
Sie, Miss Granger? Potter hat Sie bei allem nur zusehen lassen, aber er 
hat sich Ihrer Kräfte nicht bedient, wie er es hätte tun können, und es 
vielleicht auch geplant hatte. Er hat sich selbst total verausgabt. Er hätte 
dabei sterben können! Und doch hat er sich relativ schnell wieder 
erholt!« McGonagalls Blick richtete sich auf Hermine. »Haben Sie eine 
Erklärung dafür, Miss Granger? Was passiert mit Potter?« 

Auch Hermines Schock saß tief, aber ihr Gehirn suchte bereits nach 
einem Weg, mehr in Erfahrung zu bringen. »Das Denkarium ... in 
Dumbledores Denkarium müssten noch Snapes Erinnerungen sein. 
Vielleicht finden wir dort etwas!«  

»Kommen Sie!« McGonagall schob ihren Stuhl so heftig zurück, dass 
dieser umfiel. Hermine sprang ebenfalls auf. Gemeinsam verließen sie 
den Raum und rannten, getrieben von den bisherigen Erkenntnissen 
Harry betreffend, in Richtung Dumbledores Büro. Der Wasserspeier 
machte einen erschrockenen Satz zur Seite, als McGonagall ihm das 
Passwort entgegen schleuderte. Sie hetzten zusammen die gewundene 
Treppe hinauf, stürmten durch die Bürotür ... und blieben wie angewur-
zelt stehen. Das Denkarium stand nicht mehr auf Dumbledores Tisch.  

»Wo bewahrte er es auf?«, fragte Hermine atemlos. »Vielleicht hat 
Harry es nur zurückgestellt. Er wird wissen, wo sein angestammter Platz 
ist.«  

McGonagall sah sich kurz um. »Ich glaube, dort in dem schwarzen 
Schrank.« Sie ging darauf zu und zog die Türen auf. Ein tiefer Erleichte-
rungsseufzer entrang sich ihren Lungen. Da stand es, und die silbrig 
blaue Gaze, die Snapes Erinnerungen waren, wirbelte träge in ihm 
herum.  

McGonagall stellte das Denkarium wieder zurück auf Dumbledores 
Tisch. Dann gab sie dessen Inhalt einen leichten Stoß mit ihrem Zauber-
stab, nahm Hermine bei der Hand, murmelte: »Na dann los!«, und 
tauchte gemeinsam mit ihr in Snapes Erinnerungen hinab. 
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»Gütiger Himmel!«, schnaufte McGonagall, als sie wieder aus dem 
Denkarium auftauchten. Hermines Gesicht war nass von Tränen und sie 
schluchzte laut. Obwohl Harry ihr und Ron von Snapes Erinnerungen 
sowie allem, was sich danach im verbotenen Wald ereignete, berichtet 
hatte, war es etwas ganz anderes, nun selbst zu sehen, was Harry an 
jenem Tag erfahren hatte. »Welch ein enormer, grausamer Druck hat auf 
dem Jungen gelastet. Und die schwerste Entscheidung seines Lebens hat 
er ganz alleine getroffen. Er ging zu Voldemort um zu sterben, damit wir 
befreit würden.« Auch in McGonagalls Augen standen Tränen.  

»Professor«, wandte sich Hermine zaghaft an sie. »Sie wissen, dass 
Harry ein Nachfahre der Peverell-Brüder ist? Hat Dumbledore mit Ihnen 
jemals über die ýHeiligtümer des Todesü, über seine Freundschaft mit 
Grindelwald und seine Suche gesprochen?«  

McGonagall nickte. »Er hat sich mir anvertraut, nachdem er sich den 
Fluch eingehandelt hatte, der seine rechte Hand untauglich machte. Aber 
was hat das damit zu tun?«  

»Harry besitzt den Umhang und den Elderstab. Was mit dem Stein aus 
dem Ring passiert ist, weiß ich nicht, aber Harry vermutete, dass 
Dumbledore ihn in dem Schnatz versteckt hatte, den er ihm hinterließ. 
Wenn ich richtig zugehört habe, hat Harry es doch geschafft, diesen zu 
öffnen und an den Stein zu gelangen. Er hat ihn aber wohl wieder 
verloren.«  

McGonagall sog hörbar die Luft ein. »Ich verstehe. Möglicherweise 
treffen hier viele Faktoren zusammen: Seine Eltern waren großartige 
Zauberer mit ungeheurem magischem Potential; er entstammt einer 
Blutlinie mächtiger Zauberer, besitzt Gegenstände mit großer Zauber-
kraft, und seine Seele ist erstmals seit über 16 Jahren wieder frei. Mögli-
cherweise unterdrückte jenes Seelenstückchen Voldemorts, das sich an 
ihn geheftet hatte, einen Großteil seiner eigenen magischen Potentiale. 
In Harry scheinen gewaltige Umbrüche stattzufinden und Kräfte zu 
erwachen, die er nie zu haben erwartet hatte. Wenn sich seine gesamte 
Magie nun mit einem Schlag voll entfaltet, was normalerweise im Verlauf 
der Pubertät schrittweise geschieht, müssen ungeheure Energien in ihm 
toben!« McGonagall war erschüttert, ebenso Hermine.  

»Kann das der Grund für seine immens gesteigerten Fähigkeiten sein?«, 
flüsterte sie. Der Vergleich mit Ariana drängte sich ihr auf. Angst schloss 
sich wie eine Faust um ihr Herz und presste es zusammen. »Diese 
Kräfte, sie werden ihn auseinanderreißen«, schluchzte sie. »Kann man 
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ihm denn nicht irgendwie helfen? Irgendetwas muss man doch machen 
können!«  

»Ich werde mit Madam Pomfrey sprechen«, entgegnete McGonagall. 
»Ihr vertraue ich. Es sollten nicht zu viele Leute davon erfahren. Harry 
hatte genug Aufregung. Er muss unbedingt die Chance bekommen, ein 
normales Leben zu führen. Aber er wird vielleicht trotzdem Hilfe 
brauchen. Ich habe selbst keine Vorstellung davon, was diese Verände-
rungen für ihn bedeuten werden und was auf ihn zukommt! Ich werde 
mich mit Ihnen in Verbindung setzen, sobald ich mich mit Madam 
Pomfrey beraten habe.« Dann wechselte McGonagall abrupt das Thema. 
»Miss Granger, Sie sind doch Potters Freundin, nicht wahr?«  

Hermine errötete. »Er vertraut mir. Er liebt mich wie eine Schwester, 
aber so, wie Sie es meinen ... nein, das ist Ginny Weasley.«  

»Vielleicht sollten Sie sie ins Vertrauen ziehen. Und nun, Miss Granger, 
kehren Sie in den Fuchsbau zurück, damit Ihre lange Abwesenheit keine 
Besorgnis erregt. Ich werde das Medaillon, den Becher und das Diadem 
zu Gryffindors Schwert legen. Wenn der Raum der Pokale vollständig 
renoviert ist, werden wir die Erinnerungsstücke dort auf Ehrenplätzen 
ausstellen. Ich schicke Ihnen eine Eule, sobald ich Neuigkeiten für Sie 
habe. Bitte bleiben Sie noch die nächste Woche bei den Weasleys.«  

Sie verließen Dumbledores Büro. In der Eingangshalle verabschiedete 
sich McGonagall von Hermine. Ohne weitere Verzögerung kehrte diese 
nun in den Fuchsbau zurück. 

  
Der ýStein der Auferstehungü 

 
George und Charlie hatten Harrys Vorschlag, das schöne Wetter 

auszunutzen und dem von allen geliebten Sport einmal wieder eine 
Chance zu geben, begeistert zugestimmt. Auch Ginny hatte sich ihnen 
mit leuchtenden Augen angeschlossen. Als Hermine wieder im Garten 
auftauchte, konnte sie ihren Besen gerade noch herumreißen, sonst 
wären die beiden Mädchen frontal zusammengekracht. Die vier Jungen 
und sie spielten gerade eine Weasley-Spezial-Variante des Quidditch, bei 
der es nur einen Hüter gab. Jede Mannschaft, bestehend aus je zwei 
Spielern, versuchte, ähnlich wie beim Völkerball, die Spieler der gegneri-
schen Mannschaft sowohl abzuwerfen, als auch den Ball in der eigenen 
Mannschaft zu behalten und ihn am Hüter vorbei durch einen Ring zu 
werfen, der etwa 15 m über dem Boden in der Luft schwebte. Die fünf 
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waren total verschwitzt, glucksten vor Lachen und hatten sichtlich Spaß 
an der Sache. Hermines ernste Mine fiel keinem von ihnen auf.  

Diese ging, von den anderen kaum beachtet, ins Haus zu Mrs. Weasley, 
die in der Küche gerade das Abendessen vorbereitete. »Kann ich Ihnen 
helfen?«, fragte sie.  

»Oh, Hermine, du bist wieder da. Nein, lass mal, ich bin ja schon so gut 
wie fertig. Du warst ziemlich lange weg. Hat dich McGonagall gleich zur 
Unterstützung dabehalten wollen?«, scherzte diese.  

»Nein, ganz so schlimm war es nicht. Ich hab nur einfach noch ein 
bisschen die Ruhe genossen!«, log Hermine tapfer. Sie war hin und her 
gerissen, ob sie die Weasleys ins Vertrauen ziehen sollte. Einerseits 
würde es ihr ihre eigene Bürde sehr erleichtern, andererseits waren sie 
nicht Harrys Vormund. Außerdem war Harry volljährig. Er würde es 
vielleicht als Vertrauensbruch empfinden. So schwieg sie über das, was 
sie erfahren hatte, machte weiterhin höfliche Konversation und erledigte 
die kleinen Aufgaben, die Mrs. Weasley während ihrer Unterhaltung 
doch noch einfielen.  

Völlig durchnässt und erschöpft kamen etwa eine Stunde später die 
ýQuidditch-Spielerü ebenfalls ins Haus. Sie hatten dem Spiel noch eine 
Wasserschlacht folgen lassen.  

»Sofort wieder raus mit euch!«, fuhr Mrs. Weasley sie an. »Ich lass mir 
doch von euch nicht die Wohnung unter Wasser setzen! Seht zu, dass ihr 
erst mal sauber und trocken werdet, dann dürft ihr wieder reinkommen!«  

Mit dem Trockenzauber wollte es heute irgendwie nicht richtig klap-
pen. Wahrscheinlich kriegte keiner den Spruch so lachfrei hin, dass er 
auch funktionierte. Schließlich erbarmte sich Hermine ihrer, und kurze 
Zeit später saßen alle zusammen sauber und trocken am Tisch. Als sie 
eben mit dem Essen beginnen wollten, kamen auch Mr. Weasley und 
Percy von ihrer Arbeit zurück.  

»Die Dursleys sind wieder in den Ligusterweg zurückgebracht worden«, 
verkündete Mr. Weasley. »Das Ministerium hat so unauffällig wie 
möglich beim in Ordnung bringen des Außengeländes und der Wohnung 
geholfen, und nun können sie ihr altes Leben wieder aufnehmen. Stell dir 
vor, Harry, sie haben sogar nach dir gefragt. Ich habe ihnen geantwortet, 
du wärst OK und würdest dich bei ihnen melden, wenn dir danach sei. 
Sie schienen mit dieser Aussage zufrieden gewesen zu sein.«  

»Wie war dein Tag, Percy?«, erkundigte sich George.  
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»Oh, ich habe dabei geholfen, die eingefangenen Dementoren neu zu 
konditionieren, sodass wir sie wieder als Wächter in Askaban einsetzen 
können«, entgegnete Percy ernsthaft. Dann stahl sich ein Grinsen auf 
sein Gesicht. »Schwieriges Unterfangen! Voldemort hat sie ziemlich 
versaut!«  

Alle mussten lachen. So kannten sie Percy gar nicht. Nach dem Essen 
saßen sie noch eine Weile im Wohnzimmer zusammen, aber es wurde 
kein langer Abend mehr. Müde vom langen Herumtoben an der frischen 
Luft verzogen sich Harry, Ron, Ginny und George recht früh nach oben 
in ihre Betten, während Hermine, Charlie und Percy den Weasley-Eltern 
noch eine Weile Gesellschaft leisteten. Ginny und George schliefen 
bereits, als auch sie nach oben kamen. Harry und Ron konnten sie noch 
leise flüstern hören, aber die Unterhaltung wurde schon vom vielen 
Gähnen der beiden unterbrochen. Auch hier kehrte bald darauf Stille ein.  

Ein schlurfendes Geräusch riss Harry aus dem Schlaf. Es musste schon 
nach Mitternacht sein, denn auch von unten drang kein Licht mehr 
durch die Türritze. Harry lauschte. Irgendjemand schlich die Treppe 
hinunter. Leise erhob er sich, tastete nach seinen Zauberstäben und der 
Brille. Dann schlüpfte er durch die Tür des Dachzimmers, das er sich 
mit Ron teilte. Als Harry die Treppe erreichte, verschwand gerade ein 
Schatten an deren Ende. Leise folgte ihm Harry durch den verwinkelten 
Treppenaufgang. Unten angekommen sah er ihn in Richtung Wohn-
zimmer verschwinden und schlich ihm nach. Der Schatten lehnte am 
Fenster, seine Augen dem Garten zugewandt. Im Licht des Mondes 
konnte Harry George erkennen, stumm und traurig. Der Tag heute hatte 
ihm zwar etwas Ablenkung verschafft, aber sein Kummer schien wieder 
durchzubrechen, sobald er zur Ruhe kam. Vorsichtig näherte sich Harry 
dem Freund und sprach ihn flüsternd an.  

George zuckte zusammen. »Ach du bist es, Harry«, murmelte er, als er 
dessen Stimme erkannte.  

»Du denkst an Fred, nicht wahr? Ich habe sowohl ihm als auch dir 
versprochen, euch zu helfen, wenn ich kann. Ich glaube, ich kann. Willst 
duõs ausprobieren?« Georges Augen sahen Harry fragend an. »Komm 
mit rüber zum Sofa«, sagte Harry, »ich willõs dir erklären.« 

Zusammen verließen sie den Platz am Fenster und setzten sich.  
èDu kennst sicher ýDie Geschichte der drei Brüderü von Beedle dem 

Barden», begann er. »Darin ist die Rede von einem Stein, der Tote 
erwecken kann. Es gibt diesen Stein. Er kann natürlich nicht wirklich die 
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Toten zurückbringen, aber er kann ein Tor zu einer Ebene öffnen, auf 
der du mit deinem Bruder in Kontakt treten kannst. Du ... kannst dich 
mit Fred unterhalten ... er kann dich begleiten ... Er wird tatsächlich da 
sein, nur wird ihn außer dir niemand sehen können.« Harry zog das 
Säckchen unter seinem T-Shirt hervor, entnahm ihm den Stein und 
reichte ihn George. »Dreh ihn dreimal in deiner Hand und denk an Fred. 
Er wird kommen! Er vermisst dich genauso wie du ihn und hofft 
ebenfalls, dass ich einen Weg finde, wie ihr wieder Verbindung zueinan-
der aufnehmen könnt.«  

»Verarsch mich nicht, Harry!«, fuhr George ihn ziemlich derb an. »Dass 
ausgerechnet du dich über mich lustig machst hätte ich nie gedacht. Das 
kann ich jetzt am aller wenigsten brauchen! Ich fühl mich echt schon 
beschissen genug!«  

Harry blieb ruhig. Er hatte nicht damit gerechnet, dass George ihm 
sofort glauben würde. Er legte ihm die Hand auf die Schulter. »Probier 
es einfach aus«, schlug er vor. »Wenn du dann immer noch der Meinung 
bist, dass ich mich über deinen Kummer lustig mache, kannst du mich 
gerne verprügeln und all deine Wut an mir auslassen. Ich werde mich 
nicht mal wehren.«   

Zum Zeichen, dass er das ernst meinte, legte er demonstrativ seine 
Zauberstäbe weg. Diese Reaktion Harrys stimmte George nachdenklich. 
Dessen Hand hielt ihm unverändert einen kleinen Stein entgegen, in dem 
deutlich erkennbar ein Zeichen eingeritzt war. Immer noch zögerlich 
nahm George ihn nun doch. Der Stein fühlte sich warm und ... gut an. 
Langsam ließ er ihn dreimal in seiner Hand kreisen. Seine Gedanken 
riefen nach seinem Bruder. Gegenüber dem Sofa entstand aus dem 
Nichts ein sanft strahlender Lichtfleck, der sehr schnell die Gestalt eines 
jungen Mannes mit leuchtend roten Haaren und Georges Gesicht 
annahm. Beide Zwillinge schnappten nach Luft, beide waren gleicher-
maßen erstaunt.  

Fred gewann als erster seine Fassung zurück und fand seine Stimme 
wieder. »Harry hat einen Weg gefunden! George, altes Haus, hörst du? 
Ich bin hier! Ich bin hier!!!« Er gab seinem Bruder ein paar sanfte Schläge 
auf die Wangen. Dann stürmte er auf Harry zu und umarmte ihn. Für 
Harry fühlte sich das sehr eigenartig an. Nicht wie die Umarmung in 
seinem Traum, auch nicht wie die eines Menschen aus Fleisch und Blut, 
aber auch nicht eisig wie die eines Geistes, eher wie die Berührung von 
Federn, die eine angenehme Wärme abgaben. 
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»Schön, dich zu sehen, Fred!«, sagte Harry.  
George erwachte wie aus einer Trance. »Du hast die Wahrheit gesagt!«, 

murmelte er, immer noch fassungslos. »Fred ist wirklich hier, ich sehe 
und höre ihn ganz deutlich.« George schüttelte den Kopf, als wolle er 
Wassertropfen aus seinen Haaren entfernen. Erst jetzt schien sein 
Gehirn zu begreifen, was seine Augen sahen und Ohren hörten.  

»Ja«, gab Harry zurück, »ich sehe und höre ihn auch. Trotzdem bin ich 
sicher, dass ich außer dir der Einzige bin, der Fred ebenso wahrnimmt 
wie du. Ihr beiden solltet euch einen Platz suchen, an dem ihr ungestört 
miteinander reden könnt, an dem ihr nicht zufällig von irgendeinem 
anderen Familienmitglied überrascht werdet. Es wäre nicht besonders 
vorteilhaft, wenn man George für durchgeknallt hielte, weil er mit sich 
selbst quatscht und behauptet, er unterhielte sich mit dir, Fred. Die 
Geschlossene im St. Mungos ist kein besonders netter Aufenthaltsort.«  

Die Zwillinge grinsten. »Das werden wir doch tunlichst zu vermeiden 
wissen! Komm George, ein kleiner Versteckmichzauber, und keiner wird 
uns stören!», ließ sich Fred vernehmen.  

»Halt! Bevor ich mich aus dem Staub mache und euch in die traute 
Zweisamkeit entlasse, hab ich euch noch was zu sagen. Ihr müsst euch 
freiwillig wieder trennen, das ist ganz wichtig, sonst verliert George den 
Bezug zur Wirklichkeit, dem Leben in seiner Welt, und läuft Gefahr, 
wahnsinnig zu werden. Stellt euch einen Wecker. Deine Armbanduhr hat 
doch einen, oder? Ich denke, ihr solltet es vorerst bei maximal drei 
Stunden belassen. Du kannst den Stein bis auf Weiteres behalten, 
George. Steck ihn nachher in deine Hosentasche oder tu ihn sonst wo 
hin, wo ihn keiner entdeckt. So umgehst du unangenehme Fragen, 
besonders von Hermine. Versprecht mir, dass ihr es nicht übertreibt.« 
Beide blickten ernst und nickten. »Ich verzieh mich jetzt. Ihr kommt 
bestimmt prima ohne mich klar.«  

Fred und George setzten sich nebeneinander auf das Sofa, als Harry 
sich erhob und seine Zauberstäbe wieder an sich nahm. Er war versucht 
die beiden mit ihren Köpfen zusammen zu stoßen, widerstand aber. 
Winkend sahen ihm die Zwillinge nach, als er in Richtung Treppe 
verschwand. Für George würde es eine lange Nacht werden, da hegte 
Harry keinerlei Zweifel. Er jedoch würde sich nun wieder hinlegen, 
wunderbar schlummern, und am Morgen erfrischt aufwachen. Vor sich 
hin lächelnd stieg Harry die Treppe hinauf und setzte, zufrieden mit sich 
selbst, seinen unterbrochenen Schlaf fort. 
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Pläne und Erkenntnisse 

 
Am nächsten Morgen fanden sie George laut schnarchend auf dem 

Sofa liegend. Als seine Mutter ihn weckte, sah er sie verstört an, blickte 
sich um, erkannte, dass er im Wohnzimmer lag, errötete bis unter die 
Haarwurzeln und stammelte: » ... bin von irgendwas aufgewacht ... 
konnte nicht wieder einschlafen ... gemütlich gemacht ...« 

Mrs. Weasley spritzte ihm eine Ladung Wasser ins Gesicht.  
»Verdammt Mum, es sind Ferien!«  
»Ja, für die anderen! Du hast einen Laden in der Winkelgasse, den du 

wieder auf Vordermann bringen musst! Da solltest du dich drum 
kümmern! Du hast gestern schon frei gemacht, und von selbst tut sich 
dort gar nichts!« Unbeirrt zog sie ihn vom Sofa herunter.  

»Soll ich noch mal mitkommen?«, ertönte Charlies Stimme aus der 
Küche.  

»Ja, das wäre echt prima, zu zweit machtõs doch wesentlich mehr Spaß, 
und außerdem gehtõs schneller!«, antwortete George, nun vollständig 
wach. Als er auf dem Weg zur Treppe an Harry vorbeikam, boxte er 
diesem leicht in die Seite und zwinkerte ihm verschmitzt zu. »Es geht 
wieder aufwärts, Zeit, ein paar neue Scherzartikel zu kreieren!« Harry 
grinste zurück. 

George hatte auffällig gute Laune, als er, gewaschen und angezogen, 
wieder nach unten kam. Seine Lippen bewegten sich in stummen 
Überlegungen, und Harry hatte den Verdacht, dass sich die beiden 
Brüder in der Nacht ausgiebig über neue Kreationen für den Scherzarti-
kelladen beraten hatten. Georges Augen glänzten, als brüte er etwas ganz 
Besonderes aus. Wenn sich Fred in der Welt der Seelen halbwegs 
genauso fühlte, hatte Harry beiden schon sehr geholfen. 

Nach dem gemeinsamen Frühstück verschwanden George und Charlie 
in die Winkelgasse, Mr. Weasley und Percy ins Ministerium. Ron, 
Hermine, Ginny und Harry blieben bei Mrs. Weasley in der Küche 
sitzen. »Wann gedachtet ihr, nach Australien aufzubrechen?«, erkundigte 
sich Mrs. Weasley bei Hermine und Ron. Für sie schien es bereits 
selbstverständlich zu sein, dass die beiden zusammen nach Hermines 
Eltern suchten.  

»Frühestens in der kommenden Woche«, antwortete Hermine rasch. 
»Ich möchte mich vorher gerne noch ein wenig vom Stress des letzten 



85 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

Jahres erholen, abschalten, in Ruhe das ein oder andere Buch lesen ... 
Und dann, hatte ich mir überlegt, fange ich erst mal im Haus meiner 
Eltern an nach dem Rechten zu sehen. Bestimmt ist dort eine Menge zu 
tun, bevor wir gemeinsam zurückkommen können. Sicherlich gibt es 
einiges zu Waschen und sauber zu machen, womöglich müsste das ein 
oder andere repariert oder zumindest in Ordnung gebracht werden ...« 
Verschlagen schielte sie zu Ron hinüber, der so tat, als hörte er gar nicht 
zu. »Na ja, Sie wissen schon, wir wohnen in einer Muggel-Siedlung. Ich 
kann dort nicht einfach so auftauchen, den Zauberstab schwingen und 
alles ist erledigt. Ein bisschen Handarbeit wird schon nötig sein, beson-
ders im Garten.« Wieder sah sie zu Ron hinüber. »Der Rasen muss gemäht 
werden und die Hecken geschnitten. Aber dafür habe ich ja einen starken 
Mann!« Ron tat noch immer so, als ginge ihn das alles gar nichts an.  

Harry und Ginny versuchten krampfhaft, ihre Gesichter ernst zu halten 
und das Lachen zu unterdrücken. Hermines Hand tastete nach einem 
herumliegenden Kissen. Mit einem Aufschrei schleuderte sie es Ron an 
den Kopf.  

»Na warte«, ertönte Rons Stimme unter dem Kissen hervor. Er hangel-
te es sich vom Gesicht, um es auf Hermine zurückzuwerfen. Harry und 
Ginny explodierten mit Gelächter. Sofort richtete sich die Aufmerksam-
keit der beiden auf sie.  

»Accio Kissen«, erklang es mehrstimmig. Eine wilde Kissenschlacht 
begann. Mrs. Weasley scheuchte sie aus der Küche ins Wohnzimmer und 
ließ sie gewähren. Dieser Raum hatte schon so manche Schlacht über-
standen. Es war gut, dass die jungen Leute eine so harmlose Möglichkeit 
fanden, die Anspannung der letzten Zeit abzubauen. Sollten sie sich 
ruhig kräftig austoben, das tat ihnen allen gut. 

Nach einiger Zeit ließ der Schlachtenlärm aus dem Wohnzimmer nach. 
Alle vier kamen zurück in die Küche, um sich bei Mrs. Weasley zu 
erkundigen, ob sie ihr bei irgendetwas behilflich sein könnten.  

»Der Garten muss dringend entgnomt werden, die Büsche beschnitten, 
das Gras gekürzt und die Blumen gebunden. Der Hühnerstall hat ein 
undichtes Dach. Außerdem muss er dringend ausgemistet werden. Ihr 
könnt die Eier einsammeln, dann mach ich uns zum Tee ein paar leckere 
Pfannenkuchen.«  

Ron stöhnte, Harry verdrehte die Augen, Ginny und Hermine kicher-
ten und schoben die Jungen nach draußen. Mrs. Weasley lächelte in sich 
hinein. Totarbeiten würden sie sich nicht, aber sie hatten es ja schließlich 
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selbst angeboten, also sollten sie auch etwas Sinnvolles tun. Morgen 
würde sie ihnen einen arbeitsfreien Tag gönnen. 

Das Mittagessen ließen sie ausfallen, aber nach Abschluss der anstren-
genden Arbeiten wurden auf der Terrasse Tisch und Stühle aufgestellt, 
um es sich, wie Mrs. Weasley es versprochen hatte, bei Tee und Pfann-
kuchen gemütlich zu machen und zu entspannen. Nach und nach trafen 
auch die anderen Familienmitglieder wieder ein. 

Hermine wandte sich an Percy. »Ich könnte deine Hilfe gebrauchen!« 
Percy sah sie fragend an. »Du weißt doch, dass ich meine Eltern mit 
einem Gedächtnis-Veränderungs-Zauber belegt und nach Australien 
geschickt habe. Sie nennen sich jetzt Wendell und Monica Wilkins. Gibt 
es im Ministerium nicht eine Abteilung, die auf das Auffinden von 
Leuten spezialisiert ist? Ich könnte dir ein Foto mitgeben, natürlich nur 
ein Muggelfoto, aber das müsste doch auch ausreichen, um sie aufzustö-
bern, oder? Würdest du dich für mich mal erkundigen? Das wäre 
wahnsinnig nett!«  

Percy errötete. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Hermine ihn wegen 
der Suche nach ihren Eltern ansprechen würde, nachdem er über Jahre 
hinweg so ekelhaft zu ihnen allen gewesen war. »Selbstverständlich 
werde ich dir helfen. Ich glaube, ich weiß auch schon, wen ich deswegen 
ansprechen könnte. Jack Wellfind, er arbeitet in der ýAbteilung zur 
Auffindung vermisster Muggel und Zauberer mit Gedächtnisverände-
rungenü. Er ist ein guter Mann. Ich kümmere mich gleich morgen darum. 
Vielleicht haben wir Glück und er hat gerade keinen anderen Auffin-
dungsauftrag. Dann wird es gewiss nicht lange dauern, bis deine Eltern 
gefunden sind.«  

Hermine lächelte Percy strahlend an und drückte ihm einen Kuss auf 
die Wange. »Das ist lieb von dir! Danke Percy!«  

Mr. Weasley schaltete sich in das Gespräch der beiden ein. »Ich glaube, 
Mr. Wellfind ist eine gute Wahl. Ich kenne ihn nicht persönlich, habe 
aber schon viel Gutes von ihm gehört, zuverlässig, diskret und schnell. 
Bestimmt wird er helfen können, deine Eltern zu finden.« 

»Und was habt ihr so gemacht?«, wollte Harry von George und Charlie 
wissen.  

»Ach, wir sind die Bestände durchgegangen, haben Inventurlisten 
bearbeitet, und dann hat sich George mit Feuereifer an die Bestellung 
gemacht«, berichtete Charlie. Verschwörerisch fügte er hinzu: »Er hat da 
etwas, dass er unbedingt ausprobieren will, aber mehr darf ich noch nicht 
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verraten. Ich glaube, er wird die nächsten Tage in seinem Labor im 
Keller verbringen, kräftig mischen und kochen und uns, wenn er nicht 
vorher alles in die Luft jagt, irgendwann mit seinem Ergebnis schockie-
ren.«  

George lachte. »Eine Sprengung des hochheiligen Domizils sieht die 
Planung nicht vor. Vielmehr gedenke ich, den Laden so in zwei bis drei 
Wochen, hoffentlich, wieder aufmachen und die Kunden dann mit einer 
tollen neuen Kreation überraschen zu können. Allerdings werde ich mir 
wohl noch einen neuen Partner suchen müssen. Alleine wird das Ganze 
doch ein bisschen viel. Besonders dann, wenn der Laden voll ist. Aber 
das wird schon.« Er wirkte gelöst und zuversichtlich. 

Der Nachmittagstee ging fließend in das Abendessen über, und da alle 
einen anstrengenden Tag hinter sich hatten, gingen sie lange vor Mitter-
nacht schlafen.  

Der nächste Tag begann grau und regnerisch, obwohl es sommerlich 
warm war. So blieben sie lange in ihren Betten und frühstückten erst 
sehr spät. Als sie damit fertig waren, aber noch, sich unterhaltend am 
Tisch saßen, flatterten vier völlig durchnässte Eulen durch den Kamin 
herein und auf die jungen Leute zu. Ginny hatte ihre Eule als erste von 
der angebundenen Pergamentrolle befreit und diese entrollt. Nun sah sie 
die anderen mit erstaunten Augen an.  

»Das sind schon die Bücherlisten für das kommende Schuljahr. Soooo 
früh kamen die bisher noch nie. McGonagall hat es ja ziemlich eilig.«  

»Sie wird sich noch um so viel anderes kümmern müssen, dass sie froh 
ist, das schon erledigt zu haben!«, vermutete Hermine. Keiner der 
anderen bemerkte, dass ihre Rolle doppelt so dick gewesen war, und sie 
diese auch gleich wieder zusammengerollt hatte.  

»Wenn das Wetter so bleibt, könnten wir doch heute Nachmittag gleich 
die erforderlichen Besorgungen in der Winkelgasse tätigen«, schlug Harry 
vor. »Dann müssen auch wir nicht mehr aufpassen, dass wirõs nicht 
vergessen. Außerdem bin ich wahnsinnig neugierig, wie weit die Kobolde 
mit den Reparaturarbeiten von Gringotts sind, und Georges Geschäft 
würde ich auch gerne mal besuchen.«  

»Gute Idee«, meinte Ron. Hermine und Ginny nickten zustimmend. 
Auch Mrs. Weasley begrüßte die Entscheidung der vier. So begaben sich 
die Freunde, bekleidet mit Regenschutzumhängen, nach dem Mittages-
sen in den Garten, um von dort aus gemeinsam zu starten. 
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»Das Apparieren bietet unbestreitbar gewisse Vorteile. Schnell, un-
kompliziert, und wenn manõs richtig beherrscht, genau dahin, wo man 
hin will.« Hermine sah Ron augenzwinkernd an und dieser errötete. Er 
wusste genau, woran sie dachte. Ginny war erst im nächsten Schuljahr alt 
genug, am Apparierkurs teilnehmen und anschließend die Prüfung 
ablegen zu dürfen. 

»Wohin zuerst?«, fragte Harry. »Da ich völlig blank bin, wäre Gringotts 
als erstes Ziel nicht schlecht«, beantwortete er seine Frage selbst. »Seid 
ihr einverstanden?«  

Die anderen nickten. Ron und Hermine verschwanden. Harry nahm 
Ginny an der Hand, und mit leisem »plopp« folgten sie den beiden. 

In der Winkelgasse war zwar der Himmel ebenfalls grau, aber es regne-
te nicht. Der Eingang der Zaubererbank wies nach wie vor immense 
Schäden auf. Die bronzenen und silbernen, hintereinander liegenden 
Doppeltüren, die den Eingang gesichert hatten, waren allesamt ver-
schwunden. Große Teile des Mauerwerks waren herausgebrochen, und 
im gesamten Eingangsbereich wurde gemauert, geschliffen, gespachtelt. 
Das riesige Loch, das der Drache mit seiner lebenden Fracht in den 
Marmorboden gerissen hatte, als sie nach dem Einbruch in das Verließ 
der Lestranges flohen, war, gesichert durch eine unsichtbare Barriere, 
noch immer deutlich sichtbar. Obwohl dieses Ereignis bereits etwas 
mehr als zwei Wochen zurücklag, drängte sich eine große Menge 
Zauberer und Hexen darum und warf neugierige Blicke nach unten in 
der Hoffnung, etwas Bedeutendes erspähen zu können. Ein schmaler 
Durchgang, der die Kunden in den unbeschädigten hinteren Bereich der 
Eingangshalle leitete, führte daran vorbei. Harry, Ron, Hermine und 
Ginny warfen nur einen kurzen Blick auf die Schaulustigen, lenkten dann 
ihre Schritte in Richtung Durchgang und stiegen eilig die weiße Marmor-
treppe hinauf, die vor dem Eingang lag.  

Als sie gerade die letzte Stufe erklommen hatten, ertönte hinter ihnen 
ein Ruf: »Potter! Dort auf der Treppe ist Harry Potter!«  

Die Köpfe der Menge flogen herum. Unzählige Augen richteten sich 
auf Harry. Viele stürmten jubelnd und winkend auf ihn zu. Plötzlich war 
er umringt von Menschen, die ihn hochleben ließen, fast genauso, wie in 
der Siegesnacht in Hogwarts. Einige schwenkten die neueste Ausgabe 
des Klitterer, manche den Tagespropheten, zeigten auf die Titelseiten und 
baten um ein Autogramm. Dass so etwas passieren könnte, kaum dass 
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Harry irgendwo auftauchte, hatte niemand bedacht. Harry fühlte sich 
sichtlich unwohl.  

Ginny drückte seine Hand, lächelte ihm aufmunternd zu und brüllte 
über den Lärm der Menge hinweg: »Du bist ihr Held! So ist das nun mal, 
wenn man berühmt ist. Gib ihnen, was sie wollen. Wenn jeder ein 
Autogramm hat, werden sie dich schon wieder in Ruhe lassen!« 

»Du solltest den Leuten irgendetwas sagen, Harry!«, schrie Hermine. 
Harry nickte ergeben, straffte die Schultern und stellte sich so aufrecht, 

wie es ihm möglich war. Eine Aura der Selbstsicherheit, der Stärke und 
einer Kraft, die bisher nicht da gewesen war, legte sich um ihn wie ein 
Mantel, der ihn vollständig einhüllte und die Luft um ihn herum zum 
Knistern brachte. Hermine und Ginny, die ihm so nahe standen, dass sie 
diese Veränderung fast körperlich spürten, schnappten überrascht nach 
Luft.  

Dann zog Harry seinen Zauberstab, murmelte »sonorus« und richtete 
seinen Blick auf die jubelnde Menge. »Danke, danke Ihnen allen!« Der 
Lärm der Menge ebbte ab, als seine Stimme über den Platz hallte. »Ich 
war auf diese Art Empfang nicht vorbereitet und stehe Ihnen nicht wie 
einst Gilderoy Lockhart mit signierten Portraits zur Verfügung. Ebenso 
wenig kann ich Ihnen mit meiner Biographie dienen!« Lachsalven 
ertönten aus der Menge um ihn herum. »Aber ich freue mich selbstver-
ständlich über Ihre Anteilnahme an meinem Sieg über Voldemort. Es 
war ein langer, schwerer Weg dorthin, und ich möchte allen, die mich 
sowohl im Geist als auch durch Taten unterstützt haben, von ganzem 
Herzen danken. Zu wissen, dass ich nicht alleine bin, hat mir Kraft zum 
Durchhalten gegeben. Ich habe jedoch auch eine Bitte an Sie. Sehen Sie 
mich nicht als Helden. Ich habe getan, was das Schicksal für mich 
vorgesehen hatte, was vielleicht ein anderer an meiner Stelle ebenso 
getan hätte. Ich habe noch ein ganzes Leben vor mir, das ich nicht 
verfolgt von Heldenjägern verbringen möchte. Jeder von Ihnen, der ein 
Autogramm haben möchte, jetzt und hier, wird es bekommen. Aber 
dann bitte ich Sie, mich einfach einen jungen Mann wie jeden anderen 
sein und meiner Wege gehen zu lassen!«  

Wieder jubelte die Menge. Seinen Zauberstab wie einen Federkiel 
benutzend signierte Harry geduldig, was immer man ihm entgegenstreck-
te. Als die Menge sich endlich fast vollkommen zerstreut hatte, stand 
plötzlich eine Hexe mit aufgesteckten blonden Locken, großer, ausgefal-
lener, diamantbesetzter Brille, einem giftgrünen, wallenden Umhang, 
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knallrot lackierten Fingernägeln und einer Krokodilledertasche unter 
dem Arm vor ihm: Rita Kimmkorn. Ihre flotte Schreibefeder hatte 
soeben ihre Arbeit beendet, und sie hielt Harry die letzte Seite eines 
vollgeschriebenen Pergamentbündels unter die Nase. Dieser warf nur 
einen kurzen Blick darauf und sah dann mit blitzenden Augen zu ihr auf.  

»Sie erwarten doch nicht ernsthaft, dass ich irgendetwas, das aus Ihrer 
Feder stammt, unterschreibe«, sagte er kalt. »Und schon gar nicht, wenn 
es den Titel ýDie wahre Biographie des Harry Potterü trägt. Die Aussicht, 
darin ebenso viele Unwahrheiten vorzufinden, wie Sie über Dumbledore 
verbreitet haben, diktiert mir leider unmissverständlich, dies rigoros 
abzulehnen!« Rita erbleichte. »Meine ýwahre Geschichteü ist im Übrigen 
um so vieles aufregender als alles, was Sie durch ihre Recherche in 
Erfahrung bringen könnten, dass ich Ihrem Buch mit meinen Dementis 
glatt den Rang ablaufen würde. Lassen Sie es nicht darauf ankommen. 
Außerdem habe ich die Exklusiv-Rechte an meiner Lebensgeschichte 
bereits dem Klitterer zugesagt, aber Sie dürfen gerne mit Xenophilius 
Lovegood in Verhandlung treten, vielleicht lässt er Sie die Interviews 
machen!«  

Damit ließ er sie stehen und betrat, in Begleitung seiner drei Freunde, 
den schmalen Durchgang, um endlich in die Zaubererbank zu gelangen 
und zu tun, weswegen er gekommen war: Geld zu holen für die anste-
henden Besorgungen. Nun, da er nicht mehr im Blickfeld der Öffent-
lichkeit stand, erlosch die ihn umgebende Aura, und er war nur noch 
Harry, wie er immer war.  

»Ist das wahr? Du hast Lunas Vater deine Geschichte verkauft?« Ron 
starrte Harry mit offenem Mund an.  

»Quatsch, glaubst du wirklich, ich will die ganzen Ferien mit irgendei-
nem Schreiberling auf den Fersen verbringen? Aber damit hat sie fürs 
Erste was zum Beißen. Ich hoffe, sie lässt mich in Ruhe, wenn sie 
rausgefunden hat, dass ich ihr einen Bären aufgebunden habe!« 

»Wo hast du so überzeugend zu lügen gelernt?«, frotzelte Hermine. 
»Ich dachte immer, du seiest die Ehrlichkeit in Person! Harry, Harry, bei 
dir kommen ungeahnte Seiten zum Vorschein!«  

Harry grinste zurück. »Du wirst dich schon daran gewöhnen«, feixte er. 
Im hinteren Bereich der Schalterhalle herrschte nur wenig Betrieb. 

Allem Anschein nach ließen sich viele Kunden durch die offensichtli-
chen Schäden zumindest vorläufig von ihren Geschäften abhalten. Harry 
spürte, wie sich sein Magen mehr und mehr zusammenkrampfte, je 



91 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

weiter er ins Innere der Halle kam. Hermine und Ron ging es offensicht-
lich nicht anders. Die Blicke der hier arbeitenden Kobolde schienen 
allesamt auf sie gerichtet zu sein und die Gefühle, die Harry wahrnahm, 
waren alles andere als freundlich. Würde man sie überhaupt bedienen 
nach ihrem letzten Auftritt hier?  

Der Kobold hinter dem Schalter, auf den sie zugingen, sah ihn mit 
hasserfülltem Blick an. »Sie, Mister Potter!«, zischte er bösartig. »Nach 
allem Schaden, den Sie dem Ruf dieser Bank zugefügt haben, wagen Sie 
es noch, ihre Schritte hier herein zu lenken?«  

Harry atmete tief durch und konzentrierte sich. Erneut legte sich der 
fühlbare Mantel der Macht um ihn, als er mit aufgerichtetem Oberkörper 
in die Knie ging, dem Kobold offen in die Augen sah und dann mit 
ruhiger, fester Stimme erwiderte: »Ich bin nach wie vor ein sehr, sehr 
zufriedener Kunde ihrer Bank. Ich schreibe das Scheitern Ihrer Sicher-
heitsvorkehrungen ausschließlich«, Harry betonte jedes einzelne Wort, 
sodass alle in der Schalterhalle Anwesenden seine Stimme deutlich 
vernehmen konnten, »ausschließlich der Einmischung der Todesser und 
anderen Gefolgsleuten Voldemorts zu. Sie waren gezwungen zu koope-
rieren, wenn Sie Ihr Geschäft nicht vollständig an ihn verlieren wollten. 
Es muss doch jedem klar sein, dass dies auf Dauer nicht ohne Folgen 
bleiben konnte. Und nun, bitte, würden Sie mich zu meinem Verlies 
bringen?«  

»Einen é einen Moment bitte«, stotterte der Kobold, sichtlich über-
rumpelt. Auch die Gesichter aller anderen, die sich in der Empfangshalle 
der Bank aufhielten, strahlten Erstaunen oder Verwirrung aus, die 
größtenteils in Zustimmung überging. Der Kobold verschwand in den 
Tiefen der Halle, die für Besucher nicht zugänglich waren, und kam 
einige Zeit später mit einem sehr seriös wirkenden älteren Kobold 
zurück, der Harry abschätzend musterte und ihn dann zu sich winkte.  

»Mister Potter, mein Mitarbeiter hat mir soeben von Ihren Worten 
bezüglich Ihrer ... Zufriedenheit und Ihres Vertrauens in die Sicherheit 
unserer Bank berichtet. Als Leiter dieses Hauses frage ich Sie: Ist das ihr 
Ernst?«  

»Selbstverständlich!«, antwortete Harry im Brustton der Überzeugung. 
»Ich hätte ansonsten längst versucht, mein Geld anderswo unterzubrin-
gen!«  

»Dürfen wir Ihre Aussage zitieren? Und gegenüber anderen Kunden 
argumentativ anbringen?«, insistierte der alte Kobold.  
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»Ich bitte darum!«, entgegnete Harry.  
»Dann, Mister Potter, folgen Sie bitte meinem Mitarbeiter.« Er winkte 

einen weiteren Kobold heran. »Barghog wird Sie zu ihrem Verlies 
bringen.«  

Auch Hermine, Ron und Ginny wurden nun zuvorkommend behan-
delt und ebenfalls von Mitarbeitern der Bank zu ihren Verliesen beglei-
tet. 

Einige Zeit später trafen sie sich in der Empfangshalle wieder. Ge-
meinsam verließen sie Gringotts. Auf dem Weg zu Flourish & Blotts 
richtete Ron abermals das Wort an Harry.  

»Du warst sehr überzeugend, sowohl vor, als auch in der Bank. Wie 
schaffst du es, eine solche Souveränität auszustrahlen? So hab ich dich 
noch nie erlebt! Das war ziemlich beängstigend.«  

Die Mädchen nickten zustimmend. »Richtig unheimlich!«, murmelte 
Ginny. »Wenn ich nicht genau gesehen hätte, dass du das bist, der da 
neben mir steht, es hätte auch ein hohes Tier aus dem Ministerium sein 
können, eine solche Autorität ging von dir aus.«  

»Ach Leute«, lachte Harry verlegen, »ihr tut ja gerade so, als wäre ich 
jemand ganz anderer. Aber ich bin immer noch derselbe!«  

»Nur nicht streiten«, mischte sich Hermine ein. »Lasst uns bei Fortescue 
ein Eis essen und dann unsere Bücher holen.«  

»Zu Madam Malkin müsste ich auch noch mal rein«, warf Ginny ein. 
»Meine Umhänge werden zu kurz, aber die Abgelegten von Ron kann 
ich schlecht nehmen!«, fügte sie achselzuckend hinzu.  

»Da komm ich mit! Ich hab alles, was mit Hogwarts zu tun hatte, im 
Ligusterweg gelassen oder auf den Müll geschmissen. Ich muss mich 
vollkommen neu eindecken, auch mit Kessel, Stößel, Waage und 
Zaubertrankzutaten. Ich hab nämlich nicht vor, noch mal zu den 
Dursleys zurückzukehren, um mir irgendetwas zu holen. Sollen sie doch 
alles entsorgen, was sie an mich erinnern könnte. Die sind sowieso 
bestimmt froh, dass sie mich endlich los sind!« Harrys Stimme war bitter 
geworden, als er von seinen Verwandten sprach. 

Bei Fortescues Eissalon angekommen mussten sie feststellen, dass dieser 
noch immer mit Brettern vernagelt war. Er war noch nicht wieder 
zurückgekehrt. Etwas enttäuscht gingen sie direkt weiter zu Flourish & 
Blotts, um ihre Bücher zu besorgen. Danach suchten sie zusammen 
Madam Malkins Bekleidungsgeschäft auf, um sich neue Umhänge anmessen 
zu lassen. Das dauerte eine ganze Weile, denn an allen vieren musste 
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Maß genommen werden. Schließlich führte sie ihr Weg in die Apotheke, 
wo sie ihre Vorräte an Kräutern und Zutaten für Zaubertränke ergänz-
ten. Da Harry ausnahmslos alles, was er für den Unterricht des kom-
menden Schuljahres benötigte, neu anschaffen musste hatte er, als sie die 
Apotheke verließen, in jeder Hand eine riesige Tasche voller Zeug. 

»Ich bring das erst mal zurück in den Fuchsbau!«, schlug er vor. »Was 
soll ich noch mitnehmen?« Alle streckten ihm ihre Einkäufe entgegen, 
denn niemand hatte große Lust, sie weiterhin mit sich herumzuschlep-
pen.  

»Eigentlich brauche ich weiter nichts mehr«, sagte Hermine, »und 
meine Füße tun mir auch weh!« Verstohlen knuffte sie Ron in die Seite, 
bevor sie weiter sprach. »Hast du noch etwas zu besorgen?« Sie sah Ron 
so intensiv an, dass dieser sofort verstand: Sie sollten Harry und Ginny 
ein wenig alleine lassen. Er schüttelte den Kopf. »Dann lasst doch Ron 
und mich das Zeug zum Fuchsbau bringen, und ihr beiden macht euch 
mal noch einen schönen Nachmittag.«  

Also überreichte Harry Hermine und Ron alle Taschen, die er bereits 
entgegengenommen hatte, und die beiden verschwanden.  

Harry sah Ginny an. »Was machen wir mit dem angefangenen Nach-
mittag?«  

»Ich finde, wir sollten dir jetzt erst noch einen neuen Kessel besorgen 
und danach bei Tom ne Kleinigkeit essen. Wenn dann noch Zeit ist, lass 
uns zu George gehen und ýHalloü sagen.«  

Der Kessel war schnell besorgt. Harry wusste genau, was er wollte und 
ließ sich auf keine Diskussion mit dem eifrig empfehlenden Verkäufer 
ein. Im Tropfenden Kessel war es um diese Zeit noch ziemlich ruhig. So 
setzten sie sich in eine gemütliche Ecke, bestellten zwei Butterbier sowie 
zwei Sandwichs und ruhten sich aus.  

Harry ergriff Ginnys Hände, sah ihr in die Augen, legte dann seinen 
Kopf auf ihre Schulter und seufzte tief. »Hab ich mich wirklich so sehr 
verändert?«, fragte er leise. »Mache ich dir Angst?«    

Ginny strich ihm durch das widerspenstige schwarze Haar und antwor-
tete ebenso leise: »Du ... bist é sprunghaft ... uneinschªtzbar. So, wie du 
dich vorhin gezeigt hast, haben wir dich noch nie erlebt. So über den 
Dingen stehend, so bestimmt, so ... ach ich weiß auch nicht, wie ichõs 
sagen soll. Plötzlich baut sich eine Aura von Selbstsicherheit, Autorität 
und ... Macht um dich auf é das ist richtig unheimlich. Es ist wohl zum 
ersten Mal in der Großen Halle in Hogwarts geschehen, als du 
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Voldemort besiegt hast. Das erste Mal aufgefallen ist es mir, als wir mitten 
in der Nacht auf dem Quidditchfeld standen und du uns gebeten hast, 
dir zu vertrauen. Wir ... konnten gar nicht anders. Du ... hast uns 
regelrecht in deinen Bann gezogen. Wir alle haben diese unbändige 
Energie gespürt, die du bei diesem Zauber eingesetzt hast. Und danach 
... du sahst schrecklich aus, ich hatte solche Angst, dass du stirbst. Du ... 
hast trotz all deiner Kraft deinen Tod billigend in Kauf genommen, um 
dein Ziel zu erreichen. Hat dir das dieses eine Mal, als du dich 
Voldemort ergeben hast, nicht gereicht? Manchmal glaube ich, du trägst 
eine regelrechte Todessehnsucht mit dir herum. Aber dann gibt es auch 
wieder unzählige Momente, in denen du überschäumst vor Lebensfreude 
und Glück, beispielsweise, als du deinen Besen wiedergefunden hattest. 
Diese Euphorie, dieser Rausch, der dich an diesem Tag erfasst hatte. 
Oder, als McGonagall mitteilte, dass unsere Entfluchungs-Aktion 
erfolgreich war. Da haben deine Augen gestrahlt. Ein anderes Mal wirst 
du ... grundlos wütend, wie am ersten Ferientag, als du so spät von den 
Lovegoods zurückkamst. Keiner hat irgendetwas gesagt, außer, dass wir 
uns Sorgen um dich gemacht haben. Das alles ist schon ein bisschen 
beklemmend. Deine Stimmung schwankt so sehr. Was ist mit dir los 
Harry?«  

»Ich weiß es nicht!« Harrys Stimme klang erstickt, als führte er einen 
inneren Kampf, der seine Stimmbänder blockierte. »Vor meinem Sieg 
über Voldemort bin ich oft von einem Rätsel zum nächsten gestolpert, 
immer auf der Suche nach irgendwas, unsicher é Oftmals fühlte ich 
mich so ausgelaugt, so schwach  ...  Aber seit ich mich ihm im Verbote-
nen Wald gestellt habe, hat sich etwas verändert. Ich fühle mich frei, 
manchmal so stark, so sicher. Vieles erscheint mir einfach ýrichtigü, aber 
ich kann dir nicht erklären, woher ich dieses Wissen nehme. Es ist 
einfach da, und ich handle danach ... Ich will dir keine Angst machen, 
Ginny. Ich will dich nie wieder verlieren. Ich ... liebe dich auch!« Harry 
nahm Ginnys Gesicht zwischen seine Hände, seine Lippen suchten die 
Ihren, und dann küssten sie einander ð lange und zärtlich. Die Zeit 
verging während die beiden, eng aneinander gekuschelt, in ihrer Ecke 
saßen. Harrys Augen waren geschlossen. Wie ein Ertrinkender den 
ersten Atemzug an frischer Luft saugte er Ginnys Nähe in sich ein. Noch 
nie hatten so viele Gefühle in ihm getobt, die er nicht erklären konnte. 
Als sich die Gaststube mehr und mehr füllte, zahlten sie und verließen 
den Pub in Richtung Hof.  
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»Lass uns zum Fuchsbau zurückkehren«, murmelte Harry. Ginny 
nickte. Den Kessel in der einen, Ginny an der anderen Hand, tauchte er 
kurz darauf im Garten der Weasleys auf. »Ich fühl mich nicht gut, Ginny. 
Ich geh gleich hoch und leg mich hin. Bitte sag den anderen Bescheid, 
ja?« Was war nur mit ihm los? Als sie in der Winkelgasse ankamen, hatte 
er sich prima gefühlt. Nach dem Verlassen von Madam Malkins Beklei-
dungsgeschäft war ihm schon ein wenig seltsam, was er aber der Anspan-
nung zuschrieb, unter der er wohl, wenn auch unbewusst, stand, seit sich 
die Menschenmenge vor der Zaubererbank auf ihn gestürzt hatte. Im 
Tropfenden Kessel jedoch hatte er das Gefühl gehabt, all seine Kraft rinne 
aus ihm heraus. Wenn sie nicht gesessen hätten, wäre er sicherlich an 
Ginnys Seite zusammengebrochen. Und dieser letzte Appariersprung 
schien den letzten Rest seiner Energie aufgebraucht zu haben. Mühsam 
schleppte er sich die Treppen zu Rons Zimmer hinauf, zog den Umhang 
von den Schultern, die Schuhe von den Füßen, fischte die beiden 
Zauberstäbe aus seiner Hosentasche, legte sie auf das Tischchen neben 
seinem Feldbett, nahm die Brille ab und ließ sich auf das Bett sinken. Er 
fühlte sich auf seltsame, unerklärliche und unbeschreibliche Weise leer, 
ausgebrannt, fiebrig und unsagbar müde. Sofort schlief er ein. 

 
Wahre Freundschaft 

 
Auch Hermine zog sich schon früh in Ginnys Zimmer zurück. Sie 

musste unbedingt den Brief lesen, den McGonagall ihr geschickt hatte. 
Nachdem Ginny berichtet hatte, Harry fühle sich nicht gut und sei schon 
zu Bett gegangen, machte sie sich ernsthafte Sorgen. 

 
Liebe Miss Granger,  
ich habe mich mit Madam Pomfrey besprochen. Sie stimmt unseren Überlegungen, 

dass Harry eine von mannigfaltigen Umbrüchen begleitete weitere Entwicklungsphase 
durchläuft, durchaus zu. Jedoch kann sie leider ebenfalls nur Mutmaßungen darüber 
anstellen, auf welche Art und Weise sein magisches Potential bis zur endgültigen 
Entfaltung zutage treten wird. Des Weiteren vermag sie nicht zu sagen, ob seine 
Kräfte gleichmäßig und kontinuierlich zunehmen, oder sich explosionsartig bahnbre-
chen werden, wobei sie nach den bisherigen Erfahrungen eher von letzterem ausgeht. 
Nachstehende Vorkommnisse zieht sie aufgrund ihrer Berufserfahrung in Betracht: 
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ð Heftige, unvorhersehbare, punktuell stattfindende Magieausbrüche infolge magi-
scher Energieüberladungen, die er nicht beherrschen oder kontrollieren kann, und 
derer er sich nicht selbst zu erwehren vermag. 

   
Hermine keuchte auf. Auch diese Zeilen erinnerten sie an das, was 

Aberforth ihnen über seine Schwester Ariana gesagt hatte. Beunruhigt, 
aufgewühlt und ängstlich las sie weiter. 

 
ð Phasenweise auftretende Magieentfaltungsschübe, die sich möglicherweise im 

Vorfeld  durch unbezwingbarere Rastlosigkeit, unbegründete Wut, unerklärliche 
Erschöpfungszustände, Niedergeschlagenheit, Selbstzweifel oder Apathie ankündigen.  

(In ihrem Akutzustand ähneln sie oft fiebrigen Infekten, sind jedoch ebenfalls 
magischen Energieüberladungen geschuldet.)  
ð Krampf- oder Lähmungszustände. 
ð aus Angst geborene, absolute Handlungsunfähigkeit.   
Wie lange diese Umwälzungen sich hinziehen, wie intensiv sie sich bemerkbar 

machen, wie gut Harry selbst damit fertig werden wird ð auf all diese Fragen bleiben 
die Antworten rein spekulativ. 

  
Generell ermöglicht es der Entlastungszauber »Corpus exonero«, aus dem 

Handgelenk einmal den ganzen Körper umkreisend, überschüssige magische Energien 
aus dem Körper entweichen zu lassen. Wenden Sie ihn an, sobald Sie den Eindruck 
haben, dass sich eine Überladung anbahnt. (Vertrauen Sie ihrem Gefühl!)   

 
Ginny Weasley sollten Sie ebenfalls ins Vertrauen ziehen.  
In manchen der genannten Situationen könnte es dazu kommen, dass Harry nur 

über das Band der Liebe, das ihn mit ihr verbindet, erreichbar sein wird. Erzählen 
Sie ihr alles, was Sie wissen, da nicht offensichtlich ist, wie viel Harry ihr bereits 
eröffnet hat.  

 
Ein Vorrat an Stärkungstrank wäre offenbar auch recht sinnvoll, da ihn die 

Kontrolle seiner wachsenden magischen Potenziale wahrscheinlich eine Menge Kraft 
kosten wird. Eventuell hilft es ihm, wenn er seine überbordende Energie auf ungefähr-
liche Weise austoben kann, zum Beispiel beim Quidditch oder körperlicher Arbeit. 
Er sollte nicht zu viel Zeit zum Grübeln haben. Ablenkung, egal welcher Art, täte 
ihm mutmaßlich gut. 
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Und, Miss Granger, auch wenn es Ihnen schwer fällt, versuchen Sie nicht, Harry 
zu überwachen!  Zeigen Sie ihm, dass Sie zu ihm stehen und für ihn da sind. Aus 
dieser Gewissheit scheint er einen großen Teil seiner Sicherheit zu schöpfen!   

 
Viele Grüße, 
Minerva McGonagall 
Schulleiterin von Hogwarts 
 
PS: Schicken Sie mir eine Eule, wenn Sie Hilfe brauchen! 
 
Hermine war so vertieft in McGonagalls Schreiben, dass sie Ginny gar 

nicht bemerkte, als diese das Zimmer betrat.  
»Hast du noch mehr Post bekommen?«, sprach diese sie an. Hermine 

zuckte, unvorbereitet aus ihren Gedanken gerissen, aufgeschreckt 
zusammen. Blass drehte sie sich zu Ginny um und gab ihr wortlos 
McGonagalls Brief. Als Ginny ihn gelesen hatte, war auch ihr Gesicht 
bleich. »Aber warum passiert das mit Harry? Weißt du mehr?« 

Hermine berichtete ihr alles, was sie und McGonagall herausgefunden 
und besprochen hatten, als sie die Erinnerungsstücke der Schulgründer 
nach Hogwarts brachte.  

Ginny hörte schweigend zu. Tränen füllten ihre Augen. »Wenn ich das 
doch alles schon heute Nachmittag gewusst hätte«, schluchzte sie und 
erzählte Hermine von dem Gespräch im Tropfenden Kessel. »Er hat Angst, 
dass wir uns von ihm abwenden, weil wir anfangen, uns vor ihm zu 
fürchten! Wir müssen unbedingt einen Weg finden, ihm zu zeigen, dass 
diese Angst unbegründet ist. Die Gewissheit, dass wir zu ihm halten, 
wird ihm zweifellos helfen, da stimme ich McGonagall ohne Vorbehalte 
zu. Ich werde zu Harry nach oben gehen und dir Ron, sobald er in 
seinem Zimmer auftaucht, hierher schicken, damit du  auch ihm alles 
erklären kannst. Als Harrys beste Freunde sollte jeder von uns Bescheid 
wissen. Nur dann können wir ihn wirklich unterstützen.«  

Ginny verließ ihr Zimmer, schlich die Treppe hinauf zu dem ihres 
Bruders, und öffnete, ohne vorher anzuklopfen, hastig die Tür. Ron war 
eben dabei sich auszuziehen und sah seine Schwester höchst unwirsch 
an, als diese leise eintrat. Ginny legte ihren Finger auf die Lippen und 
winkte ihn zu sich. Ihr ernstes Gesicht ließ Ron auf jeglichen Kommen-
tar bezüglich ihres unangemeldeten Eindringens verzichten.  
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»Lass mich heute Nacht bei Harry bleiben. Hermine wartet in meiner 
Stube auf dich. Sie wird es dir erklären. Geh runter zu ihr, es ist wichtig!« 
Mit diesen Worten schob sie ihren verdutzten Bruder aus dem Raum.  

Ginny setzte sich auf Harrys Feldbett. Harry warf sich unruhig von 
einer Seite auf die andere, die Lippen zusammengepresst, die Hände zu 
Fäusten geballt. Schweiß lief ihm über die Stirn, die Haare waren bereits 
nass und verklebt. Sanft fuhr sie mit den Fingern über sein blasses 
Gesicht ð und zog sie erschrocken wieder zurück. Harrys Gesicht glühte 
trotz seiner Blässe! Vorsichtig tastete sie nach seiner Hand. Auch diese 
war kochend heiß! Eine plötzlichen Eingebung folgend löschte Ginny 
das Licht. Ein diffuses Glühen umhüllte den Körper ihres Freundes, 
sodass er trotz der Dunkelheit deutlich zu sehen war. Panikartig stürzte 
sie aus Rons Zimmer, die Treppe hinunter, hinein in ihr eigenes.  

»Hermine, Harry braucht dich!«, stieß sie atemlos hervor. Hermine 
verstand, zückte ihren Zauberstab und eilte mit Ginny zurück. Verwirrt 
folgte Ron den Mädchen.  

»Zieh die Decke zurück!«, forderte Hermine Ginny auf. Ihr Zauberstab 
vollführte eine kreisende Bewegung, die Harrys gesamten kämpfenden 
Körper einschloss, während sie konzentriert »Corpus exonero!«, murmelte. 
Kleine, gelblichweiße Flammen bildeten sich auf Harrys Haut, erhoben 
sich, und verlöschten lautlos etwas unterhalb der Zimmerdecke. Mehrere 
Minuten lang bildeten sich immer wieder neue Flämmchen, deren 
Intensität zunächst gleich blieb, dann zusehends schwächer und schwä-
cher wurde, bis sie schließlich erstarben. Langsam kam Harrys zuckender 
Körper wieder zur Ruhe. Seine Atemzüge beruhigten sich, wurden tiefer. 
Seine Hände lagen offen und entspannt neben seinem Körper.  

Hermine packte Ron am Arm und zog ihn in mit sich in Ginnys Stube 
zurück. Nun endlich fand sie die Zeit, auch Ron alles zu erklären. Ginny 
wechselte unterdessen Harrys schweißnasses Kopfkissen aus und deckte 
ihn mit einer frischen Decke, die sie Rons Schrank entnahm, liebevoll 
wieder zu. Dann legte sie sich in das Bett ihres Bruders, ergriff Harrys 
Hand und dämmerte, als auch ihre Erregung allmählich abklang, 
ebenfalls langsam ein. 

Harry schlief noch, derweil die anderen bereits ihr Frühstück beendet 
hatten. Als Mrs. Weasley die Küche verließ, um die Hühner zu füttern, 
verzogen sich auch Ron, Ginny und Hermine nach draußen in den 
Garten. Dort brach unter den drei Freunden eine heftige Diskussion aus.  
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»Wir müssen es Harry sagen! Alles! McGonagalls Vermutungen, eben 
einfach alles!«, rief Ginny aufgeregt.  

Ron war sich da nicht so sicher. »Es verwirrt ihn nur noch mehr«, 
orakelte er.  

»Aber er muss doch wissen, was in ihm vorgeht! Es geht doch um 
ihn!«, konterte sie. »Wie soll er uns weiterhin vertrauen, wenn wir ihm 
solch wichtige Informationen vorenthalten!«  

»Vielleicht kann er sich selbst helfen, wenn er weiß, was passiert!«, warf 
Hermine bedächtig ein. »Er baut so viel inneres Wissen auf. Denkt an die 
Zauber, die er vor ein paar Tagen gewirkt hat, ohne dass sie ihn irgend-
jemand gelehrt hätte. Wir sollten ihm McGonagalls Brief ... wir sollten 
auf jeden Fall mit ihm darüber reden!«  

Ron war immer noch ein wenig skeptisch, beugte sich aber der Ent-
scheidung der Mädchen. Er wusste, gegen beide zusammen hatte er 
sowieso keine Chance. 

Harry erwachte erst gegen Mittag. Noch etwas wackelig in den Beinen 
kam er die Treppe herunter und wandte sich direkt dem Hinterausgang 
zu, von woher er die Stimmen seiner Freunde vernahm. 

Ron, der ihn als erster bemerkte, rief ihm grinsend zu: »Na, du Lang-
schläfer, wir dachten schon, wir müssten heute ganz auf deine Gesell-
schaft verzichten!«  

Harry blickte giftig zurück. »Vielleicht ist es ja genau das, was ihr euch 
wünscht. Zeit genug, um hinter meinem Rücken über mich herzuziehen 
und mein seltsames Verhalten zu diskutieren!«, antwortete er zynisch.  

»Du bist ungerecht! Und du weißt es auch!« Hermines Stimme war 
ruhig. Sie ging auf ihn zu, zog ihn in ihre Mitte und platzierte ihn sanft, 
aber mit Nachdruck zwischen Ginny und Ron, die bereitwillig ein wenig 
auseinander rückten. Hermine nahm Harry gegenüber wieder Platz. 
Ohne Umschweife kam sie zum Thema um zu verhindern, dass Harry 
eine weitere Gelegenheit bekam, Misstrauen ihnen gegenüber aufzubau-
en. Schonungslos erzählte sie ihm von ihrem Gespräch mit der Direkto-
rin der Zaubererschule, von ihrem Ausflug in Snapes Erinnerungen, von 
McGonagalls Brief und ihrer Aktion in der letzten Nacht, von der Harry 
anscheinend überhaupt nichts mitbekommen hatte. Harry hörte zu, ohne 
sie zu unterbrechen. Ab und zu schluckte er trocken. Seine Blicke 
wanderten zwischen Hermine, Ron und Ginny hin und her. Seine 
Verbitterung strömte aus ihm heraus und wich einem weit tieferen 
Gefühl. Hier waren seine Freunde. Sie waren es allezeit gewesen, nur 
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hatte er es sich selbst gegenüber gelegentlich zu leugnen versucht. Auf sie 
hatte er sich stets verlassen können. Sie hatten immer zu ihm gehalten, an 
ihn geglaubt. Tränen sammelten sich in Harrys Augen, und er wischte sie 
verstohlen weg. Sein Atem war schwer und tief, sein Kopf gesenkt, als er 
darum kämpfte, seine Beherrschung zurückzugewinnen. Schweigen legte 
sich über die vier, nachdem Hermine geendet hatte. Nur ihrer aller 
Atemzüge waren zu vernehmen. Dann, ganz zaghaft und unaufdringlich, 
breitete sich eine wohlige Wärme in Harrys Freunden aus. Ein überwälti-
gendes Gefühl von Zuneigung, Vertrauen und Nähe flutete durch sie 
hindurch ð ganz deutlich spürten sie etwas, das sich wie eine Umarmung 
anfühlte. Harry saß an seinem Platz, die Augen geschlossen, ein tränen-
nasses Lächeln auf dem Gesicht. Behutsam wie die Gefühle in ihnen 
aufgetaucht waren, wichen sie wieder zurück. »Danke!«, war alles, was sie 
Harry sagen hörten. Mehr war auch gar nicht nötig.  

»Wir sollten jetzt schleunigst in die Küche gehen!«, ergriff Ginny als 
erste abermals das Wort. »Ich glaube, Mum hat uns schon ein paar Mal 
gerufen, und ich habe wirklich einen Bärenhunger!« Die anderen 
stimmten ihr zu, und nachdem Harry auch die letzten Tränen aus seinem 
Gesicht gewischt hatte stürmten sie alle an den bereits gedeckten 
Mittagstisch.  

Mrs. Weasley nahm sehr wohl Harrys rotgeränderte Augen wahr, fragte 
aber nicht nach, (Obwohl sie sich sehr zusammennehmen musste, um 
ihre Neugier im Zaum zu halten, sagte sie sich immer wieder, dass 
Stimmungsschwankungen bei Heranwachsenden nichts ungewöhnliches 
waren, und da die vier jungen Leute nicht den Eindruck erweckten, als 
seien sie zerstritten, beschloss sie, sich nicht einzumischen.) und Harry 
war ihr sehr dankbar dafür.   

Den Nachmittag verbrachten sie lesend, sich unterhaltend, die Jungen 
einige Partien Zauberschach spielend auf der Terrasse. Charlie, George, 
Percy und Mr. Weasley gesellten sich zu ihnen, als sie von ihrer Arbeit 
zum Fuchsbau zurückgekommen waren. Percy hatte Neuigkeiten für 
Hermine.  

»Ich habe mit Jack Wellfind gesprochen. Er hat gerade seinen letzten 
Auffinde-Auftrag abgeschlossen und ist gerne bereit, nach deinen Eltern 
zu forschen. Hast du ein Foto bei dir?«  

»Nein Percy, das muss ich erst noch besorgen«, antwortete Hermine. 
»Als ich mit Harry und Ron unterwegs war erschien es mir zu gefährlich, 
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irgendetwas bei mir zu haben, dass mich mit ihnen in Verbindung 
bringen könnte. Ich bin gleich wieder da!«  

»Plopp«, und sie war verschwunden. Ein paar Minuten später war sie 
wieder da, ein Foto in der Hand schwenkend, das ihre Eltern zeigte, wie 
sie winkend in die Kamera lächelten. Sie gab es Percy. 

»Das ging aber schnell!« Beeindruckt nahm er es entgegen. Hermine 
lachte. »Zu Hause ist alles noch so, wie ich es verlassen habe. Niemand 
scheint unser Haus durchsucht zu haben. Offensichtlich hab ich doch 
gute Arbeit geleistet. Nur der Garten sieht ziemlich vernachlässigt aus, da 
werden Ron und ich einiges zu tun haben.«  

Ron verdrehte die Augen.  
»Wenn du dich weiterhin so anstellst, nehm ich dich nicht mit!«, fauch-

te Hermine ihn an. »Schließlich war es dein Angebot, mit mir zu kommen 
und mir zu helfen!«  

Ron grinste. »Deine Augen blitzen immer so wundervoll, wenn du 
wütend bist. Das verlockt geradezu, dich zu reizen!«  

Hermine stürzte sich auf ihn. »Du Scheusal, du ... !«  
Ron verschloss ihren Mund mit einem Kuss, der Hermine derart 

überraschte, dass sie gar nicht anders konnte, als ihn zu erwidern. 
»Unsere Kabbeleien haben mir gefehlt«, flüsterte er ihr, nachdem sich 
ihre Lippen getrennt hatten, zärtlich ins Ohr. 

Harry und Ginny sahen sich vielsagend an. Die Suchaktion würden sie 
die beiden alleine erledigen lassen. 

»Begleitest du mich auf meiner Suche?«, wandte sich er sich leise an 
seine Freundin und sah sie fragend an.  

»Ich hab noch nicht mit Mum und Dad darüber gesprochen«, entgeg-
nete Ginny ebenso leise, »aber ich möchte es gerne. Ich kläre das 
nachher, OK?« Harry nahm ihre Hand und drückte sie. Ihre Nähe tat 
ihm gut, und er bemerkte, dass seine unerklärliche innere Spannung 
verschwunden war, nachdem sie sich alle am Morgen ausgesprochen 
hatten. McGonagalls Vermutung schien sich zu bestätigen. Er schöpfte 
wahrhaftig einen großen Teil seiner Kraft aus dem Vertrauen seiner 
Freunde.  

Die Erkenntnis traf ihn wie ein Blitzschlag: Voldemorts Kräfte hatten 
sich von den Ängsten sowie der Unterwerfung seiner Untergebenen 
genährt. Je mehr Angst er in ihnen erzeugen konnte, desto stärker war er 
geworden. In diesem Moment schwor er sich, dass Furcht nie das Band 
ihrer Freundschaft zerstören sollte!  
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Später am Abend, als sie das Abendessen schon fast beendet hatten, 
nahm Ginny einen ersten Anlauf: »Mum, Dad, ich muss mit euch reden! 
Ihr wisst, dass Harry nach Godricõs Hollow will. Er hat mich gebeten, 
ihn zu begleiten. Ich hätte gerne eure Erlaubnis, denn ich möchte ihn 
nicht alleine lassen!«  

Harry wurde knallrot vor Verlegenheit. So direkt hatte er sich Ginnys 
»ich kläre das« nicht vorgestellt.  

Mr. und Mrs. Weasley sahen einander an. Ginny war schon immer sehr 
gerade heraus gewesen. Konnten sie ihr wirklich verbieten, mit Harry zu 
gehen? Bald würde sie sowieso volljährig sein. Dann konnte sie tun und 
lassen, was sie wollte.  

Mr. Weasley wandte sein Gesicht zu Harry. »Ich weiß, wir können uns 
auf dich verlassen. Und wir kennen Ginny gut genug um zu wissen, dass 
sie keine Ruhe gibt, bevor sie uns unsere Erlaubnis nicht abgetrotzt hat!« 
Nun sah er seine Tochter verschwörerisch an und zwinkerte ihr zu. »Sie 
soll guten Gewissens mit dir gehen, Harry. Ihr musstet eine so lange 
Trennung hinnehmen, und sie hat eure Zuneigung zueinander eher 
verstärkt als gemindert. Ich finde, wir sollten euch beide das nicht noch 
einmal durchmachen lassen!«  

Mrs. Weasley nickte. »Das hast du schön gesagt, Arthur!« Sie lächelte 
ihren Mann an, und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. Ginny stand 
von ihrem Stuhl auf, lief um den Tisch herum, umarmte zuerst ihren 
Vater, dann ihre Mutter, um anschließend Harry um den Hals zu fallen. 
Die amüsierten Blicke der anderen störten sie nicht. Sie freute sich, und 
das durften ruhig alle sehen! 

»Habt ihr Lust, morgen Bill und Fleur zu besuchen?«, fragte sie in die 
Runde, als sie sich wieder von Harry gelöst hatte. »Ein Tag in Shell-
Cottage mit Baden im Meer und Strandspaziergang wäre jetzt genau das 
Richtige, um Kraft zu tanken für die Aufgaben, die vor uns liegen!«  

Hermine nickte begeistert. »Unser letzter Aufenthalt dort war ja nicht 
gerade ein Erholungsurlaub, aber die Gegend ist wunderschön. Nur 
sollten wir uns vorher ankündigen, damit wir die beiden nicht überren-
nen, wenn wir plötzlich auftauchen!«  

Harry hatte bereits den Elderstab gezogen, ungesagt seinen Patronus 
gerufen und den Hirsch, der seiner Stabspitze entstieg, gedanklich zu Bill 
und Fleur befohlen, bevor dieser in gestrecktem Galopp davon stürmte.  

»Gekonnt!«, bemerkte Charlie anerkennend. »Wie lange hast du daran 
geübt?«  
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Harry sah ihn verwirrt an. »Wie meinst du das?«  
»Na ja, einen Patronus als Boten einzusetzen ist höhere Magie. 

Dumbledore hat diese Art der Verständigung erfunden. Nur die Or-
densmitglieder kontaktieren einander auf diese Weise. Es ist kein Zauber, 
den jeder beherrscht. Als Voraussetzung braucht es normalerweise 
mindestens einen UTZ-Abschluss mit O in Zauberkunst. Du hast das 
gerade eben mal so aus dem Handgelenk gemacht, als machtest du das 
jeden Morgen zum Aufwärmen.«  

Wieder wurde Harry vor Verlegenheit tiefrot. Innerhalb kürzester Zeit 
hatten ihn Ginny und Charlie hintereinander kalt erwischt. Trotzdem 
konterte er tapfer: »Das ist nur das Trockentraining! Demnächst versu-
che ich, auf ihm zu reiten!«  

George lachte laut auf und schlug ihm gutgelaunt auf den Rücken. 
»Hey Harry, du lernst es ja langsam! Der Weasley-Humor und die 
Schlagfertigkeit halten Einzug bei dir. Jetzt fehlen nur noch die roten 
Haare und du könntest glatt als einer von uns durchgehen! Willkommen 
in der Familie!« Und genau so empfand es Harry! 

 
Bill  und Fleur 

 
Am nächsten Tag weckten sie die Sonnenstrahlen, die hell in ihre 

Zimmer schienen. Rasch brachten sie ihre Morgentoilette und das 
Frühstück hinter sich, bevor sie in den Garten gingen, um von dort aus 
nach Shell-Cottage zu disapparieren.  

Bill und Fleur liefen ihnen aus dem Haus entgegen, als sie sie entdeck-
ten. Fleur war etwas blass um die Nase, aber beide freuten sich offen-
sichtlich über den Besuch der vier. Ein Picknickkorb war bereits gepackt, 
und sie machten sich ohne große Umschweife auf den Weg zum Strand. 
In einer kleinen, windgeschützten Bucht breiteten sie die mitgebrachten 
Decken aus und entkleideten sich bis auf die Badesachen. Ginny und 
Ron rannten sofort zum Wasser, Hermine und Fleur folgten ihnen etwas 
gemäßigter, Bill ließ mit einem leisen Seufzen einen Sonnenschirm 
erscheinen und Harry räkelte sich genüsslich in der Sonne. Auf seiner 
Brust war deutlich der Abdruck des Ovals, und schemenhaft das wie eine 
Schlange aussehende »S« des Medaillons Salazar Slytherins zu sehen, das 
sich kurz vor seiner Zerstörung in Harrys Haut eingebrannt hatte. Auch 
die Bissspuren Naginis stachen deutlich von der gebräunten Haut seines 
Armes hervor, als er sie über seinen Kopf ausstreckte. Erstmals wurde 
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dem ältesten Bruder seines besten Freundes gewahr, dass nicht nur er, 
sondern auch Harry deutliche Male fürchterlicher Kämpfe zurückbehal-
ten hatte.  

Bill schluckte, sprach ihn aber nicht darauf an, sondern stellte stattdes-
sen sachlich fest: »Das war dein Patronus gestern Abend, nicht wahr?«  

Harry nickte und grinste. »Ziemlich eindeutig will ich meinen«, entgeg-
nete er.  

»Wie oft hast du ihn schon als Boten eingesetzt?«, fuhr Bill fort, nach-
dem auch er es sich gemütlich gemacht hatte.  

»Premiere«, antwortete Harry gelassen.  
Bill schnappte nach Luft, kam jedoch nicht mehr dazu, irgendetwas 

darauf zu erwidern. Eine Eule landete, eine Zeitung im Schnabel, direkt 
vor seinen Füßen. Er zog seinen Geldbeutel aus der Hosentasche, 
entnahm ihm drei Knut und bezahlte den Vogel, der sich daraufhin 
wieder in die Luft erhob und davonflog. Auf dem Titelblatt war ein 
großes Foto von Harry, wie er, umringt von Zauberern und Hexen, auf 
der Treppe vor Gringotts stand und Autogramme verteilte. Die Schlagzei-
le darunter lautete: 

Harry Potters erster öffentlicher Auftritt nach seinem Sieg über den Dunklen Lord! 
Der Artikel darunter nahm die Hälfte der Seite ein. Eine weitere große 

Schlagzeile, gefolgt von einem Bild, das Harry mit dem Leiter der 
Gringotts-Bank in deren Empfangshalle zeigte, lautete: 

Potter rehabilitiert Gringotts! 
Es folgten in auffallenden Buchstaben genau die Worte, die Harry 

gesagt hatte und ein ausführlicher Kommentar des Bankleiter-Koboldes. 
Interessiert vertiefte sich Bill in die Berichte und vergaß darüber hinaus, 
Harry noch einmal auf den Patronus anzusprechen. 

»Die Kimmkorn macht sich!«, kommentierte er anerkennend, als er 
fertig gelesen hatte. »Du kommst erstaunlich gut weg in ihren Reporta-
gen!«  

Harry erzählte ihm, dass er Rita bereits an jenem Tag, an dem in 
Hogwarts die Bestattungen stattfanden, ordentlich ins Gebet genommen 
hatte. »Der kleine dicke Käfer hatte sich in meinen Haaren verfangen. 
Ich hªtte sie m¿helos zerquetschen kºnnen, habõs aber bei ein paar 
Ermahnungen belassen. Als sie dann auch bei Gringotts auftauchte, hab 
ich meine Anweisungen noch einmal deutlich unterstrichen. Sie ist ein 
nicht registrierter Animagus, musst du wissen. Es täte ihrer weiteren 
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Laufbahn nicht gut wenn ich publik machte, wie sie an ihre Informatio-
nen kommt.«  

Bill musste schallend lachen. »Da bist du ihr ganz schön in die Parade 
gefahren. Nichts mehr von dem schüchternen Jungen des Trimagischen 
Turniers oder deines letzten Interviews, das sie gezwungenermaßen an 
den Klitterer verkaufen musste. Mittlerweile bist du ein würdiger Gegner 
für sie geworden. Sie wird es sich zweimal überlegen, ob ihre Karriere es 
verträgt, sich mit dir anzulegen.« 

»Vielleicht spekuliert sie tatsächlich auf meine Memoarien«, grinste 
Harry, »aber darauf kann sie lange warten. Ich will nichts weiter, als 
einfach nur in Ruhe gelassen zu werden!« 

»Ich fürchte, da hast du fürs Erste schlechte Karten. Dein Gesicht ist 
so lange an jeder Ecke und in jeder Zeitung zu sehen gewesen, dass du 
kaum irgendwo unerkannt auftauchen kannst. Es sei denn, du willst dein 
weiteres Leben unter dem Tarnumhang verbringen oder dich zu einem 
Sklaven des Vielsafttrankes machen!« Bei dieser Vorstellung verzog 
Harry angewidert das Gesicht. »Aber der Rummel nimmt irgendwann ab, 
glaub mir!« Bill legte ihm brüderlich den Arm um die Schultern. »Komm, 
die anderen sind schon im Wasser. Lass uns auch ne Runde schwimmen 
gehen. Das Meer ist herrlich um diese Jahreszeit.« Bill steckte die Zeitung 
in den Picknickkorb, und dann rannten sie zusammen zu Ron, Hermine, 
Ginny und Fleur, die schon eifrig im kühlen Nass herumalberten.  

Erst als ihre Mägen deutlich signalisierten, dass sie dringend einer 
Füllung bedurften, zogen sie sich auf die Decken zurück. Entspannt, 
gesättigt und faul dösten sie anschließend eine Weile vor sich hin, das 
Rauschen der Wellen und die Wärme der Sonnenstrahlen genießend. 

Harry fragte Fleur nach dem Kopfblasen-Zauber. »Tauchen finde ich 
eigentlich ganz spaßig, aber als dieser Zauber im Unterricht dran war, 
hab ich wohl irgendwie gepennt«, gab er freimütig zu. »Die nächste 
ýWasser-Rundeü böte eine prima Gelegenheit ihn auszuprobieren. 
AuÇerdem é wer weiß, wann ich mal wieder etwas aus tiefem Wasser 
herausholen muss. Dann könnte ich wenigstens dafür sorgen, dass mir 
nicht die Luft ausgeht. Dianthuskraut schleppe ich ja auch nicht gerade 
immer in der Hosentasche mit mir herum.«  

Sie sahen einander vielsagend an. Fleur lachte und erklärte es ihm 
bereitwillig. Als sie wenig später erneut ins Wasser rannten, packte Harry 
die Gelegenheit beim Schopf und testete, ob er alles richtig verstanden 
hatte und den Zauber hinbekäme. Fleur schloss sich ihm an. Die anderen 
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vier vergnügten sich bei einer weiteren ausgiebigen Wasserschlacht. Die 
Stunden vergingen wie im Flug, und dann war es auch schon Zeit, nach 
Shell-Cottage zurückzukehren.  

»Ihr könnt schon vorgehen, wenn ihr wollt. Ich möchte noch mal zu 
Dobbys Grab«, sagte Harry. Bill und Fleur nickten und gingen weiter. 
Hermine, Ginny und Ron schlossen sich Harry an. Dobbys Grabhügel 
sah wunderschön aus. Fleur hatte ihn mit Gänseblümchen bepflanzt und 
mit Vergissmeinnicht umrandet. In der Mitte lag, durch einen Ring 
dunkler Erde von den Blumen getrennt, der Stein, den Harry beschriftet 
hatte.  

Hier liegt Dobby, ein freier Elf 
war deutlich sichtbar in Harrys Handschrift darauf zu lesen.  
»Wenn wir wieder in Hogwarts sind sollten wir seinen Namen in den 

Gedenkstein brennen!«, flüsterte Hermine. Die anderen stimmten ihr zu. 
»Das dürfen wir auf keinen Fall vergessen!« Einige Zeit standen die so, 
jeder seinen eigenen Gedanken nachhängend, am Grab der Elfe, bevor 
sie ebenfalls das Haus ansteuerten. 

Bill stand in der Küche und briet Steaks. Fleur war nirgendwo zu 
sehen. »Sie hat sich hingelegt. Sie sagt, sie fühlt sich ein bisschen kaputt.«  

»Sie ist doch sonst nicht so empfindlich!«, warf Ron ein.  
Ein Lächeln breitete sich auf Bills narbigem Gesicht aus. »Wir bekom-

men ein Baby! Sie hat es mir vorhin gesagt, aber ich habe es schon seit 
ein paar Tagen vermutet.«  

»Oh Bill, das ist ja super!« Stürmisch warf Ginny ihrem Bruder die 
Arme um den Hals. Auch Ron, Harry und Hermine umarmten ihn, 
schüttelten ihm die Hände, schlugen ihm auf den Rücken, so sehr 
freuten sie sich mit ihm.  

»Da haben wir deinen Eltern ja was Schönes zu berichten, wenn wir 
heimkommen«, meinte Hermine. »Es wird sie bestimmt sehr glücklich 
machen, Großeltern zu werden!«  

Während des Abendessens drehte sich das Gespräch der fünf nur um 
dieses Thema. Dann fiel Harry ein, dass er sich bei Bill noch nach dem 
Ergebnis seiner Nachfrage bei Gringotts erkundigen wollte.  

»Ja«, antwortete Bill ernst, »seit eurem Einbruch in die Bank sind die 
Kobolde noch weit weniger gut auf uns Zauberer zu sprechen, als sie das 
ohnehin schon waren. Andererseits habe ich bisher immer zu deren 
Zufriedenheit gearbeitet und unter ihnen auch einige Freunde. Manche 
davon sind recht einflussreich. Sie haben mir versprochen, sich für mich 
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einzusetzen. Möglicherweise ist der heutige Artikel im Tagespropheten 
genau das, was ich jetzt brauche. Ich muss mich wohl einfach noch ein 
bisschen gedulden, aber ich bin eigentlich ganz zuversichtlich.«  

»Ein gesichertes Einkommen wäre jetzt, da ihr im Begriff seid, eine 
Familie zu werden, schon von Vorteil«, entgegnete Harry. »Wir drücken 
dir ganz fest die Daumen, dass alles klappt.«  

Zustimmendes Gemurmel untermauerte Harrys Aussage. Inzwischen 
hatte sich die Dämmerung über Shell-Cottage gelegt. Es war spät 
geworden, ohne dass sie es bemerkt hatten. Nachdem sie noch mit 
einem Glas Sekt auf die zukünftige junge Familie und den hoffentlich 
erfolgenden Wiedereinstieg Bills bei Gringotts angestoßen hatten, verab-
schiedeten sich Harry, Ginny, Ron und Hermine. Sie trugen Bill ganz 
herzliche Grüße an Fleur, die nicht mehr zu ihnen heruntergekommen 
war, auf, und disapparierten, zurück zum Fuchsbau.  

George, Percy, Charlie und die Weasley-Eltern saßen noch im Wohn-
zimmer zusammen, als die vier durch die Hintertür aus dem Garten 
hereinkamen. »Na, habt ihr einen schönen Tag gehabt?«, fragte Mrs. 
Weasley.  

»Wunderbar«, seufzte Ginny, dann sprudelte die Neuigkeit aus ihr 
heraus. »Bill und Fleur bekommen ein Baby! Ist das nicht toll?«  

»Is nich wahr!«, kommentierte George die allgemeinen Freudenrufe. 
»Bruder Bill wird Papa. Da hätte Fred seinen Spaß dran! Das ...« (muss 
ich ihm unbedingt erzählen) den Rest des Satzes verschluckte er. Fast 
hätte er sein und Harrys Geheimnis verraten. Stattdessen grinste er Harry 
nur vielsagend an.  

Sie saßen noch lange zusammen an diesem Abend, diskutierten die 
Artikel des Tagespropheten, die Percy, Charlie, Mr. und Mrs. Weasley 
ebenfalls gelesen hatten, und unterhielten sich über das Neueste aus dem 
Ministerium. »Mr. Wellfind hat sich schon an die Arbeit gemacht«, 
wandte sich Percy an Hermine. »Er und zwei seiner Kollegen arbeiten 
mit Schwingungsdetektoren. Er hat irgendwas erzählt von gleichen 
Schwingungen in Bild und Personen, die sie aufnehmen und dann 
verfolgen können, indem sie einen Spurzauber einflechten. Nicht mein 
Gebiet, aber scheinbar effektiv.« 

»Nächste Woche wollen sie in Hogwarts mit dem Wiederaufbau begin-
nen. Die Aufräumarbeiten sind jetzt soweit abgeschlossen, dass richtig 
losgelegt werden kann. Das Ministerium beteiligt sich mit vier Spezialis-
ten, sonstige Helfer haben sie genug. Nach den Ferien wird es wohl 



108 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

tatsächlich wie gewohnt wieder losgehen«, wusste Mr. Weasley zu 
berichten. »Und weil wir gerade beim Thema sind é Shacklebolt hat 
nach dir gefragt, Harry. Ich habe ihm erzählt, dass du mit dem Gedanken 
spielst, das Haus deiner Eltern wieder aufzubauen. Er sagte, er schicke 
dir bei Gelegenheit jemanden vorbei.« Ein lautes Gähnen Rons und das 
leise Schnarchen von George, der in seinem Sessel bereits eingeschlafen 
war, ließen sie schließlich die Gespräche beenden und zu Bett gehen. 

Die nächsten Tage verliefen ruhig, nur Harry und Hermine war eine 
zunehmende Rastlosigkeit anzumerken. Harry zog es nach Godricõs 
Hollow, während Hermine verstärkt an ihre Eltern dachte. Nach einer 
Woche endlich brachte Percy die von Hermine herbeigesehnten Sucher-
gebnisse mit. Ihre Eltern befanden sich auf einer Rundreise durch den 
australischen Busch und würden in einer Woche wieder in Sydney am 
Flughaben eintreffen. Ron und Hermine beschlossen, sie dort abzuholen 
und nach Hause zu bringen. Die Zeit davor wollte Hermine, wie sie 
sagte, nutzen, um das Haus und den Garten wieder auf Vordermann zu 
bringen. So packten Ron und sie ihre Koffer, denn für die Nachbarn 
sollte es so aussehen, als käme sie, wie jedes Jahr, für die Ferien nach 
Hause. Sie würden auch in Hermines Elternhaus übernachten, um es 
glaubwürdiger aussehen zu lassen. Die mangelnde Gartenpflege konnten 
sie damit erklären, dass es ihre Eltern wohl schlichtweg versäumt hätten, 
sich um einen Gärtner zu kümmern.  

Am späten Freitagnachmittag, an dem gewöhnlich der Hogwarts-
Express in Kingõs Cross eintraf, apparierten sie gemeinsam in einer 
schlecht einsehbaren Ecke des Bahnhofes, besorgten sich einen Ge-
päckwagen und nahmen ein vor dem Bahnhof wartendes Taxi, um sich 
zum Haus der Grangers fahren zu lassen. Hermine hatte sogar daran 
gedacht, sich am Bankschalter des Bahnhofes mit Muggelgeld einzude-
cken. Dass sie die Tür ihres Elternhauses anstatt mit einem Schlüssel mit 
einem Zauberspruch öffnete, bemerkte außer Ron niemand. Wie 
Hermine bereits erzählt hatte, war das Haus offensichtlich nicht von 
Voldemorts Schergen durchsucht worden, und außer einer dicken 
Staubschicht deutete nichts darauf hin, dass es ein dreiviertel Jahr lang 
verlassen gewesen war. Hermine war gut genug in ungesagten Säube-
rungs-Zaubern, dass der Staub in kurzer Zeit beseitigt war, sie ihre 
Sachen auspacken und es sich gemütlich machen konnten. Für den 
ersten Abend hatten sie sich Sandwichs und Butterbier mitgebracht. Am 
nächsten Tag wollte Hermine, ganz nach Muggelart, Einkaufen gehen 
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und die Lebensmittelvorräte ergänzen. Ron stöhnte innerlich, ließ sich 
aber nichts anmerken. Vielleicht, so hoffte er, würde es ja doch nicht gar 
so schlimm werden. Außerdem freute er sich darauf, Hermine nun eine 
ganze Woche für sich alleine zu haben. 

 
Harry und Ginny blieben noch übers Wochenende im Fuchsbau, dann 

aber war auch Harry so unruhig, dass er es nicht mehr länger aushielt. 
Am Sonntagabend sprach er beim Abendessen das Thema an, das ihm 
so sehr unter den Nägeln brannte. 

»Ich muss gehen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass mich etwas nach 
Godricõs Hollow zieht!« Die fragenden Blicke, die sich auf seine Stirn-
narbe richteten, beantwortete er mit einem Lächeln. »Nein, das ist es 
nicht. Sie hat nicht mehr wehgetan, seit Voldemort tot ist. Es ist ein 
bisschen wie ... Heimweh vielleicht, kein bedrohliches Gefühl, aber 
drängend. Ich überlege schon seit Tagen, wie ich es anstelle, dort 
hinzugelangen, ohne dass ich von den dort lebenden Zauberern und 
Hexen sofort belagert werde wie kürzlich vor Gringotts. Am besten wäre 
es, glaube ich, ganz früh am Morgen dort aufzukreuzen, wenn alles noch 
ruhig ist. Ich würde den Tarnumhang tragen, dann besteht auch nicht die 
Gefahr, dass mich zufällig jemand entdeckt, bevor ich es will.« Er sah 
Ginny an. »Wir müssten sehr früh aufstehen, und ich weiß nicht, ob wir 
am Abend zurückkommen. Ich habe keine Ahnung, was mich in 
Godricõs Hollow erwartet.«  

»Wann möchtest du denn starten?«, erkundigte sich Ginnys Vater.  
»Am liebsten gleich morgen«, bekannte Harry.  
»Dann solltet ihr heute Abend nicht so spät zu Bett gehen und euch 

frühzeitig wecken lassen«, sagte Mrs. Weasley. »Ich werde euch etwas 
zum Essen einpacken und es auf dem Küchentisch bereitlegen.« 

»Hermine hat ihre Perlentasche hier gelassen«, fiel Ginny ein. »Nach-
dem sie aus Hogwarts zurückkam, hat sie sie auf mein Regal gelegt und 
dort vergessen, als sie ihren Koffer packte. Ich werde sie mir ausleihen. 
Hermine hat bestimmt nichts dagegen.«  

»Super Idee«, stimmte Harry ihr zu. »Diese Tasche ist einfach genial. 
Sie hat uns viele gute Dienste erwiesen.«  

»Nehmt euch ein paar Klamotten zum Wechseln und zwei Schlafsäcke 
mit, dann könnt ihr notfalls irgendwo im Grünen übernachten«, schlug 
Mr. Weasley vor. »Warm genug ist es ja.«  



110 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

Harry und Ginny gingen nach oben, um ihre Vorbereitungen zu tref-
fen. Als Harry die paar Sachen, die er mitnehmen wollte, zusammenge-
sucht hatte, ergriff er den Stapel und ging damit in Ginnys Zimmer. 
Auch Ginny hatte nur wenig einzupacken. »Accio zwei Schlafsäcke«, rief 
Harry, seinen Zauberstab schwingend, und Ginny verstaute diese als 
Erste in der Perlentasche, ihren und Harrys Stapel oben drauf.  

»Nimm für alle Fälle deinen Zauberstab mit«, bat Harry. »Vielleicht 
wirst du ihn brauchen.« Ginny nickte und legte auch ihren Stab hinein. 
Dann gingen sie noch einmal nach unten, um sich zu verabschieden und 
gute Nacht zu sagen. »Ich schicke meinen Patronus, wenn wir nicht 
heimkommen!«, versicherte Harry, bevor die beiden sich zum Schlafen 
zurückzogen. Harry stellte die Weckzeit seiner Armbanduhr auf vier Uhr. 
Dann ließ er sich auf sein Feldbett fallen, streifte die Schuhe ab, legte 
seine Brille sowie die beiden Zauberstäbe auf den Nachttisch, auf dem 
sein Tarnumhang bereits, sauber gefaltet, bereitlag, und seufzte tief. 
Obwohl er dachte, er könne vor Anspannung nicht einschlafen, über-
mannte ihn der Schlaf sehr schnell. 

 
In Godricõs Hollow 

 
Unerbittlich riss ihn das Wecksignal am frühen Morgen aus dem 

Schlaf. Unwillig wollte er sich gerade auf die andere Seite drehen als ihm 
einfiel, dass er ja heute mit Ginny nach Godricõs Hollow aufbrechen 
wollte. Er entstieg seinem Bett und ging hinunter zu Ginnys Zimmer, 
um diese zu wecken. Aber das war gar nicht nötig. Ginny war bereits 
vollständig angezogen und hatte auch die Verpflegung schon aus der 
Küche geholt. Harry drückte ihr einen Kuss auf die Wange. Dann 
verschwand er im Bad. Wenig später war er ebenfalls reisefertig und, den 
Tarnumhang unter dem Arm, wieder bei Ginny. 

»Bereit?«, fragte er leise. Sie nickte. »Komm mit mir unter den Um-
hang. Sicher ist sicher.« Unsichtbar disapparierten sie aus Ginnys 
Zimmer, direkt vor das Kriegerdenkmal auf dem Kirchplatz in Godricõs 
Hollow. 

Die Sonne war noch nicht aufgegangen, obwohl bereits ein erster 
silberner Lichtstreifen am Horizont empor kroch. Tau lag auf den 
Blättern der Bäume und Büsche, die Blüten der Blumen unternahmen 
erste zaghafte Öffnungsversuche. Bodennebel hüllte die Landschaft in 
ein gespenstisches Nebeneinander aus beginnendem Licht und weichen-
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den Schatten. Harry sah sich um. Noch war kein Mensch zu sehen. Er 
zog den Tarnumhang von ihren Schultern und verstaute ihn, gewohn-
heitsgemäß, unter seinem T-Shirt. Dann ergriff er erneut Ginnys Hand.  

»Warum sind wir ausgerechnet hier aufgetaucht?«, wollte sie von ihm 
wissen. Harry zog sie sanft mit sich, vorbei an dem Denkmal. Als sie es 
passierten nahm er, wie beim letzten Mal, aus den Augenwinkeln dessen 
Transformation wahr und drehte sich nochmals zu ihm um. Ginny sog 
hörbar die Luft ein. »Das sind deine Eltern!«, wisperte sie, als sie die 
Statuen, in die sich das Kriegerdenkmal verwandelt hatte, genauer ansah. 
»Und das Baby ... das bist ja du, Harry!« 

»Deshalb sind wir genau hier aufgetaucht. Ich wollte es dir zeigen.« 
Eine Weile blieben sie vor den Statuen der Familie Potter stehen, 
während sich die Sonne langsam über den Horizont schob. Ihre zarten 
Strahlen tauchten alles in ein rotgoldenes, sanftes Licht und gaben Lilys 
Haaren den Anschein, als wehten sie in der sanften Morgenbrise. 

»Es ist wunderschön«, hauchte Ginny. »Ihr müsst eine glückliche 
Familie gewesen sein. Sieh nur, wie liebevoll deine Eltern einander 
ansehen und wie verzückt du deine Mutter anlächelst.« Das alles hatte 
Harry bei seinem ersten Besuch in Godricõs Hollow nicht bemerkt, aber 
nun, da Ginny es aussprach, musste er ihr zustimmen. Die Statuen 
strahlten eine innige Verbundenheit zueinander aus.  

»Ich ... möchte dir noch etwas zeigen.« Langsam gingen sie über den 
Platz zum Eingangstor des Friedhofes. Eine wohltuende Ruhe lag noch 
über den Gräbern, vereinzelt unterbrochen nur durch das erste Zirpen 
der Grillen und leises Zwitschern erwachender Vögel. Harrys Schritte 
führten die beiden durch die Reihen der Gräber, hin zu einem Doppel-
grab, hinter dem ein leuchtend weißer Marmorstein stand. In wunder-
schönen Buchstaben eingemeißelt stand dort: 

 
James Potter 
geboren am 27. März 1960, gestorben am 31. Oktober 1981 
Lily Potter 
geboren am 30. Januar 1960, gestorben am 31. Oktober 1981 
Der letzte Feind, der zerstört werden wird, ist der Tod 
 
Der Kranz aus Christrosen, den Hermine heraufbeschworen und Harry 

am Weihnachtstag des Vorjahres darauf gelegt hatte, lag noch immer in 
unveränderter Schönheit am selben Platz. »Das ist das Grab meiner 
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Eltern.« Der Kloß in seinem Hals ließ Harrys Stimme heiser klingen. 
Ginny kniete sich vor dem Grabstein nieder. Ihre Finger glitten behut-
sam über die tief eingegrabenen Buchstaben.  

Harry bemerkte einen warmen goldenen Schimmer, der aus der Schrift 
aufzusteigen schien und langsam die Gestalt zweier Menschen annahm. 
Seine Eltern lächelten ihn an. »Sie liebt dich sehr, Harry«, vernahm er die 
Stimme seiner Mutter. Sein Vater nickte zustimmend. »Sie vertraut dir, 
mein Sohn. Ihr könntet ebenso glücklich werden, wie wir es waren. Gib 
gut auf eure Liebe Acht.«  

»Das werde ich!«, antwortete Harry. »Ich weiß, sie ist das kostbarste 
Gut, dass wir in diesem Leben besitzen.«  

»Behalte uns in deinem Herzen, Harry, und du wirst niemals alleine 
sein. Unsere Liebe ist immer bei dir. Spüre in dich hinein, und du wirst 
uns in dir finden.« Lilys Stimme verklang, die Lichtgestalten seiner Eltern 
wurden blasser und blasser, bis nur noch die Sonnenstrahlen übrig 
waren, die durch die Blätter der Bäume goldrot auf der Marmorblatte 
spielten.  

Harry erwachte wie aus einem Traum. Ginny stand neben ihm (hatte 
sie nicht am Fuß der Grabstätte gekniet?), ihren Arm um seine Taille 
gelegt, den Kopf gegen seinen Oberarm gelehnt, die Augen geschlossen. 
Sie bemerkte sein kurzes Zucken und sprach ihn leise an.  

»Du hast deine Eltern gesehen, nicht wahr? Sie ... haben mit dir ge-
sprochen?«  

Harry neigte den Kopf. »Manchmal gleite ich hinüber in die Welt der 
Seelen. Es ... passierte das erste Mal, als Voldemort mich im verbotenen 
Wald ... tötete ... Es ist ... man muss zurückkommen wollen ... sonst 
bleibt die Seele dort und der Körper stirbt. Ich ... ich will noch nicht dort 
bleiben. Mein Leben ist hier ... bei dir!« Er nahm Ginny sanft in die 
Arme und küsste sie, zärtlich und voller Hingabe. Fawkes sah aus den 
Wipfeln des Baumes, dessen Schatten auf das Grab fiel, zustimmend auf 
sie nieder. Lange standen sie so, und als sie sich voneinander lösten, war 
der Friedhof in gelbgoldenes Licht getaucht. Die Blumen hatten ihre 
Blüten geöffnet. Vogelgesang erfüllte die Luft.  

»Komm, ich möchte dir noch etwas zeigen.« Zwei Reihen weiter blieb 
Harry abermals vor einem Doppelgrab stehen. »Hier liegen 
Dumbledores Mutter Kendra und seine Schwester Ariana begraben.« Sie 
verweilten einen Moment, dann drängte Harry erneut weiter. Vor einem 
sehr alten, fast vollständig überwucherten Grab hielt Harry noch einmal 
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an. Der fast zur Unkenntlichkeit verwitterte Grabstein dahinter zeigte 
nur noch eine kaum sichtbare Andeutung der Stelle, die Hermine frei 
gekratzt hatte. Sie war schon fast wieder zugewachsen. Ginny konnte 
den Namenszug nicht mehr erkennen. Harry richtete seinen Zauberstab 
auf den Grabstein, murmelte »Emundo« ð       und dann konnten er und 
Ginny zusehen, wie der verwitterte Stein von allem Moos und allen 
Ranken, die ihn im Laufe der Zeit überwuchert hatten, befreit wurde. 
Die gemeißelten Schriftzüge traten wieder deutlich hervor.  

»Das ist das Grab von Ignotus Peverell. Er ist einer der drei Brüder, 
auf die ýDie Geschichte der drei Brüderü von Beedle dem Barden 
zurückgeht.«  

»Was ist das für ein seltsames Auge, das hier unter dem Namenszug 
eingraviert ist?«, murmelte Ginny. »Ich habe es irgendwo schon einmal 
gesehen«, grübelte sie.  

»Lunas Vater trug an Bills und Fleurs Hochzeit eine Kette mit einem 
Anhänger, der genau dasselbe Symbol zeigte«, entgegnete Harry. »Aber 
es stellt kein Auge dar. Die Linie in der Mitte symbolisiert den 
Elderzauberstab, der Kreis um ihn herum den ýStein der Auferstehungü 
und das Dreieck, das alles einschließt steht für den Umhang, der jeden, 
der ihn trägt, unsichtbar macht. Sie werden auch die ýHeiligtümer des 
Todesü genannt. Hermine hat sie bestimmt schon einmal erwähnt. Es 
gab, und gibt auch noch heute, Zauberer und Hexen, die auf der Suche 
nach ihnen sind. Ihr Ziel ist es, sie zu vereinen und sich damit selbst, wie 
es die Legenden und Mythen erzählen, zum ýBezwinger des Todesü zu 
machen. Durch das Symbol erkennen Suchende einander. Auch 
Dumbledore und Grindelwald gehörten einst zu ihnen. Ignotus Peverell 
ist ein weit entfernter Vorfahre von mir. Er hat den Umhang erschaffen, 
unter dem wir hergekommen sind. Er ist uralt, ein Familienerbstück und 
hat vor mir meinem Vater gehört. Der Elderstab ist das Werk Antioch 
Peverells, und Cadmus hat den Stein gefertigt. Ignotusõ Seele ...«, Harrys 
Stimme begann zu stocken, »ist irgendwie in seinem Umhang verankert. 
Er é hat mir erklªrt, wie ich Hogwarts ... entfluchen kann. Einen ... Teil 
meines neuen Wissens ... habe ich vom ihm. Ich kann ihn sehen ... 
manchmal ... wie meine Eltern ... oder Dumbledore ... oder Fred ... und 
die anderen.« Unsicher sah er seine Freundin an.  

Ginnys Augen ruhten auf seinem Gesicht und beobachteten ihn auf-
merksam. »Es ist das erste Mal, dass du darüber sprichst, nicht wahr?«, 
stellte sie leise, aber sachlich fest. »Du kannst dir manches selbst nicht 
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erklären, geschweige denn jemand anderem. Aber du bist nicht verrückt, 
Harry, du kannst nur einfach Dinge, die andere nicht können. Hab keine 
Angst. Dein Geheimnis ist bei mir gut aufgehoben.« Sie drückte seine 
Hand und lehnte sich an ihn.  

Harry atmete erleichtert aus. Ginny verstand ihn, vertraute ihm, nahm 
ihn so, wie er war. Erleichterung und Freude breiteten sich in ihm aus 
und er lächelte sie an. »Danke, Ginny. Ich ... möchte dir noch etwas 
sagen. Ich habe George den Stein gegeben, den, der der Legende nach 
Tote erwecken kann!« Ginny keuchte auf. »Mit ihm kann ein Tor 
zwischen den Welten geöffnet werden, und man kann mit den Seelen der 
Toten in Kontakt treten. Er é kann keine Toten erwecken, aber ich 
glaube, er kann deinen Brüdern beim gegenseitigen Loslassen helfen.«  

Ginny nickte langsam. Dann zuckte sie erneut zusammen. »Du ... du 
hast sie alle gehabt, die ýHeiligtümer des Todesü!?«  

Harry nickte. »Jeder der drei Gegenstände besitzt seine eigene Macht, 
aber selbst wenn sie zusammengebracht werden geschieht nichts von 
dem, was die Legenden erzählen. Erst die Gerüchte, die im Laufe der 
Zeit um sie entstanden, haben sie mystifiziert. Sie machen niemanden 
unsterblich. Das wird mir nur niemand der Suchenden glauben. Bitte, 
behalte auch dieses Geheimnis für dich. Willst du das für mich tun?«  

Ein wenig schelmisch grinste sie Harry an, als sie mit einem tiefen 
Seufzen erwiderte: »Du machst mich ja recht früh zu deinem Geheim-
nisbewahrer. Was kommt wohl noch alles auf mich zu?«  

Harry knuffte sie in die Seite. »Oh, das kann ich dir sagen! Jetzt besu-
chen wir zusammen ein kleines Gasthaus, frühstücken ausgiebig, und 
dann treten wir den Gang zu meinem Elternhaus an, um das Geheimnis 
von Potter-Cottage zu lüften!«  

Beide mussten lachen. Arm in Arm verließen sie den Friedhof und 
näherten sich dem kleinen Pub, der am Anfang der Straße lag. Einladend 
wehte der Duft von frischem Brot, gebratenen Speck und Rührei auf sie 
zu. Harry vergaß vollkommen, dass er unerkannt bleiben wollte. So 
betraten sie arglos die kleine Gaststube, setzten sich an einen der Tische 
am Fenster, gaben ihre Bestellung auf und genossen ein wunderbares 
Frühstück in trauter Zweisamkeit. 

Dass der Wirt hinter der Theke eifrig mit seiner Frau flüsterte, diese 
sich eilig durch die Hintertür der Gaststube entfernte und zum nächstge-
legenen Haus hinüber rannte, bekamen sie gar nicht mit. Erst als sie den 
Pub verließen, fiel ihnen die Veränderung auf. Alle Häuser waren 
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geschmückt. Blumen bedeckten die gesamte Straße, die zum Haus der 
Potters führte. Bunte Luftballons waren an die Zäune der Vorgärten 
gebunden, und als sie bei Harrys Elternhaus ankamen, schwebte in roten 
und goldenen Sternen der Schriftzug »Willkommen zu Hause, Harry 
Potter« über der Eingangstür.  

Harrys Brust war vor Rührung ganz eng geworden. Er musste mehr-
mals heftig schlucken, um den Kloß, der seine Kehle einschnürte, 
wegzubekommen. Welch ein wunderschöner Empfang! Die Bewohner 
von Godricõs Hollow zeigten ihm ihre Freude, aber niemand belästigte 
ihn. ýHier könnte ich in Frieden lebenü, schoss es durch seine Gedanken. 
Ob Ginny das gleiche dachte? Harrys Hand legte sich auf das rostige 
Gartentor. Sofort erhob sich das Schild, auf dem so viele Zauberer und 
Hexen Worte des Trostes und Zuspruchs hinterlassen hatten, und 
dessen ursprünglicher Text kaum noch zu lesen war: 

 
An dieser Stelle verloren in der Nacht des 31. Oktober 1981 Lily und James 

Potter ihre Leben. Ihr Sohn Harry ist bis heute der einzige Zauberer, der jemals den 
Todesfluch überlebt hat. Dieses Haus, für Muggel unsichtbar, wurde in seinem 
zerstörten Zustand belassen zum Gedenken an die Potters und zur Erinnerung an 
die Gewalt, die ihre Familie zerriss. 

 
 »Schau Ginny, ist das nicht wundervoll? Dieses Schild muss schon hier 

stehen, seit Dumbledore mich zu den Dursleys gebracht hat. Hermine 
fand es unanständig, dass so viele darauf geschrieben, oder in es 
hineingeritzt haben, aber ich finde es prima. Ich werde ihm einen 
Ehrenplatz zukommen lassen!«  

Zum ersten Mal besah er sich nun sein Elternhaus bei Tageslicht. Es 
war umrankt von Efeu. Im ersten Stock war das Mauerwerk wegge-
sprengt und mehrere Fenster geborsten, sodass man ins Innere sehen 
konnte. Dort musste das Kinderzimmer gewesen sein, denn in einer 
Nische an der Wand erkannten seine Sucheraugen die Überreste eines 
kleinen Bettes. Um das Haus herum zog sich ein von dichten Hecken 
gesäumter Garten, in dem Gras, Blumen und andere Gewächse hüfthoch 
und ungepflegt vor sich hin wucherten. Hinter dem Haus schien ein 
Baum zu stehen. Vorsichtig öffnete Harry das Gartentor und betrat 
bedächtig das Grundstück, auf dem er das erste Jahr seines Lebens 
verbracht hatte. Nur wenige Schritte trennten ihn von der zertrümmer-
ten Eingangstür, durch die in jener verhängnisvollen Nacht Voldemort 
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dieses Haus betreten hatte, um seinen Eltern den Tod zu bringen. Sie 
hing schief und verzogen in ihren Angeln. Dort, wo einstmals die Klinke 
gewesen sein musste, war ein großes gezacktes Loch, dessen Ränder 
schwarz verschmort waren. Als Harry behutsam dagegen drückte, gab sie 
mit lautem Quietschen nach und ließ sich, wenn auch mit einigem 
Widerstand, aufstemmen. Langsam traten er und Ginny ein. Sie gelang-
ten in eine kleine Eingangshalle. Auf der rechten Seite, nicht weit hinter 
einem ausgeschlagenen Fenster, führte in einem sanften Bogen eine 
Steintreppe hinauf in den ersten Stock. Am Fuß der Treppe angekom-
men, blitzte Voldemorts Erinnerung für einen Moment in ihm auf. An 
dieser Stelle hatte sein Vater den Tod gefunden! Ihn schauderte. Als sie 
sich nach links wandten und vorsichtig die enge Halle durchquerten, 
beschlich ihn abermals ein ungutes Gefühl. Von einem schmalen 
Durchgang, der neben der Treppe nach hinten führte und ein wenig 
Raum für eine Garderobe ließ, ging eine aufgequollene Holztür ab. Sie 
stießen sie vorsichtig auf und spähten in die dahinter liegenden Räume. 
Direkt hinter dieser Tür lag rechts das Wohnzimmer, dessen breite 
hintere Fensterfront einen Durchgang zu der Terrasse bildete, die sich 
daran anschloss. Ein offener halbrunder Kamin befand sich in der 
hinteren linken Ecke. Ein ebenfalls offener Durchgang führte linker 
Hand in die Küche, die groß und geräumig war und auf einer Seite eine 
Tür aufwies, die wohl eine Treppe in den Keller verbarg. Die Einrich-
tung dieser beiden Räume musste einmal sehr geschmackvoll gewesen 
sein, aber fast 17 Jahre der Verwahrlosung waren nicht spurlos daran 
vorübergegangen. Hier gab es eine Menge Arbeit. Sie gingen zurück und 
erklommen nun die gewundene Steintreppe, die hinauf in den ersten 
Stock führte. Dort mündete sie in einen Flur, von dem mehrere Türen 
abgingen. Die erste Tür auf der linken Seite musste jene sein, die zu 
seinem Kinderzimmer führte. Sie hing zerfetzt an nur noch einem 
Scharnier und gab den Blick frei auf die bereits von unten erkennbare, 
zerstörte rechte Hausseite. Harry und Ginny gingen vorsichtig hindurch, 
blieben aber direkt dahinter stehen, denn auch der Boden wies Durch-
brüche und Löcher auf. Tatsächlich, in der Ecke unter der beginnenden 
Dachschräge standen die Überreste eines Kinderbettes. Es war aus 
dunkel rotbraunem Mahagoniholz. Eine zerfledderte Bettdecke undefi-
nierbarer Farbe hing noch, wie von einer Kanonenkugel hineingepresst, 
zwischen den zerbrochenen hinteren Gitterstäben. Die restliche Einrich-
tung des Zimmers war vollkommen zerstört und Harry hatte den 
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Eindruck, dass von allen Wänden, dem Boden sowie der Decke noch 
immer das schwache Leuchten der beiden Todesflüche abstrahlte, die 
hier zur Anwendung gekommen waren und dessen letzter auf Voldemort 
zurückgeschlagen war.  

»Lass uns zurückgehen. In diesem Zimmer hängt immer noch der 
Tod!«, raunte er leise.  

Die Tür gegenüber führte in das Schlafzimmer seiner Eltern. Hier 
präsentierten sich ihnen zwei geräumige Schränke und ein riesiges Bett, 
gesäumt von zwei schmalen Nachttischchen. Eine kleine Kommode 
stand zwischen den beiden Fenstern, ein breites Regal hing über dem 
Kopfende des Bettes ð alles in noch augenscheinlich nutzbarem Zu-
stand. Die Tür neben dem Schafzimmer gab den Blick frei auf eine Art 
Arbeitszimmer. Regale säumten die Wände, ein großer Schreibtisch stand 
auf der einen Seite des Raumes. Durch ein verschmutztes Fenster fiel 
etwas Licht auf eine kleine Sitzgruppe mit einem runden Tischchen in 
der Mitte. Die Regale waren nur zum Teil mit Büchern gefüllt. Ein 
zerbrochenes Feindglas, ein Spickoskop, mehrere eigenartig geformte, 
glasähnliche Gegenstände in unterschiedlichen Farben und Größen, von 
deren Verwendung Harry keine Ahnung hatte, standen, von einer dicken 
Staubschicht bedeckt, in einer großen Vitrine. Auch dieser Raum war 
offensichtlich wenig beschädigt. Gegenüber diesem Raum befand sich 
ein großes Badezimmer, das Harry ein wenig an das Badezimmer der 
Vertrauensschüler in Hogwarts erinnerte. Auch hier gab es verschieden-
farbige Wasserhähne. Eine Wanne, in der man fast schwimmen konnte, 
war in den Boden eingelassen. Die Toilette befand sich hinter einer 
eingezogenen Mauer unter einem der Fenster des Raumes. Zwei Wasch-
becken lagen nebeneinander an jener Wand, die den Abschluss des 
Kinderzimmers bildete. Auch hier waren die Fluchschäden noch überaus 
deutlich zu erkennen. Eine Luke in der Mitte des Flures ließ ahnen, dass 
es noch einen weiteren Raum unter dem Dach gab.  

»Descendo«, murmelte Harry und richtete seinen Zauberstab auf die 
Luke. Diese löste sich auf, und eine gläserne Wendeltreppe mit rot 
schimmerndem Geländer baute sich von oben nach unten auf. Der 
Raum unter dem Dachgiebel war leer, aber eine samtschwarze, auf 
Hochglanz polierte Decke, die das Licht dutzender Kerzen einfing, 
sowie Kissen, die gemütlich auf dem Boden verteilt lagen, ließen 
vermuten, dass es sich hier, ähnlich der Großen Halle von Hogwarts, um 
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einen Allzweckraum handelte, dessen Erscheinungsform beliebig variiert 
werden konnte.   

»Wunderbar«, hauchte Ginny. Harry stimmte ihr lächelnd zu. Für einen 
kurzen Moment vergaßen sie das unterschwellige, dumpfe und bedrohli-
che Gefühl der Gefahr, das nur durch die immer noch wirksamen 
Nachhalle der Flüche Voldemorts, die in diesem Haus zur Anwendung 
gekommen waren, zu erklären war. Nachdem sie die Dachkammer 
verlassen hatten und wieder im Flur angekommen waren, verschwand 
die gläserne Treppe. Nur die abermals von unten sichtbare Luke deutete 
noch auf diesen Raum hin. Sie gingen wieder nach unten, um sich auch 
vom hinteren Teil des Gartens ein Bild zu machen. Das Fenster des 
Wohnzimmers ließ sich nur widerwillig zur Seite schieben, und so 
zwängten sie sich durch einen kleinen Spalt hinaus auf die Terrasse. Die 
Steinplatten waren mit Moos überwuchert und teilweise gesprungen. 
Eine Trauerweide, die in der rechten hinteren Ecke des Gartens stand, 
ließ ihre Zweige in einen kleinen Gartenteich hängen, der trotz der Jahre, 
in denen er keinerlei Pflege erfahren hatte, glasklares Wasser führte. 
Einige Seerosen blühten darauf, Schilf säumte die linke Seite. Hier hinten 
wuchsen wild ausladende Blumenbüsche. Das Gras war ungepflegt und 
hoch, wie im Vorgarten.  

»Ein schönes Haus«, sagte Ginny benommen, »aber es kostet auch eine 
Menge Arbeit, es wieder herzurichten.«  

»Da hast du wohl Recht«, erwiderte Harry mit einem kleinen Seufzen in 
der Stimme, »aber wir haben es ja nicht eilig. Und wer weiß, vielleicht 
bekommen wir ja auch noch ein wenig Hilfe.«  

Flüchtig nahm Harry wahr, dass durch das hohe Gras, welches auch 
den Durchgang zwischen dem hinteren und dem Vorgarten überwucher-
te, Menschen zu erkennen waren, die sich vor dem Haus versammelt 
hatten.  

»Wir sollten sie begrüßen gehen«, sagte er zu seiner Freundin, »schließ-
lich müssen wir unsere Nachbarn sowieso irgendwann einmal kennen 
lernen.«  

Er und Ginny bahnten sich einen Weg durch den Gräserdschungel und 
traten durch das verrostete Gartentor hinaus auf die Straße. Freundliche 
Gesichter sahen sie an, Hände streckten sich ihnen entgegen.  

»Willkommen zu Hause, Mister Potter!«, begrüßte ihn ein älterer Zau-
berer und schüttelte ihm die Hand. »Ich bin Will Goldlake, der so 
genannte ýBürgermeisterü von Godricõs Hollow«  
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Harry erwiderte den festen Händedruck des sympathischen Mannes, 
der nun auch Ginny die Hand reichte und sie nach ihrem Namen fragte.  

»Dies sind Ihre nächsten Nachbarn: Elli Brown, Frank und Francis Mc 
Kinney, Margie und Tom Feldman sowie Millicent Gamble.« Alle 
schüttelten Harry und Ginny die Hände und hießen sie herzlich in 
Godricõs Hollow willkommen. »Wir wollen Sie gar nicht lange belästigen, 
aber wenn Sie Hilfe brauchen, können Sie sich jederzeit an uns wenden. 
Wir alle wohnten schon hier, als Ihre Eltern noch lebten und haben sie 
sehr gemocht. Wir freuen uns, dass Sie den Weg in Ihr Elternhaus 
zurück gefunden haben.« Damit verabschiedeten sich die Nachbarn und 
ließen Harry und Ginny wieder allein. 

»Was willst du jetzt machen?«, fragte Ginny.  
»Zuerst werde ich die Fluchrückstände entfernen«, antwortete Harry 

ruhig. »Ich muss es tun, kannst du das verstehen? Dann können wir uns 
wenigstens halbwegs gefahrlos bewegen.« Zögernd nickte Ginny. »Das 
dürfte bei Weitem nicht so schwierig sein wie bei Hogwarts«, fuhr Harry 
fort, »das Haus ist ja wesentlich kleiner. Ich werde hier unten anfangen. 
Leider habe ich nicht die geringste Ahnung, was genau passieren wird. 
Ich é will dich nicht unnºtig in Gefahr bringen. Am sichersten wird es 
sein, wenn du außerhalb des Hauses, im Garten bleibst.« Ginny sah ihn 
mit gemischten Gefühlen an. »Mach dir keine Sorgen, Ginny, meine 
Kräfte werden ausreichen. Glaub mir, du brauchst wirklich keine Angst 
um mich zu haben.«  

Noch immer etwas skeptisch verfolgte Ginny, wie Harry erneut das 
Haus betrat. Sie bahnte sich einen Weg zurück in den hinteren Garten 
und setzte sich nahe dem Teich ins Gras, mühsam ihre Unruhe unter-
drückend.  

Harry indessen verblieb in der Eingangshalle. Bestmöglich verschloss 
er die Haustür, stellte sich dann, etwa in der Position, aus der er 
Voldemort seinen Vater hatte töten sehen, vor die Treppe und zog den 
Elderstab. »Resacro«, sagte er deutlich und bezeichnete die Stellen, an 
denen er den Fluch hatte einschlagen sehen, nachdem er seinen Vater 
getroffen und zu Boden geschleudert hatte. Mit einer langsamen Dre-
hung um die eigene Achse, die Augen starr vor Konzentration, sich die 
Räume, die er befreien wollte, deutlich vorstellend, schloss er schließlich 
die gesamte untere Etage in das Ritual mit ein.  

Ein grüner, weitflächig verzweigter Blitz löste sich aus den zuerst 
bezeichneten Stellen und fuhr direkt auf die Spitze des Elderstabes zu, 
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wo er in eine leuchtende, grüne Kugel gebannt wurde. Grün wallender 
Nebel schwappte in wogenden Wellen durch die offene Tür, die zum 
Wohnzimmer führte. Einem unausweichlichen Sog folgend wand er sich 
in dünnen, pulsierend schimmernden Spiralen ebenfalls in die immer 
größer werdende Kugel hinein.  

»Irretio«, erklang erneut Harrys Stimme. Das goldene Netz entstieg der 
Zauberstabspitze und legte sich um die grüne Kugel. Als Harry mit all 
seiner Willenskraft »Innocuus« murmelte, zog es sich widerstrebend 
zusammen, schwebte durch das ausgeschlagene Fenster und stieg, seinen 
Blicken entschwindend, in die Höhe. Harry schloss die Augen und 
konzentrierte sich auf den Weg, den die goldumnetzte Fluchkugel 
nehmen sollte. Als er sie weit genug entfernt fühlte, um sie gefahrlos 
bersten lassen zu können, nahm er die Spannung aus dem Netz und 
flüsterte: »Confodio!« Obwohl für seine Augen unsichtbar, entlud sich der 
nun entschärfte Fluch in einem Regen von vielfarbigen Sternen hoch 
oben am Firmament, für einen Moment das Leuchten der Sonne 
verstärkend. Mit einem stummen »Finite incantatem«, senkte Harry den 
Elderstab. Hinter seiner Stirn fühlte er einen dumpfen Schmerz. Sein 
Arm tat weh, so sehr hatte es ihn angestrengt, den Zauberstab in seiner 
Position zu halten. Mit der freien Hand seinen rechten Arm massierend 
und mehrmals tief durchatmend, wartete er einen Moment. Dann 
durchschritt er die Holztür und durchquerte das Wohnzimmer. Am 
Fenster angekommen, murmelte er »Impolitus«, und als er nun daran 
schob, glitt es problemlos zur Seite. Ein angenehmer Luftzug wehte in 
den Raum. Die schal riechende, leicht muffige Luft, die sich in den 
Räumen festgesetzt hatte, entwich.  

Harry lächelte. »Ein bisschen Austausch kann nicht schaden.« Wenig 
später stand er neben Ginny, die nachdenklich in den Gartenteich 
blickte. »Hier unten habe ich es geschafft«, sagte er leise, »jetzt werde ich 
es oben versuchen. Auch wenn es dir schwer fällt, bitte folge mir nicht. 
Ich könnte es nicht ertragen, wenn dir irgendetwas passiert.« 

Ergeben hob Ginny ihren Blick zu ihm hinauf und nickte. Harry 
hauchte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn, wandte sich um und ging 
zurück. Während er die Stufen der Steintreppe hinauf schritt überdachte 
er sein weiteres Vorgehen. Vorsichtig betrat er das Zimmer, das einst 
sein Kinderzimmer gewesen war, und suchte sich, die Bruchstellen und 
Löcher vermeidend, in dessen Mitte einen Platz, an dem er sicher stehen 
und den gesamten Raum überblicken konnte. Er hob die rechte Hand, 
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die noch den Elderstab hielt und konzentrierte sich. »Resacro«, durch-
drang seine Stimme die Stille. Langsam, wie er es auch in der Eingangs-
halle getan hatte, drehte er sich einmal um sich selbst und stellte sich vor, 
wie er mit der Stabspitze seine gesamte Umgebung nachzeichnete. Zwei 
grüne Blitze lösten sich von den Stellen, an denen Lily den Tod gefunden 
und Harry in seinem Bett gestanden hatte. Wie schon der Nachhall des 
ersten Todesfluches wurden sie regelrecht von der Spitze des Elderstabes 
angezogen und in einer schillernden Kugel gebannt. Lautlos verdichtete 
sich das grünliche Glimmen, das mit bloßen Augen kaum sichtbar noch 
immer in den Räumen gehangen hatte. Es kroch wie zuckender, in sich 
selbst wirbelnder Nebel auf Harry zu, sammelte sich an dessen Füßen, 
um sich dann in tanzenden Spiralen um ihn herum zu winden, Harry 
vollständig einhüllend. Ein Strom pulsierenden, schillernden Grüns 
schob sich durch die geborstene Tür, quoll über die aufgesprengte 
Mauer, vereinigte sich mit dem Glimmen des Raumes. Harry verschwand 
in einer wirbelnden grünen Nebelwolke, verzweifelt bemüht, das 
Gleichgewicht zu halten. Die Hand, die den Elderstab hielt, schien wie 
ein Magnet zu wirken, der die Spirale unerbittlich zu sich hinzog. Die 
Kugel an der Spitze des Zauberstabes wurde größer und größer. Die 
grünen Blitze wehrten sich zuckend, ohne jedoch entkommen zu 
können. Harry schwankte, als auch die Nebelspirale vollständig in die 
Kugel hineingesaugt und dort eingeschlossen war.  

Mühsam seine Stimme kontrollierend, sprach er erneut: »Irretio!« Ein 
weiteres goldenes Netz entsprang der Zauberstabspitze, hüllte die Kugel 
ein, drückte sie, durch Harrys »Innocuus« gezwungen, zusammen. Lang-
sam ließ er sie gen Himmel steigen. Als seine Augen sie fast aus dem 
Blick verloren hatten, wiederholte sich das Schauspiel: Ein Sternenregen 
überstrahlte kurzzeitig das Leuchten der Sonne, als er mit dem geflüster-
ten »Confodio«, die Kugel zerplatzen ließ. »Finite incantatem«, formulierte 
Harry tonlos, senkte den Elderstab und krachte, als seine Knie unter ihm 
nachgaben, wie ein nasser Sack zu Boden. Im Zimmer verbreitete sich 
ein reiner sauberer Duft. Die Wände leuchteten nun in einem sanften 
Goldton, den die Sonnenstrahlen darauf zauberten. Das alles nahm er 
nicht wahr. Vor seinen Augen drehte sich die Stube in rasendem Tempo. 
Harrys Magen schien direkt unter seiner Kehle zu liegen und er würgte 
heftig. Seine Hände suchten irgendetwas, woran sie sich festhalten 
konnten. Nur langsam ließ der Schwindel ein wenig nach. Auf Händen 
und Knien kroch er aus dem Raum. An der Treppe angekommen 
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richtete Harry sich mühsam auf, stolperte die Stufen hinunter, durch-
querte wankend das Wohnzimmer, taumelte durch das offene Fenster 
und brach, als er die Terrasse passiert hatte, stöhnend zusammen.  

Ginny hastete ihm entgegen und sank neben ihm in die Knie. »Harry, 
was ist passiert? Du bist kreidebleich!«, schluchzte sie erstickt.  

»Geht schon wieder«, presste Harry zwischen zusammengebissenen 
Zähnen hervor. »Die Flüche sind in einer Spirale um mich herum gefegt, 
bevor der Elderstab sie an sich zog und bannte. Mir ist nur einfach noch 
immer furchtbar schwindlig.«  

Ginny atmete erleichtert auf, legte ihre Arme um ihn und hielt ihn fest. 
»Vielleicht hilft dir das«, murmelte sie mitfühlend. Eine ganze Weile 
saßen sie schweigend beieinander. Das bedrohliche Gefühl, das sie 
begleitet hatte, seit sie das Haus erstmals betraten, war verschwunden. 
Stattdessen schien es nun eine einladende Freundlichkeit auszustrahlen.  

Als sich Harrys Schwindel vollkommen gelegt hatte, sah er Ginny tief 
in die Augen. »Ich möchte gerne über Nacht hierbleiben. Es ist ... als 
käme ich ... heim ... auch wenn ich mich nicht wirklich an die Zeit 
erinnere, die ich hier gelebt habe. Ich ... kann es nicht näher erklären. 
Jetzt, da das Haus von den Todesflüchen befreit ist, fühlt es sich an, als 
umarme es mich.«  

»Oh Mann!«, fügte er mit einem Anflug von Selbstironie hinzu, »ich 
rede fürchterliches Zeug!«  

Ginny seufzte erleichtert auf. »Du warst fast den ganzen Tag lang 
unheimlich ernst. Es tut so gut, dich wieder lachen zu hören.« 

»Schade, dass wir die Besen nicht dabei haben«, seufzte Harry. »Ein 
gemeinsamer Flug wäre jetzt etwas Wundervolles.«  

Ginny lächelte ihn versonnen an, öffnete Hermines kleine Tasche und 
ließ ihn einmal tief hineingreifen. Harrys Augen weiteten sich, als seine 
Finger etwas umschlossen, das sich glatt, länglich rund und sehr vertraut 
anfühlte. Er zog daran, und zum Vorschein kam ... sein Feuerblitz. Auch 
Ginny holte ihren Sauberwisch heraus und strahlte Harry an.  

»Ein bisschen kenne ich dich ja auch, Harry Potter. Auch ohne dass du 
es laut sagen musstest habe ich verstanden, was du an unserem letzten 
Tag in Hogwarts gefühlt hast: Nie wieder so lange ohne Fliegen!«  

Harry stand auf, nahm Ginny in die Arme und wirbelte sie um sich 
herum. »Du bist ein Schatz! Was würde ich nur ohne dich anfangen?« 

Zusammen bestiegen sie ihre Besen und schwangen sich mit lautem 
Jauchzen in die Lüfte. Lange flogen sie, über Wälder und Wiesen, 
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tiefblaue Seen, goldene Äcker, die Landschaft um Godricõs Hollow von 
oben erkundend. Erst als die Sonne sich dem Horizont näherte steuerten 
sie die Besen zurück in das kleine Zaubererdorf. Hungrig wie sie waren 
betraten sie den kleinen Pub, der zu dieser Zeit zum Bersten voll war. Sie 
wurden begrüßt wie alte Dorfmitglieder. An einem großen Tisch rückte 
man bereitwillig zusammen, damit sich die beiden dazusetzen konnten. 
Don Grand und seine Frau Kathy servierten ihnen ein wohlschmecken-
des Abendessen. Auch das hiesige Butterbier ließ sich sehr gut trinken. 
Die anwesenden Zauberer und Hexen bezogen sie in ihre Unterhaltun-
gen ein, ohne aufdringlich zu sein. Keiner stellte unangenehme Fragen. 
So fühlten sich Harry und Ginny, obwohl sie mit Abstand die Jüngsten 
waren, sehr wohl. Es war schon fast Mitternacht, als sie sich verabschie-
deten und müde zu Harrys Elternhaus zurück schlurften, jeder seinen 
Besen auf den Schultern.  

»Ich habe völlig vergessen, den Patronus zu schicken«, grummelte 
Harry. »Jetzt ist es wohl schon zu spät ... ich mach das gleich morgen, 
wenn wir wieder wach sind.«   

 
Überraschungen 

 
Die Nacht war lau. Sie legten die Schlafsäcke im Garten aus und schlie-

fen, eng aneinander gekuschelt, unter dem klaren Sternenhimmel ein. 
Die Sonne stand schon hoch am Firmament, als Ginny erwachte. 

Liebevoll sah sie Harry an, der noch immer tief schlummernd und 
vollkommen entspannt neben ihr lag. Welche Wohltat musste es für ihn 
sein, endlich ohne Alpträume schlafen zu können und nicht mehr von 
rasenden Kopfschmerzen aufgeschreckt zu werden. Ein Lächeln schlich 
sich auf Harrys Gesicht. Wovon er wohl träumte? Ginny fuhr ihm sanft 
durchs verstrubbelte Haar und drückte ihm einen Kuss auf die Stirn. Mit 
nach wie vor geschlossenen Lidern begann Harry sich zu recken und 
strecken, dann öffneten sich seine grünen Augen und blickten Ginny 
ebenso liebevoll an wie sie ihn.  

»Ich habe wunderbar geschlafen, und jetzt habe ich einen Bärenhun-
ger!« Er zog Ginny zu sich herunter und begann mit einem schelmischen 
Glitzern in den Augenwinkeln, an ihrem Ohrläppchen zu knabbern.  

»Friss nicht alles auf einmal auf«, gluckste diese, »sonst musst du heute 
Mittag verhungern!« Sie balgten sich im Gras, bevor sie sich endlich dazu 
bequemten, aufzustehen.  
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»Ich werde jetzt mein Versprechen einlösen und meinen Patronus zu 
deinen Eltern schicken. Sie sollen sich nicht unnötig sorgen.« Als das 
erledigt war, machten sie sich zusammen über die aus dem Fuchsbau 
mitgebrachte Verpflegung her. Gesättigt und guter Laune überlegten sie, 
wie sie weiter vorgehen wollten.  

»Bevor das Wetter wieder schlechter wird, möchte ich auf jeden Fall 
die weggesprengte Hausseite wieder in Ordnung gebracht haben«, 
sinnierte Harry. »Allerdings habe ich keine Ahnung, was dazu nötig ist. 
Da es jedoch auch in der Zaubererwelt Bau- und Wiederinstandsetzungs-
firmen gibt, wird es wohl mit ein paar Zaubersprüchen alleine nicht 
getan sein. Fragen wir heute Abend im Pub mal rum, vielleicht kann uns 
jemand weiterhelfen.« 

»Wenn ich wüsste, wie man diese heruntergekommene Einrichtung 
wieder auf Vordermann bekommt, würde ich das gerne übernehmen. Es 
ist echt bescheuert, dass ich noch nicht volljährig bin und darum 
außerhalb der Schule nicht zaubern darf. Das, was man noch halbwegs 
erkennen kann, gefällt mir. Es muss einmal sehr schön gewesen sein. 
Wie siehst du das? Es ist schließlich dein Haus, und es sind deine 
Möbel.« Leise fügte sie hinzu: »Vielleicht willst du sie ja gar nicht 
behalten? Sie ... stellen eine Verbindung zu deinen Eltern dar. Könntest 
du das auf Dauer ertragen?«  

»Gerade deswegen fände ich es schön, wenn wir sie wieder hinbekä-
men. Sie sind ein Stück meiner Vergangenheit, an die ich so gut wie gar 
keine Erinnerung habe. Aber sie könnten ein Teil meiner Zukunft 
werden und so eine Brücke zwischen den Zeiten schlagen.« Er schwieg 
einen Moment, bevor er nachdenklich fortfuhr: »Oben ist wesentlich 
mehr zu tun. Man muss die Wand, die mein ehemaliges Kinderzimmer 
vom Bad abgrenzt, zweifellos ebenso abreißen und neu aufbauen wie die 
Außenwände und die zum Flur hin. Sämtliche Wasserleitungen sollten 
überprüft werden, und die Hälfte des Daches braucht eine Komplettsa-
nierung.«  

Ginny nickte zustimmend. »Du ziehst im Geist bereits ein, hab ich 
recht?«, fragte sie, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern.  

»Ist das so offensichtlich?«, erwiderte er ruhig.  
Bestätigend senkte Ginny wiederum den Kopf. »Alleine?«, hakte sie 

leise nach.  
Harry sah sie an und schüttelte den Kopf. »Ich habe, seit wir hier 

angekommen sind, keine Minute daran gedacht, jemals alleine in Godricõs 
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Hollow zu leben. Und auch noch nicht gleich. Aber es wäre etwas, 
worauf ich mich freuen könnte. Ich würde es gerne vorbereiten für 
später, wenn die Zeit reif dafür ist.« 

»Dann lass uns gleich anfangen!« Ginny lächelte. »Ein bisschen sauber 
zaubern wirst du schon hinkriegen. Um den Rest kümmern wir uns 
danach.«  

Durch das immer noch weit geöffnete Fenster stiegen sie in das nun 
sonnendurchflutete Wohnzimmer. Aufgewirbelter Staub tanzte in der 
Luft und verlieh dem Raum einen unwirklichen Schimmer.  

»Tergeo« Harry hatte seinen Zauberstab gezogen und ihn auf das nächst-
stehende Möbelstück gerichtet, das sofort staubfrei vor ihnen stand.  

»Echt schade, dass ich noch nicht 17 bin«, seufzte Ginny erneut, »dabei 
könnte ich dir gut helfen!«  

»Mach dir nichts draus«, tröstete sie Harry. »Das ist ja keine Schwerst-
arbeit. Ich werde ungesagt weitermachen, dann komme ich mir wenigs-
tens nicht wie eine hängengebliebene Schallplatte vor.« Er lachte und 
richtete seinen Zauberstab auf das nächste Möbelstück. beobachtete, wie 
auch dieses vom Staub befreit wurde. Harry bewegte sich langsam durch 
das gesamte Zimmer. Die Spur der Sauberkeit, die er hinter sich herzog, 
wurde immer breiter, bis er schließlich alle Möbelteile sowie den Fußbo-
den vom Staub befreit hatte. Anschließend bedachte er Wände und 
Boden mit einem »Emundo«, und es wurde so offensichtlich heller im 
Raum, dass beide hörbar nach Luft schnappten.  

Ginnys Blick wurde von dem zerschlissenen Sofa angezogen. Aus der 
Ritze zwischen Sitzfläche und Rückenlehne ragte, fest an die rechte 
Armlehne gepresst, etwas heraus, das auf die Entfernung wie ein kleiner 
dunkler Ast aussah. Ohne weiter darüber nachzudenken, ging sie darauf 
zu, legte ihre Finger darum und zog es heraus. Mit einem Ausruf, der 
sowohl Erstaunen wie auch Erschrecken enthielt, ließ sie das Ding 
wieder fallen. Harry, der ihrer Bewegung mit den Augen gefolgt war, 
bückte sich und hob den Stab, der Ginnys Hand entglitten war, vorsich-
tig auf. Ohne jeden Zweifel hielt er einen Zauberstab in der Hand. 
Dunkel erinnerte er sich, dass Voldemort seine Eltern in seinen Gedan-
ken verächtlich zwei unbewaffnete, arglose Zauberer genannt hatte, weil 
sie im Vertrauen auf den Fidelius-Zauber ihre Zauberstäbe abgelegt 
hatten, um mit ihm, ihrem Sohn, zu spielen.  

Heftige Erregung überfiel ihn. Irgendwo musste noch ein weiterer 
Zauberstab zu finden sein. Aufmerksam suchten seine Augen nun die 
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anderen Möbelstücke ab. Auf der Ablagefläche einer kleinen Kommode, 
fast unsichtbar an der hinteren Wand, deren Verlängerung nach oben in 
ein Regal überging, glaubte er, etwas entdeckt zu haben. Mit vor Aufre-
gung nassen Händen tastete er danach. Tatsächlich, der etwas dunklere 
Umriss erwies sich als ein weiterer Zauberstab, ein wenig kürzer als der, 
den Ginny gefunden hatte, aber ebenso geschmeidig und handlich, wenn 
auch aus einem anderen Holz. Die Zauberstäbe seiner Eltern.  

»Sie sind von Ollivander, genau wie mein Eigener, und er hat sich noch 
genau an sie erinnert, als ich damals dort war. Er erinnert sich an alle 
Stäbe, die er verkauft hat!«, murmelte er vor sich hin.  

Der etwas kürzere war aus Weidenholz, 10 ½ Zoll, und hatte seiner 
Mutter gehört. Der andere aus Mahagoni, 11 Zoll, war der seines Vaters. 
Harry fühlte, wie seine Kehle sich zuzog und seine Augen feucht 
wurden. Er hatte nicht erwartet, diese hier zu finden. Überhaupt rechne-
te er nicht damit, nach so langer Zeit noch persönliche Hinterlassen-
schaften seiner Eltern zu finden. Er hatte sich wohl geirrt. Wie betäubt 
hielt er die beiden Stäbe in seiner Hand und fuhr mit der anderen 
liebevoll darüber. Es war ihm, als erwiderten die Stäbe seine Berührung 
und ihm wurde ganz schwindlig vor Freude. Ginny, die mitbekommen 
hatte, wie tief versunken Harry dastand, alles um sich herum ausblen-
dend außer den beiden Stäben in seiner Hand, setzte sich schweigend auf 
den Fußboden und wartete. Ihr war, als hielte ihr Freund eine stumme 
Zwiesprache mit etwas, das sich außerhalb ihrer Wahrnehmung befand. 
Ein sanftes Strahlen trat in Harrys grüne Augen. Ein kaum sichtbares 
Leuchten lag auf seinem Gesicht, das, völlig ruhig und entspannt, wirkte, 
als sei sein Geist weit, weit weg. Minuten vergingen, ohne dass sich an 
Harrys Haltung auch nur das Geringste veränderte. Er schien wie in der 
Zeit eingefroren. Plötzlich ging ein Ruck durch seinen Körper. Er 
blinzelte kurz.  

»Ich ... muss in den Keller«, hauchte er kaum hörbar. Wie in Trance 
lenkte er seine Schritte zu der Tür in der Küche, die sich knarrend 
öffnete, als er die Klinke betätigte. Ginny folgte ihm, noch immer 
schweigend. »Lumos«, hörte sie Harrys Stimme. Die Spitzen der Stäbe, die 
er noch immer in seiner rechten Hand hielt, leuchteten in hellem Licht. 
Eine schmale Treppe führte an einer Wand entlang in ein bogenförmig 
gemauertes, in drei Räume aufgeteiltes Kellergewölbe. Der erste Raum 
war relativ klein und vollkommen leer. Von ihm gingen zwei Türen ab, 
eine zur rechten Seite und eine geradeaus. Die geradeaus führende 
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mündete in einen etwas größeren, ebenfalls leeren Raum, in den nur 
durch ein vom Efeu überwuchertes Fenster ein wenig Licht fiel. Die Tür 
zur rechten Seite führte in einen etwa doppelt so großen Raum, dessen 
Wände Regale säumten. Zielstrebig ging Harry auf das der Tür gegen-
über liegende zu, das von einem einzelnen einfallenden Lichtstrahl 
schwach angeleuchtet wurde ð und war verschwunden. Als Ginny ihm 
folgen wollte, prallte sie hart gegen die Bretter. Leise fluchend und sich 
die Stirn reibend, auf der langsam eine Beule anzuschwellen begann, 
machte sie sich auf eine längere Wartezeit gefasst. 

Harry gelangte in einen kleinen, durch schräg einfallende Lichtstrahlen 
dürftig erhellten Raum, in dessen Mitte ein rundes Tischchen mit einem 
einzigen Stuhl daran stand. Auf dem Tisch lag eine dicke Rolle Perga-
ment. An der hinteren Wand des Raumes, gegenüber der Seite mit der 
kleinen Tür, durch die Harry ihn betreten hatte, stand ein aus dunkel-
braunem Holz gefertigter Schrank. Die obere der fünf Schubladen, die 
dessen unteren Teil ausmachten, war einen Spalt weit geöffnet. Den 
oberen Teil bildete eine mit Glasböden ausgelegte Vitrine, deren eben-
falls gläserne Doppeltüren blind vor Staub waren und die dahinter 
verborgenen Gegenstände nur schemenhaft erkennen ließen. Ein Wink 
mit den beiden Zauberstäben befreite sie von den Rückständen, die die 
Zeit auf ihr hinterlassen hatte. Auch das Tischchen und der Stuhl waren 
auf einmal blitzblank, als hätte man sie eben frisch geputzt und gerade 
erst aufgestellt. Harry wandte sich als erstes dem Pergament zu, obwohl 
sich seine Augen bei der Ansicht der Dinge, die er nun hinter den Türen 
der Vitrine erkennen konnte, vor Erstaunen geweitet hatten. Er zog den 
Stuhl ein wenig nach hinten und nahm darauf Platz. Die Zauberstäbe 
niederlegend entrollte er die Seiten, die zu seiner Enttäuschung voll-
kommen leer waren. Ungläubig starrte er darauf. Seinem Instinkt folgend 
nahm der den kürzeren der beiden Zauberstäbe wieder auf und tippte 
mit ihm auf das obere Blatt. Ganz langsam, als müssten sich die Buch-
staben einen langen Weg an die Oberfläche bahnen, erschien Zeile um 
Zeile in der Schrift seiner Mutter, die er bereits von ihrem Brief an Sirius 
kannte. Im Licht des immer noch leuchtenden Zauberstabes begann er 
zu lesen. 

 
Mein geliebter Sohn,  
du liegst friedlich schlafend im deinem Bettchen, dein Vater ist in einer Versamm-

lung, und ich sitze hier und schreibe, weil mir unendlich viele Gedanken im Kopf 
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herumgehen. Wie sehr hoffe ich, dir diesen Brief eines Tages selbst übergeben zu 
können, aber wir leben in unsicheren Zeiten, und alles kann anders kommen, als wir 
es uns wünschen. Ein mächtiger schwarzer Zauberer, Voldemort mit Namen, 
beherrscht das Land und verbreitet mit seinen Dienern, die sich Todesser nennen, 
Angst und Schrecken unter seiner Herrschaft des Grauens. Dein Vater und ich 
gehören einem Geheimbund an, der sich ýDer Orden des Phönixü nennt. Gegrün-
det wurde er von Albus Dumbledore, dem Schulleiter der Zaubererschule Hogwarts 
und dem wohl einzigen lebenden Zauberer, vor dem sich Voldemort wirklich fürchtet. 
Die meisten unserer Freunde gehören diesem Bund an, und gemeinsam versuchen wir, 
der Herrschaft des Dunklen Lords ein Ende zu bereiten. Viele sind bereits zu Tode 
gekommen, denn Voldemort ist unbarmherzig und gnadenlos. Du bist noch so klein, 
und doch lastet schon eine große Verantwortung auf dir. Dumbledore ist Zeuge einer 
Prophezeiung geworden, nach der die begründete Möglichkeit besteht, dass du 
derjenige sein könntest, der den Dunklen Lord eines Tages endgültig besiegen wird. 
Laut seiner Aussage wird Voldemort von einem besiegt werden, der eine Macht 
besitzt, die der Dunkle Lord nicht kennt. Albus glaubt, dass damit die Macht der 
Liebe gemeint ist. Wir lieben dich sehr, Harry, und unsere Liebe soll dein Schutz-
schild sein, was immer uns oder dir zustoßen sollte. Wir alle tun unser Bestes, dich zu 
schützen. Da wir nicht wissen, wie viel Zeit uns mit dir bleibt, haben wir diesen 
Raum eingerichtet, um dir wenigstens ein paar Erinnerungen an uns zu erhalten. Er 
ist mit einer Körpererinnerung und dem Fidelius-Zauber geschützt. Außer mir und 
James kannst nur du alleine ihn betreten. Wir haben dich nur ein einziges Mal mit 
hier herunter genommen, um den Zauber wirken zu können, und vielleicht wirst du 
nie mehr den Weg hierher finden ... aber solltest du diesen Brief doch eines Tages 
lesen, soll er dir einen Weg in deine Vergangenheit weisen, zu uns, an die du 
möglicherweise kaum noch eine Erinnerung haben wirst. Öffne die obere Schublade 
des Schrankes, der an der hinteren Wand steht. 

 
Harry wandte sich um und zog die bereits ein wenig vorstehende 

Schublade vollständig auf. Ein einziges versiegeltes Dokument lag darin, 
ansonsten war sie völlig leer. Vorsichtig nahm er es heraus, drehte das 
Siegel zu sich hin und erschrak, als es sich mit einem leisen Knall 
auflöste. Langsam entrollte er das Papier. Irgendetwas fiel mit einem 
leisen Klirren zu Boden, aber er achtete nicht darauf. Sein Blick wurde 
von dem Pergament, das nun vor ihm lag, gebannt: Seine Geburtsurkun-
de! Lange starrte er auf das Dokument. Immer wieder las er die Zeilen, 
und jedes Mal blieben seine Augen am Eintrag seines eigenen Namens 
hängen. Harry James Sirius Potter stand da. Bisher hatte er nur gewusst, 
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dass er als Zweitnamen den Namen seines Vaters trug. Dass seine Eltern 
ihn auch noch mit dem Namen seines Paten ausgestattet hatten war ihm 
gänzlich unbekannt. Seine Augen wanderten zurück zum Brief seiner 
Mutter. 

 
Dieses Originaldokument ist das Einzige, auf dem dein vollständiger Name je 

erfasst wurde. Niemand außer uns weiß davon, dass du auch den Namen deines 
Paten trägst. Außer dir kann ihn auch niemand auf dem Dokument finden, denn er 
ist ausschließlich für deine Augen geschrieben. Wir wollten sichergehen, dass die 
Erinnerungen, die wir dir zurücklassen, nur von dir und niemand anderem angesehen 
werden können, es sei denn, du selbst stimmtest dem zu.  

Der Ring, der in diese Urkunde eingewickelt ist, ist die einzige Hinterlassenschaft 
aus meiner Familie. Mehr als ihn wirst du wahrscheinlich nie von der Welt, in der 
ich aufgewachsen bin, zu sehen bekommen, denn deine Großeltern leben bereits nicht 
mehr, und deine Tante, meine Schwester Petunia, verleugnet mich. Sollte mir und 
James etwas zustoßen, gehört er dir. Er ist ein sehr altes Familienerbstück. Meine 
Mutter gab ihn mir an meinem 17. Geburtstag. Es war ihr Abschiedsgeschenk an 
mich, als sie mich, wie es mein Wunsch war, in die Zaubererwelt entließ. Ich habe ihn 
nur drei Jahre lang getragen und ihn nun hier, zusammen mit unseren Erinnerungen, 
für dich zurückgelassen.  

 
Es dauerte eine ganze Weile, bis Harry den Text vollständig entziffert 

hatte, denn an vielen Stellen war  das Pergament fleckig, als hätte seine 
Mutter beim Schreiben der Zeilen geweint. Die Tinte war derart verlau-
fen, dass er seine ganze Konzentration für dessen Erarbeitung aufbieten 
musste. Nun jedoch wanderten seine Augen aufmerksam über den Tisch, 
aber einen Ring konnte er nirgends entdecken. Undeutlich erinnerte er 
sich, beim Öffnen der Urkunde ein schwaches Klirren gehört zu haben 
und wandte sich, den leuchtenden Zauberstab seiner Mutter als Lampe 
benutzend, dem Boden zu. Seine freie Hand tastete suchend umher, bis 
er nahe eines Tischbeines etwas erfühlte. Vorsichtig griff er danach. 
Seine Finger umschlossen einen glatten, runden Gegenstand. Harry 
richtete sich auf und nahm erneut auf dem einsamen Stuhl Platz. 
Langsam öffnete er seine Hand ð und schnappte überrascht nach Luft. 
Das Licht des Zauberstabes war auf den in den Ring eingelassenen Stein 
gefallen und wurde in hunderten grüner Facetten in den gesamten Raum 
hinein reflektiert. Wände und Decke glitzerten wie ein schimmerndes 
Sternenmeer, das jeder Bewegung Harrys folgte. In gebannter Faszinati-
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on starrte er eine Weile ins Halbdunkel, bevor er sich wieder dem 
Gegenstand in seiner Hand zuwandte. Zärtlich betrachtete er den Ring. 
Er war nicht besonders breit ð vier Millimeter, schätzte er ð und konnte, 
der Farbe nach zu urteilen, die er im Licht des Zauberstabes erkennen 
konnte, aus Rotgold bestehen. In ihn war ein runder Stein eingebettet, 
dessen Farbe so sehr der seiner Augen glich, dass es fast unheimlich war. 
Auch war er derart kunstvoll und facettenreich geschliffen war, wie 
Harry es noch bei keinem anderen Stein gesehen hatte. Als sich seine 
Finger wieder um ihn legten, verloschen die Lichtreflexe, und der Raum 
fiel in die diffuse Düsternis zurück. Harry hangelte nach seinem Eselfell-
säckchen, das er immer noch gewohnheitsgemäß an einem Band um den 
Hals trug, öffnete es und legte den Ring hinein. Dann richtete er seinen 
Blick erneut auf den Brief seiner Mutter. 

 
Sieh dir die Vitrine an, Harry. Hier haben James und ich all die Erinnerungen 

gespeichert, von denen wir glauben, dass sie dir einen Einblick in unser Leben geben, 
dir zeigen, wie wichtig Freundschaft und Vertrauen sind ð und wie sehr wir dich 
lieben. 

 
Harrys Augen begannen zu schwimmen, und die Schrift verschwamm. 

Wie lange er so dasaß und den Tränen ihren Lauf ließ, unfähig, sich von 
den Zeilen seiner Mutter abzuwenden, merkte er nicht. Nach einer Zeit, 
die ihm wie eine Ewigkeit vorkam, zwang er sich, weiterzulesen. 

 
Die Fläschchen sind aus unzerbrechlichem Glas, versiegelt mit einem Zauber, der 

nur durch deine Berührung und die gedankliche Nennung deines vollständigen 
Namens aufgehoben werden kann. Im Gartenteich ist eine steinerne, runenbedeckte 
Schale verborgen. Man nennt sie »Denkarium«. Dort hinein musst du den Inhalt 
der Flaschen geben. Beuge dich über die Schale, und du wirst die Erinnerung mit uns 
teilen. 

Ich höre Schritte, mein Sohn. Wahrscheinlich kommt dein Vater nach Hause. Ob 
ich noch eine Gelegenheit bekomme, an diesem Brief weiterzuschreiben, weiß ich nicht. 
Auch nicht, ob du ihn jemals lesen wirst. Aber sei versichert, dass dein Vater und ich 
dich von ganzem Herzen lieben.  

Deine Mutter 
 
Ganz schwach konnte Harry den Abdruck eines Kusses auf dem 

Pergament erkennen, und seine Hand, die zärtlich über das Papier strich, 
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zitterte. Lange saß er, wie festgefroren, über Brief und Geburtsurkunde 
gebeugt. Wieder und wieder las er die Zeilen, bis er sie fast auswendig 
konnte. Dann gab er sich einen Ruck. Einer inneren Gewissheit folgend, 
legte er behutsam die Zauberstäbe seiner Eltern, den Brief seiner Mutter 
sowie seine Geburtsurkunde in die noch immer offene obere Schublade. 
Er öffnete nochmals sein Eselfellsäckchen, fischte den Brief an Sirius 
und das dazu gehörende, zerrissene Foto heraus. Beides ließ er ebenfalls 
in die Schublade gleiten. Dann schob er sie mit einem leisen Seufzen 
wieder zu. 

Bisher hatte er nichts über seine Eltern gewusst, außer dem, was er von 
Dumbledore, Sirius, Remus Lupin, Slughorn oder Snape erfahren hatte. 
Und nun stand er vor einer ganzen Vitrine voller Erinnerungen.  

Eine unerträgliche Unruhe überfiel ihn. Er musste hier raus. Zum 
Gartenteich, das Denkarium bergen ... 

Ohne weiter darüber nachzudenken trat er durch die schmale Tür, die 
auf der anderen Seite ein Regal war. Vor sich hin murmelnd, erschien er 
plötzlich wieder im hinteren Kellerraum. Ginny, die wütend hin und her 
lief, ignorierte er völlig. »Erinnerungen, eine ganze Vitrine voller Erinne-
rungen!«, hörte sie ihn atemlos keuchen, aber ihre Wut besänftigte das 
keineswegs. »... muss das Denkarium aus dem Gartenteich holen!«, 
vernahm sie durch den Schleier ihres Ärgers, als er schwankend an ihr 
vorbei ging, als ob er ihre Anwesenheit gar nicht bemerkte. Wie in 
Trance schritt Harry die Stufen hinauf, zurück in die Küche, weiter ins 
Wohnzimmer, wo er schwer atmend genau auf die große Fensterfront 
zusteuerte. Krachend prallte er dagegen und wurde unsanft in die 
Wirklichkeit zurückgeholt. Auf dem Boden sitzend und seinen schmer-
zenden Kopf reibend fand er sich wieder. Verwirrt blickte er Ginny an, 
die ihm, eilig die Treppe hinauf hetzend, gefolgt war und nun direkt vor 
ihm stand, ihre vor Wut blitzenden Augen auf ihn gerichtet. Dann 
senkten sich seine Lider und er starrte auf seine leeren Hände.  

»Was ist passiert?«, wandte er sich fragend an sie.  
Ginny stampfte mit dem Fuß auf. »Das fragst du mich!«, schrie sie ihn 

an. »Du verschwindest mir nichts dir nichts im Keller, bleibst stunden-
lang einfach weg, ich komm fast um vor Sorge um dich, und dann 
tauchst du plötzlich aus dem Nichts wieder auf und rennst an mir vorbei 
als sei ich Luft.« Ihr Gesicht war dunkelrot angelaufen und ihre Stimme 
klang schrill.  
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Zerknirscht und von ihrer Wut völlig überrollt wusste Harry ihr keine 
Antwort zu geben. Schwer atmend sahen sie sich eine ganze Weile 
schweigend an. Während Harry sich bemühte, die vergangenen Minuten 
ð oder waren es tatsächlich Stunden gewesen ð in sein Gedächtnis 
zurückzurufen, kämpfte Ginny angestrengt ihren Zorn nieder. Ihre Wut 
jedoch verrauchte mit einem Schlag als ihr bewusst wurde, dass Harry 
offensichtlich nichts von den Ereignissen der letzten eineinhalb Stunden 
bewusst mitbekommen hatte. Sie reichte ihm die Hand, zog ihn nach 
oben und mit sich zum Sofa. Seufzend ließ sie sich niedersinken, wartete, 
bis Harry sich ebenfalls gesetzt hatte, und begann zu erzählen.  

Harry atmete mehrmals tief ein und aus. Ganz langsam bahnte sich die 
tief versunkene Erinnerung einen Weg an die Oberfläche seiner Gedan-
ken, und die Verwirrung verschwand aus seinen Augen.  

»Da unten im Keller bist du auf einmal mitten in einem Regal ver-
schwunden«, beendete Ginny ihren Bericht. »Ich bin voll dagegen 
gerannt, aber ich konnte dir nicht folgen.« Wieder rieb sie sich ihre 
schmerzende, nun rotblau unterlaufene Beule.  

Harry sah sie mitleidig an. »Bitte, halt ganz still, dann tut sie gleich 
nicht mehr weh.« Harry zog seinen Zauberstab aus der hinteren Hosen-
tasche seiner Jeans, berührte damit sanft Ginnys Beule, murmelte 
»Episkey«, und die Beule verschwand. »Hab ich von Tonks. Damit hat sie 
mir mal einen Nasenbeinbruch geheilt.« 

»Du konntest mir nicht folgen«, nahm Harry den Faden ihres Gesprä-
ches wieder auf. »Die Kammer dahinter steht unter dem Fidelius-Zauber 
und ist zusätzlich mit einem Körper-Erinnerungs-Zauber gesichert. Ich 
fürchte, da hinein werde ich immer nur alleine gehen können. Es ist ein 
kleiner Raum. In ihm steht eine Vitrine, und in dieser eine Menge kleiner 
Flaschen, in denen meine Eltern Erinnerungen für mich aufbewahrt 
haben. Außerdem befinden darin noch ein kleiner Tisch und ein Stuhl, 
mehr nicht. Durch ein zugewuchertes Fenster fällt etwas Licht. ... Ich 
habe die Zauberstäbe meiner Eltern dort unten gelassen ... Erinnerun-
gen, meine Eltern haben mir jede Menge Erinnerungen hinterlassen ... 
und sie haben ein Denkarium ... wie Dumbledore ... es ist im Gartenteich 
...«  

»Ich weiß, das hast du schon gesagt«, entgegnete Ginny. »Möchtest du 
es holen?«  

»Holen ja, aber ich bin mir noch nicht sicher, ob ich es auch gleich 
benutzen möchte. Weißt du, was ein Denkarium ist?« Ginny schüttelte 
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den Kopf. »Es ist eine Art Schale. Man kann konservierte oder frische 
Erinnerungen hineingeben und sie sich dann ansehen, so, als wäre man 
direkt dabei. Dumbledore hat mich das mehrfach tun lassen. Auch 
Snapes letzte Botschaft wurde mir auf diese Weise vermittelt. Die 
Erinnerungen meiner Eltern möchte ich gerne mit dir zusammen 
ansehen, wenn du es auch willst. Irgendwann. Im Moment muss ich das 
alles erst einmal verarbeiten.«  

Einige Minuten später erhoben sie sich und gingen gemeinsam hinaus 
in den Garten. Vor dem Gartenteich entkleidete sich Harry bis auf die 
Unterhose und zog das Band des Eselfellsäckchens über den Kopf. 
Dann stieg er, seinen Zauberstab in der rechten Hand haltend, vorsich-
tig, um die Seerosen nicht zu beschädigen, ins Wasser. Obwohl das 
Becken keineswegs den Eindruck von großer Tiefe vermittelte, reichte 
ihm das Wasser bereits nach wenigen Schritten bis zum Kinn und die 
Ufer waren in weite Fernen gerückt. Der kleine Teich war zu einem See 
von immensen AusmaÇen geworden. ýKopfblasenzauberü, schoss es 
Harry durch den Kopf. Er wiederholte, was er am Strand von Shell-
Cottage angewandt hatte und tauchte. In wenigen Metern Entfernung 
sah er eine steinerne Schale auf dem Grund liegen, aber jedes Mal, wenn 
er sie fast erreicht hatte, entfernte sie sich wieder von ihm.  

»Denk nach«, ermahnte er sich. »Irgendwie muss es möglich sein, diese 
Schale zu erreichen.«   

»Erinnere dich an deinen vollständigen Namen«, vernahm er ganz leise 
die Stimme seiner Mutter. »Er stand auf deiner Geburtsurkunde, die du 
in der Schublade der Vitrine im Keller gefunden hast!«  
ýIch bin Harry James Sirius Potter, der Sohn von Lily und James Pot-

ter!ü, dachte Harry konzentriert und bewegte sich erneut auf die Schale 
zu. Diesmal verblieb sie an Ort und Stelle. Erleichtert hob er sie auf und 
schwamm mit ihr zum Ufer des Gartenteiches zurück, an dem Ginny 
immer noch stand und wartete. 

»Heute ist irgendwie ýHarry-verschwinde-Tagü!«, bemerkte sie sarkas-
tisch, mühsam ihre wieder hochkochende, aus Sorge geborene Wut im 
Zaume haltend. »Der Teich ist doch gar nicht besonders groß, trotzdem 
warst du auf einmal weg. Seitdem sind mehr als 50 Minuten vergangen, 
in denen ich nichts, aber auch gar nichts von dir sehen konnte. Wo warst 
du?«  
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Harry erzählte es ihr, nachdem er mit der runenbedeckten Steinschale 
in der Hand aus dem Teich gestiegen war und sich neben sie in die 
Sonne gesetzt hatte. 

»Raffiniert«, zischte sie, immer noch gereizt. »Deine Eltern waren 
großartige Zauberer. Kein Wunder, dass auch bei dir immer deutlicher 
ein ungeheures Potential zutage tritt. Eigentlich brauchst du mich ja gar 
nicht mehr!«  

Verlegen und verletzt schaute Harry auf seine Hände, die immer noch 
krampfhaft das Denkarium seiner Eltern festhielten. »Bist du sauer?«, 
fragte er leise. »Mit dem, was heute passiert ist, habe ich nicht gerechnet. 
Das ... das konnte ich einfach nicht wissen. Ich werde ... heute nichts 
mehr in diesem ... Haus machen. Es war ... genug ... für den ganzen Tag!« 
Sanft und voller Zärtlichkeit legte er ihr die Arme um die Schultern und 
zog sie an sich, sodass ihr Kopf an seiner Schulter zu liegen kam. »Lass 
mich dich einfach nur festhalten«, bat er. »Nach den vielen Verzerrungen 
brauche ich dringend etwas Stabilität. Du weißt, was ich meine!«  

Und Ginny gab nach. Sie konnte ihm nicht wirklich böse sein, denn 
auch sie wusste, dass ihre Wut nur der Sorge um ihn entsprang und er sie 
nicht willentlich verletzt hatte. 

»Wollen wir zusammen noch eine kleine Runde fliegen?«, fragte sie ihn, 
als sie sich voneinander lösten. »Es entspannt und klärt den Kopf. Und 
nachher stürzen wir uns in die nächste Aktion: Fragestunde im Pub zu 
den Arbeiten am Haus. Einverstanden? Und glaub mir, da werde ich 
dich festhalten, damit du nicht noch einmal verschwindest!« 

Harry war froh, dass ihn Ginny nicht vollständig ausbremsen wollte 
nach allem, was ihnen der heutige Tag schon an Überraschungen 
beschert hatte und stimmte ihr begeistert zu. Ja, Fliegen war jetzt genau 
das Richtige. Ginny verbarg das Denkarium im Schilf um den Garten-
teich während Harry sich wieder ankleidete. Dann schwangen sie sich auf 
ihre Besen und starteten in den strahlend blauen Himmel.  

 
Träume 

 
Die Dämmerung kroch schon langsam über das Land, als Ginny und 

Harry mit ihren Besen auf dem Platz vor dem Pub landeten. Drinnen 
waren bereits die Lampen angezündet. Das An- und Abschwellen der 
Stimmen, die durch die geöffneten Fenster nach draußen drangen, ließ 
vermuten, dass der Pub gut besucht war. Die beiden traten ein und 
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wurden von den Anwesenden freundlich begrüßt. Unter ihnen befanden 
auch Will Goldlake sowie die Nachbarn, die sich ihnen am Vortag 
vorgestellt und ihre Hilfe angeboten hatten. Zielstrebig ging Harry auf 
den ýBürgermeisterü zu, der sich über die Theke hinweg mit Don Grand, 
dem Wirt des Pubs unterhielt.  

»Mr. Goldlake, hätten Sie einen Moment Zeit für mich?«, fragte er 
höflich. Will nickte. »Ich würde mein Elternhaus gerne wieder bewohn-
bar machen. Kennen Sie jemanden, der mir dabei helfen könnte? Ich 
spiele mit dem Gedanken, dort ... irgendwann ... einzuziehen, aber ich 
möchte das Haus nicht bis dahin im jetzigen Zustand belassen. 17 Jahre 
Wind und Wetter haben bereits genug Schaden angerichtet!«  

Mr. Goldlake hatte ihm aufmerksam zugehört. »Junger Mann«, entgeg-
nete er betrübt, »ich glaube, ich muss Sie enttäuschen. Sie können sich 
nicht vorstellen, was schon alles versucht wurde, um dieses Haus vor 
dem Zerfall zu bewahren. Leider vergeblich. Allein die Fluchschäden 
verhindern jegliche Reparaturen! Letztendlich haben wir dann beschlos-
sen, es so zu lassen, als Denkmal für ihre Eltern und den Ort, der dem 
Dunklen Lord zum Verhängnis wurde.«  

Mit einer Antwort dieser Art hatte Harry gerechnet. »Wenn ð ange-
nommen ð die Flüche aus den Mauern herausgelöst würden é wäre es 
dann möglich?«, hakte er nach.  

Wills Gesichtsausdruck änderte sich. Der Blick, mit dem er Harry nun 
bedachte, war mitleidig, neugierig und ungläubig zugleich. »Du ... Sie 
wollen mir damit doch nicht etwa sagen, dass Sie in der Lage sind, die 
Flüche ... zu entfernen?«  

Harry nickte. »Doch, genau das wollte ich Ihnen damit sagen!«, antwor-
tete er ernst. »Kommen Sie mit und ... lassen Sie es auf sich wirken ... 
wenn Sie mir nicht glauben«, lud er ihn ein.  

»Warum sollte ich Ihnen nicht glauben, Harry?« Ehrfurcht und Be-
wunderung schwangen in seiner Stimme mit. »Sie haben den, dessen 
Name nicht genannt werden darf besiegt.(Will brachte es nicht fertig, 
Voldemorts Namen zu nennen, obwohl nun keine Gefahr mehr davon 
ausgehen konnte) Warum sollten Sie ... nicht noch mehr bewunderns-
werte Fähigkeiten haben? Es ist nur ... Sie sind noch so unglaublich jung! 
Es ist ... schwer zu glauben, weil es ungewöhnlich ist! Aber das sind die 
Worte eines alten Mannes«, fügte er lächelnd hinzu. »Ihre Frage war, ob 
ich jemanden kenne, der Ihnen beim Wiederaufbau helfen könnte, 
jemanden, der sich damit auskennt und von der Arbeit, die nötig ist, 
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etwas versteht. Meine Enkelin Kim arbeitet in einem kleinen Unterneh-
men, das so etwas macht. Sie selbst ist Restauratorin. Sie bringt alte 
Möbel und Inneneinrichtungen wieder in ihren Urzustand. Ich werde 
mich bei ihr erkundigen und Ihnen dann Bescheid geben. Ist morgen 
Vormittag, gegen 11 Uhr in Ordnung?« 

Harry strahlte Mr. Goldlake an. »Das ist mehr, als ich erwartet habe.« 
Dankend schüttelte er ihm die Hand. An den Wirt gewandt fügte er 
hinzu: »Sein nächstes Getränk übernehme ich!« Wieder zu Mr. Goldlake 
blickend sagte Harry: »Sie sind mir nicht böse, wenn ich Sie jetzt wieder 
ihrem Gespräch mit Mr. Grand überlasse? Meine Freundin und ich 
haben einen Riesenhunger und ich würde mich nun gerne zu ihr setzen 
und etwas essen.«  

Will lächelte Harry an und schlug ihm leicht auf den Rücken. »Gehen 
Sie, junger Mann, damit Sie nicht vom Fleisch fallen.«  

Harry lächelte zurück und ging, um neben Ginny Platz zu nehmen, die 
sich angeregt mit Millicent Gamble unterhielt. Kathy Grand hatte bereits 
ihre Bestellung aufgenommen und brachte eben zwei riesige Teller voller 
Bratkartoffeln, Mischgemüse und Steaks, dazu zwei Flaschen Butterbier. 
Harry sah seine Freundin dankbar an.  

Ginny grinste. »Das nennt sich Arbeitsteilung!«, konstatierte sie gutge-
launt, und Harry musste lachen. Er drückte ihr einen Kuss auf die 
Wange, setzte sich und begann zu essen. 

Nach zwei gemütlichen, unterhaltsamen Stunden verließen sie den Pub 
wieder und schlenderten, die Besen geschultert, zurück zu Harrys 
Elternhaus. Eng aneinander gekuschelt schliefen sie, wie schon am 
Abend zuvor, im Garten ein.  

Am nächsten Morgen, sie hatten gerade ihr spätes Frühstück beendet, 
hörten sie mehrere Stimmen von der Straße vor dem Haus. Eine tiefe, 
wohltönende, unverkennbar männliche Stimme rief: »Mr. Potter, Harry 
Potter, sind Sie da?«  

Harry erhob sich und ging nach vorne, um sich die zu der Stimme 
gehörende Person anzusehen. Ein dunkelhäutiger junger Mann, Harry 
schätzte ihn auf Mitte / Ende  zwanzig, mit sympathischem Gesicht, 
strahlend braunen Augen, kurzen, schwarzen Haaren und einem golde-
nen Ring am rechten Ohrläppchen sah ihn offen an und streckte ihm 
seine Hand zur Begrüßung entgegen.  

»Oh, ich sehe schon, wir wurden nicht angekündigt«, rief er vergnügt, 
als er Harrys fragenden Blick sah. »Ben Shacklebolt, mein Bruder 
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Harold, meine Frau Kim und unser Freund und Partner, Carlo Wood«, 
stellte er sich sowie die anderen drei, die bei ihm standen, vor. Harry 
guckte noch immer ein wenig verdutzt, wurde jedoch bei der Nennung 
der Namen hellhörig. »Ich glaube, wir müssen hier tatsächlich noch 
richtig Aufklärungsarbeit leisten!«, ließ sich nun Carlo Wood vernehmen. 
»Der arme Kerl weiß ja wirklich von gar nichts. Ich bin der Olivers 
Bruder. Sie und er haben zusammen in der Quidditch-Mannschaft von 
Gryffindor gespielt. Die beiden da drüben«, er deutete auf Ben und 
Harold, »sind Kingsley Shacklebolts Neffen, und Kim« 

»ist die Will Goldlakes Enkelin«, beendete Harry den Satz.  
»Richtig!« Kim lächelte ihn an. »Gestern Abend kam eine Anfrage 

meines Großvaters, Harry Potter suche ein Team, das ihm beim Wieder-
aufbau seines Elternhauses helfe. Kingsley hatte vor einigen Tagen auch 
schon einmal diesbezüglich bei uns angefragt. Und da sind wir nun. 
Dürfen wir reinkommen?«  

Harry nickte, schüttelte auch den anderen dreien die Hand und wies 
anschließend nach hinten. »Gehen Sie doch bitte einfach in den hinteren 
Garten durch.«  

Ginny kam ihnen schon entgegen, stellte sich ebenfalls vor und be-
grüßte sie herzlich. Sie hatte die Unterhaltung weitgehend mitbekommen 
und lud die Ankömmlinge zu einer Tasse Kaffee ein, bevor sie mit ihrer 
Arbeit beginnen sollten.  

»Gerne«, nahmen diese das Angebot an. Ginny sah auffordernd zu 
Harry hinüber.  

Dieser ließ vier Tassen dampfenden Kaffees aus der Luft erscheinen 
(ein paar Vorräte hatten sie sich während ihres Fluges am vergangenen 
Tag schon zugelegt), lancierte auf jeden der vier eine zu und meinte 
entschuldigend: »Mit unserer Ausstattung ist es noch nicht so weit her. 
Sie müssen sie leider im Stehen trinken.«  

Harold lachte. »Unser Onkel hat Sie uns ziemlich treffend beschrieben. 
Höflich, hat er gesagt, nicht auf den Mund gefallen, manchmal ein 
bisschen scharfzüngig, aber ohne jegliches Heldengehabe.«  

Harry senkte, ein wenig verlegen, den Blick. »Wollen Sie gleich mal 
durchs Haus gehen und sich alles ansehen?«, fragte er, als sie ihre Tassen 
leer getrunken hatten.  

»Klar, wir müssen uns doch ein möglichst genaues Bild von dem 
machen, was an Arbeit auf uns zukommt. Darum sind wir ja schließlich 
hier.«  
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Harry führte die vier, begleitet von Ginny, einmal durchs ganze Haus. 
Sie sahen sich alles ð jedes Zimmer, den Flur, die Eingangshalle ð genau 
an. Manches hielten sie, wie Harry es bereits bei der Begehung in 
Hogwarts kennen gelernt hatte, auf Pergament fest und stellten konkrete 
Fragen, wenn ihnen irgendetwas nicht ganz klar war. Da sie sehr langsam 
durch die Räume gingen dauerte es fast zwei Stunden, bis sie das Haus 
vom Keller bis zum Dach durchkämmt hatten. Harold erstellte einen 
Arbeitsplan, in dem er sowohl die voraussichtliche Dauer wie auch 
Material- und Personalkosten aufführte. Nachdem er ihn Harry genau 
erläutert hatte unterschrieb ihn dieser mit gutem Gewissen und unverlö-
schlicher Tinte.  

»Wir kommen morgen früh, pünktlich um 9 Uhr, und fangen an, das 
Haus auf Vordermann zu bringen«, versicherte Ben. Seine Kollegen 
nickten.  

»Ist mir recht!«, stimmte Harry zu. Dann verabschiedeten sie sich 
voneinander und das Arbeitsteam verließ den Garten. 

»Welchen Eindruck hast du von ihnen?«, fragte Ginny, als sie wieder 
alleine waren.  

»Unkompliziert, nett, kompetent. Die vier waren mir sehr sympathisch, 
und ich glaube nicht, dass es nur an den vertrauten Namen liegt. Falls sie 
genauso zuverlässig arbeiten, wie sie den Eindruck erweckten, kann ich 
mich glücklich schätzen, dass sie mich gefunden haben.«  

Ginny stimmte ihm zu. »Wenn Kingsley sie empfiehlt, müssen sie 
schon gut sein. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er dir Stümper 
schicken würde, Familie oder nicht!« 

»Lassen wir uns einfach überraschen«, schlug Harry vor.  
Den Rest des Tages verbrachten sie damit, dem Garten mit einer 

ausgeliehenen Sense und einer Heckenschere von Millicent Gamble zu 
Leibe zu rücken. Die körperliche Arbeit an der frischen Luft tat ihnen 
gut. Am Abend waren sie zufrieden mit dem Ergebnis und rechtschaffen 
müde. Nach einer Abkühlung im Gartenteich legten sie sich, wie schon 
die Tage davor, auf der nun gestutzten Wiese zum Schlafen nieder. 

Harry träumte. Ein unendlicher Raum, ausgefüllt mit vollkommener Schwärze, 
umschloss ihn. Seine tastenden Sinne fühlten nichts. Nur in weiter Ferne, kaum 
sichtbar, vermeinte er einen winzigen Lichtpunkt, kleiner als ein Stecknadelkopf, 
erkennen zu können. Zögernd lief er darauf zu. Doch je näher er ihm kam, desto 
schwerer wurde ihm das Weitergehen. Unbändige Angst bemächtigte sich Seiner, die 
mit jedem Schritt auf die winzige Lichtquelle zu, größer und größer wurde. Er 
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wimmerte gequält, krümmte sich zusammen, und blieb liegen, der Lichtquelle nicht 
wirklich näher als zuvor. »Mum«, hörte er eine verzerrte Stimme flehentlich rufen, die 
er jedoch nicht zuzuordnen vermochte. 

»Harry!« Jemand rüttelte ihn an den Schultern. »Harry, wach auf!« 
Wieder dieses Rütteln. Er öffnete die Augen. Ginny saß neben ihm, ihre 
Hände auf seinen Schultern, den Kopf über ihn gebeugt, bereit, ihn noch 
einmal kräftig durchzuschütteln. »Dem Himmel sei Dank, du bist endlich 
wach. Hast du ... von Voldemort geträumt? Du ... wimmerst schon seit ... 
ich weiß nicht wie lange ... vor dich hin.« Ginny sah ihn besorgt und 
ängstlich an.  

Harry blickte benommen zu ihr hoch. »Nein«, antwortete er langsam. 
»Aber ich habe geträumt, das ist wahr. Irgendjemand braucht Hilfe. Er ... 
oder sie é sucht einen Weg aus einer alles verschlingenden Dunkelheit. 
Da ist nur ein winziger Lichtpunkt ... unerreichbar ... und eine Angst, die 
alles andere auslöscht. Jemand rief verzweifelt nach seiner Mutter. Aber 
ich konnte die Stimme nicht erkennen.«  

»Es ist vorbei!« Ginny legte sich wieder neben ihn, zog ihn zu sich 
heran und strich ihm sanft über das Gesicht. »Versuch, noch ein wenig 
zu schlafen. Es ist noch zu früh, um schon aufzustehen.«  

Ihre Nähe tat ihm gut. Sein Körper entspannte sich, und er glitt wieder 
in den Schlaf hinüber.  

Am nächsten Morgen, pünktlich um 9 Uhr ð Harry und Ginny waren 
eben mit dem Frühstück fertig ð standen Ben, Harold, Kim und Carlo 
vor der Tür, im Gepäck einen an acht Besen befestigten Container, in 
dem Harry Arbeitsmaterial vermutete.  

»Wo können wir den deponieren?«, fragte Harold, und Harry verwies 
ihn in den hinteren Garten. Ben suchte eine Stelle aus, an der der 
Container keine Büsche oder Blumen zerdrückte aber trotzdem gut 
zugänglich war, und Harold ließ ihn langsam herunter. Die Besen blieben 
einfach auf seinem Dach liegen.  

»Sie können uns jetzt erst mal gar nicht helfen«, erklärte Carlo auf 
Ginnys und Harrys Anfrage hin. »Auf der offenen Seite müssen wir das 
äußere Mauerwerk komplett abtragen, ebenso das Dach und mindestens 
eine der Zwischenwände. Der Boden muss ebenfalls neu eingezogen 
werden. Das dauert zusammen wahrscheinlich vier bis fünf, vielleicht 
auch sechs Tage. Dann erst können wir mit dem Neuaufbau beginnen. 
Drinnen fangen wir, denke ich, erst an, wenn alles Äußere soweit erledigt 



140 

 

Die letzten Erkenntnisse 

Eine Harry Potter Fanfiktion  

von S. P. Esch 

 

ist, sonst muss zu vieles doppelt gemacht werden. Machen Sie sich 
einfach einen schönen Tag.« 

Also verbrachten Harry und Ginny den Tag mit einem Bummel durch 
Godricõs Hollow. Sie erkundeten die kleinen Straßen mit ihren Wohn-
häusern, den Geschäften, den Spielplätzen und dem Park. Obwohl sich 
fast alle erst einmal nach ihnen umdrehten, sobald sie Harry erkannten, 
wurde er nicht mit aufdringlichen Fragen belästigt. Keiner stürzte sich 
wegen eines Autogramms auf ihn oder versuchte, ihn in ein Gespräch zu 
verwickeln, das er nicht führen wollte. Vor einem kleinen Café mit dem 
leuchtend bunten, aus Eiskugeln gebildeten Schriftzug Emilias Eis-Café 
ließen sie sich an einem kleinen Tisch nieder. Sie bestellten zwei riesige 
Eisbecher und sahen den Enten zu, die im Teich des Parks, der fast 
gegenüber, nur durch eine etwa 30 Meter breite Rasenfläche von ihnen 
getrennt lag, friedlich ihre Bahnen zogen. Auf der anderen Seite des Sees 
luden Bänke zum Verweilen ein. Ein paar dichtbelaubte Bäume spende-
ten angenehmen Schatten. Große, gepflegte Rasenflächen wechselten 
sich mit waldähnlichen Baumgruppen und bunten Blumenrabatten ab. 
Ein Bach wand sich, vom See ausgehend, mal überbrückt, mal neben 
dem einen oder anderen Weg verlaufend, durch den Park. Fast schon 
außerhalb ihrer Sichtweite musste ein großer Spielplatz sein, denn wenn 
der Wind drehte, klangen Kinderstimmen zu ihnen herüber, und immer 
wieder rollte ein Ball auf einer großen Rasenfläche in ihr Sichtfeld. Junge 
und ältere Zauberer und Hexen waren unterwegs. Vereinzelt sahen sie 
Kinderwagen oder Schwebekörbe, in denen Babys oder kleine Kinder 
transportiert wurden. Faul und träge nach der riesigen Portion Eis, die 
sie in sich hineingelöffelt hatten, legten sich Harry und Ginny auf den 
Rasen hinter dem See und genossen die Sonne. Allmählich zogen 
Wolken auf, und immer weniger Leute bevölkerten die Wege.  

»Machen wir uns auch auf den Rückweg. Es sieht nach Regen aus«, 
meinte Ginny.  

Nach einem Blick auf seine Uhr drängte Harry zur Eile. »Unsere 
Arbeiter werden bestimmt gleich Feierabend machen. Wir sollten dort 
sein, bevor sie gehen.« Er ergriff Ginnys Hand, und mit einem »plopp« 
fiel die Luft in das entstandene Vakuum, als sie zusammen 
disapparierten. 

Carlo, Harold und Ben waren noch am Arbeiten, als die beiden auf 
dem Weg vor Harrys Haus auftauchten. Kim war nirgendwo zu sehen.  
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»Sieht so aus, als wollte es gleich anfangen zu regnen«, rief Harry den 
drei Männern zu.  

»Wir kommen gleich runter«, gab Carlo zurück, »für heute sind wir eh 
fertig.« Ein paar Minuten später standen sie neben Harry, der im Vorgar-
ten geblieben war und zu ihnen hinaufgeschaut hatte.  

»Ich wollte es ja zuerst nicht glauben«, sprach Ben ihn an, »aber von 
den Flüchen, die jahrelang den Wiederaufbau dieses Hauses verhindert 
haben ist tatsächlich nichts mehr zu merken. Onkel Kingsley hat zwar 
angedeutet, Sie wären derjenige gewesen, der dies mit ganz Hogwarts 
geschafft hat, aber ich hab das für einen seiner Scherze gehalten. 
Nichtsdestotrotz entspricht es ganz offensichtlich der Wahrheit.« 
Ehrfurcht und Respekt schwangen in seiner Stimme. »Die Arbeiten 
gehen besser voran, als wir dachten. Wir hatten mit wesentlich mehr 
Behinderungen gerechnet. Sie haben wirklich hervorragende Vorarbeit 
geleistet!«  

»Danke«, murmelte Harry. Es machte ihn immer noch sehr verlegen, 
wenn man ihn auf seine Leistungen ansprach. Lob war etwas, das er im 
Laufe seines Lebens nicht allzu oft zu hören bekommen hatte, ausge-
nommen von Dumbledore, und es fiel ihm noch recht schwer, damit 
umzugehen.  

Kim kam soeben die Treppe herunter. »Ich habe das Kinderbett, das 
noch in der einen Ecke des offenen Raumes stand, rüber ins Schlafzim-
mer gebracht. Ich dachte, das wollten Sie vielleicht behalten.« 

»Kriegen Sie das wieder hin?«, fragte Harry mit leicht belegter Stimme. 
»Es ... ist mein Kinderbett. Ich muss darin gestanden haben, als 
Voldemort mir diese Narbe verpasst hat.«  

»Ich werde mein Möglichstes tun!«, versprach Kim. »Wir kommen 
dann morgen wieder. Gleiche Zeit, ist das in Ordnung?«  

Harry und Ginny nickten. Einander die Hände schüttelnd verabschie-
deten sie sich. 

Die Nacht verbrachten die beiden im einzigen Raum des Hauses, der 
die 17 Jahre Leerstand vollkommen unbeschadet überstanden hatte: der 
Dachkammer. Unter der Illusion eines klaren Sternenhimmels, die 
Schlafsäcke auf duftenden Heumatten ausgebreitet, entgingen sie dem 
Regen, der die ganze Nacht sanft auf Godricõs Hollow niederfiel. 

Wieder träumte Harry. Rotschwarzer Nebel hüllte ihn ein. Schmerzen, wie 
wenn feurige Nadeln in ihn hinein gestochen würden, oder von Klauen, die ihm die 
Haut vom Körper rissen, trieben ihn dem Wahnsinn entgegen. Seine eigenen Schreie 
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klangen ihm in den Ohren. »Warum hilft mir denn niemand?«, vernahm er eine 
Stimme am Rand seines Bewusstseins. Doch er fand keinen Weg hinaus aus der 
Kugel rotschwarzen Schmerzes, die sich um ihn geschlossen hatte und den winzigen 
Punkt einfallenden weißen Lichts verschluckte.  

Auch in dieser Nacht wurde er von Ginny aus dem Schlaf gerüttelt, 
weil er sich fast die Seele aus dem Leib schrie. Betäubt und noch immer 
am ganzen Körper zitternd, berichtete er ihr stockend, wovon er diesmal 
geträumt hatte. »Die ... beiden Träume ... haben irgendwie ... miteinander 
zu tun. Ich ... weiß nicht, ... wen ich kontaktiere, aber ... er oder sie ... 
braucht Hilfe. Wenn ich doch nur herausbekäme, wer ... so verzweifelt 
schreit.«  

Ginny legte, wie schon in der Nacht zuvor, ihren Arm um ihn, zog ihn 
an sich, hielt ihn fest. Erst lange Zeit später, Harrys Atemzüge hatten 
sich längst beruhigt und sein Körper sich entspannt, schlief auch sie, eng 
an ihn geschmiegt, wieder ein. 

Der Morgen graute dampfend. Drückende Schwüle lag in der Luft. 
Pünktlich wie schon am Vortag standen die vier Arbeiter auf der Matte, 
bereit, sofort loszulegen. Harry sah ihnen zu. Ginny begleitete Kim ins 
Arbeitszimmer.  

»Hier drinnen können wir doch schon anfangen«, hatte sie gesagt. »Der 
Raum bekommt so gut wie nichts von der äußeren Witterung ab, und bis 
wir hier richtig fertig sind, sind auch das Dach und die Mauern erneuert. 
Mögen Sie mitkommen? Ab und zu gibt es auch ýHandarbeitü. Wenn Sie 
wollen und es Sie interessiert, können Sie mir ein bisschen helfen.« 
Ginny hatte freudig zugestimmt. Endlich bot sich auch für sie eine 
Gelegenheit etwas dazu beizutragen, dass dieses Haus wieder bewohnbar 
wurde. 

Harry hörte es ab und zu knallen oder zischen. Gelegentlich waberte 
Rauch über den Flur, der unter der geschlossenen Tür des Arbeitszim-
mers hindurch quoll, und verflüchtigte sich durch das Loch in der Mauer 
des Kinderzimmers. Manchmal war auch verschiedenfarbiges Licht zu 
sehen. Dann wieder folgte eine Zeit der Stille, in der nur das Geräusch 
von Feilen oder Schmirgelpapier, die über Holz gezogen wurden, zu 
hören war. 

Die drei jungen Männer begannen mit dem Abtragen der restlichen 
Steine der Wand zwischen Kinderzimmer und Flur. Als sie sich im 
Anschluss daran jener zuwandten, die das Kinderzimmer vom Bad 
trennte, bot Harry ebenfalls seine Hilfe an.  
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»Warum eigentlich nicht?«, meinte Harold, und schließlich arbeiteten 
sie Hand in Hand. Einer klopfte die Steine heraus, und die anderen 
reichten sie nach unten, wo die, die noch zu gebrauchen waren, auf 
einem Haufen, und die, die unbrauchbar waren, auf einem anderen 
aufgeschichtet wurden. Zur Mittagszeit waren sie klatschnass geschwitzt, 
aber sie hatten weit mehr geschafft, als sie am Morgen gedacht hatten. 
Auch Kim und Ginny waren staubig und verschwitzt, gemeinsam aber 
mit dem Arbeitszimmer fast fertig. Ohne darüber nachzudenken zückte 
Harry seinen Zauberstab. Er ließ ihn aus dem Handgelenk zuerst über 
Ginny, dann über Kim kreisen, und beide waren sauber, erfrischt und 
trocken. Auch die jungen Männer, die das, sich gierig über in paar 
Flaschen Kürbissaft hermachend, gar nicht mitbekommen hatten, 
wurden mit Harrys Zauber beglückt, und sahen ihn erstaunt, aber 
dankbar, an. Zuletzt bedachte Harry sich selbst, dann lud er alle zum 
Mittagessen in den Pub der Grands ein. 

Ginny und Kim hatten während ihres gemeinsamen Arbeitens begon-
nen, einander zu duzen. Auch Harry fand es albern, dass Ben, Harold 
und Carlo ihn noch immer mit »Mr. Potter« anredeten und bot ihnen 
ebenfalls das »du« an. Nach einer gemütlichen und reichhaltigen Mahlzeit 
setzten sie ihre gemeinsame Arbeit fort. Der Regen hatte wieder einge-
setzt, und so waren die vier Männer schon nach kurzer Zeit wieder nass 
bis auf die Haut. Da es jedoch nicht kalt war und auch der Wind 
keineswegs heftig blies, arbeiteten sie fleißig weiter. Die Zeit verging wie 
im Flug, so konzentriert waren alle bei der Sache.  

Irgendwann fiel Harrys Blick beim wiederholten Weglegen eines un-
tauglichen Mauersteins auf seine Armbanduhr, und sein Mund blieb ihm 
offen stehen. »Leute!«, rief er zu den Dreien im ersten Stock hinauf, »Ihr 
habt längst Feierabend. Es ist schon weit nach 19 Uhr. Macht Schluss für 
heute!«  

Auch Ginny und Kim hatten seinen Ruf gehört und kamen die Treppe 
hinunter gelaufen. Harry rief sechs Flaschen Butterbier für sie alle auf. 
Zusammen setzten sie sich auf den Boden der Terrasse und ließen den 
Arbeitstag mit einer lockeren Unterhaltung ausklingen.  

»Ihr seid ja richtige Schaffer!«, stellten Kim und Carlo einstimmig fest.  
»Besser als Langeweile!«, entgegnete Ginny grinsend. »Außerdem ist es 

ein schönes Gefühl, auch selbst einen Beitrag leisten zu können.«  
»Lenkt ab«, brummte Harry lakonisch. Ben hob fragend die Augen-

brauen, sagte aber nichts. »Macht euch ab nach Hause«, sagte Harry 
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schließlich. »Ihr habt euch euren Feierabend redlich verdient.« Noch 
einmal ließ er seinen Zauberstab über sie gleiten, sodass die sauber und 
trocken waren, bevor sie sich voneinander verabschiedeten. 

Auch diese Nacht verbrachten Harry und Ginny in der Dachkammer. 
Wie schon in den Nächten davor, träumte Harry. Eine schwarze Schlange 
wand sich in seinem Kopf. Sie verschlang alle Eindrücke von außen. Er konnte weder 
etwas sehen noch hören. Die Luft, die er atmete, war heiß und stank. Sein (weibli-
cher?) Körper war mit einer Art weiß glühenden Stacheldraht umwickelt, dessen 
Dornen sich unablässig tiefer und tiefer in die blasse Haut bohrten. Verzweifelt um 
sich schlagend versuchte er / sie, sich zu befreien. Ein gequältes Schluchzen entrang 
sich seinem / ihrem Mund, jedoch für jeden außer Harry unhörbar. War es ein 
Name? Wen hörte er in seinem Traum so verzweifelt rufen? 

Arme umschlangen ihn, hielten ihn mit aller Macht fest. Er kämpfte 
dagegen an, versuchte sich zu befreien, aber die Arme ließen ihn nicht 
los. Er hörte ein Keuchen, ganz nah an seinem Ohr. Eine vor Anstren-
gung heisere Stimme rief immer wieder seinen Namen.  

»Harry! ... Harry! ... komm zu dir! Bitte! Harry, wach doch auf!« All-
mählich entkam er dem grausamen Traum. Sein Kampf wurde schwä-
cher. Es waren Ginnys Arme, die ihn umklammerten. Sie rief ihn unabläs-
sig, und der vertraute Klang holte ihn langsam in die Wirklichkeit zurück. 
Sein Widerstand erschlaffte, ihr Griff lockerte sich.  

»Alles in Ordnung?« Ginnys Atem ging stoßweise, und sie stieß die 
Worte abgehackt hervor.  

Harry schüttelte den Kopf. »Wenn ich nur wüsste, wessen Qualen ich 
Nacht für Nacht teile!«, keuchte auch er.  

Ginny strich ihm das verschwitzte Haar aus der Stirn und sah ihn 
hilflos an. »Versuch, wieder einzuschlafen. Du wirst der Lösung dieses 
Rätsels nicht näherkommen, wenn du jetzt anfängst zu grübeln.«  

»Ich weiß«, murmelte Harry. Ginny hatte Recht. Aber ganz so einfach 
bekam er diese Alpträume nicht aus seinen Gedanken heraus. Sie waren 
so real. Sie erinnerten ihn an die Zeit, als er Voldemorts Identität, oder 
die seiner Schlange Nagini, geteilt hatte. Der einzige Unterschied lag 
darin, dass die Kopfschmerzen ausblieben, die diese Verbindungen 
immer begleitet hatten. Es dämmerte schon, als er endlich wieder 
einschlief. 

Wie lange er geschlafen hatte wusste er nicht. Als er erwachte, lag 
Ginny nicht mehr neben ihm. Von unten hörte er klopfende Geräusche. 
Ab und zu zischte und ploppte es, dann wieder klang es, als würde 
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gehämmert. Er blickte auf seine Uhr und stellte mit Erschrecken fest, 
dass es schon weit nach Mittag war. Harry sprang auf, stieg in seine 
Hose, zog sich sein T-Shirt über den Kopf, fuhr in seine Schuhe und 
hastete die gläserne Treppe hinunter. Das rote Treppengeländer verhin-
derte einen Sturz, der ihm sicherlich mehr als ein paar blaue Flecken 
eingebracht hätte.  

Ben und Carlo waren gerade dabei, die beschädigten Dachbalken 
auszubauen. Der Boden des Kinderzimmers war bereits neu ausgegos-
sen. Zerknirscht entschuldigte er sich.  

»Ginny hat dich würdig vertreten«, feixte Harold, der eben dabei war, 
die Mauer zum Flur hin wieder aufzubauen und ihn als Erster entdeckte. 
»War wohl gestern ein bisschen viel?«  

Harry widersprach nicht. Schweigend trat er durch die Öffnung, die 
einmal die Tür zum Kinderzimmer gewesen war, auf die andere Seite der 
Mauer und begann, Harold die einzumauernden Steine anzureichen. Er 
arbeitete verbissen, wortkarg, fast mechanisch, Stunde um Stunde, bis die 
Mauer fertig und es Feierabendzeit war. Erschöpft ließ er sich an einem 
bereits ausgehärteten Teil der Mauer entlang nach unten gleiten und kam 
auf dem rauen Boden zum Sitzen.  

Harold hockte sich neben ihn. »Du bist nicht wiederzuerkennen. Was 
ist los?«, fragte er leise.  

»Hat nichts mit euch zu tun«, murmelte Harry. »Bitte nehmt es nicht 
persönlich. Es ... ist schön, euch hier zu haben.« Harrys schmerzvoller 
Blick ließ Harold jede weitere Frage verschlucken.  

»Ist schon OK«, entgegnete er, klopfte ihm aufmunternd auf die Schul-
ter und winkte die anderen zu sich.  

»Tschüss bis Morgen«, riefen sie sich gegenseitig zu, dann verschwan-
den die vier.  

Harry und Ginny, die den ganzen Tag noch kein Wort miteinander 
gewechselt hatten, waren alleine. Ginny betrat ebenfalls das Kinderzim-
mer und setzte sich neben ihn. »Es nimmt dich sehr mit!«, stellte sie 
mitfühlend fest und legte ihre Hand auf die Seine, die leicht zitterte.  

Harry nickte. »Es macht mich regelrecht krank. Ich fühle mich so 
hilflos, obwohl meine Hilfe irgendwo dringend gebraucht wird.«  

»Iss erst mal was«, forderte seine Freundin ihn auf. »Ich habe unten 
noch ein paar Sandwichs und eine Flasche Butterbier.«  

Zusammen gingen sie ins Erdgeschoss hinunter, setzten sich im 
Wohnzimmer auf den Boden, und teilten sich die vom Mittag übrig 
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gebliebenen Sandwichs sowie das Butterbier. Harry biss ab, kaute und 
schluckte, ohne wirklich etwas zu schmecken. Auch das Trinken erfolgte 
eher mechanisch, als ob ihn jemand an unsichtbaren Fäden dirigierte. 
Ginny beobachtete ihn traurig, wusste aber, dass sie nichts weiter tun 
konnte, als für ihn da zu sein.  
ăIch ... leg mich hin«, sagte Harry leise, nachdem die Sandwichs aufge-

gessen und die Flasche Butterbier geleert war. »Willst du ... bitte lass 
mich jetzt nicht alleine.«  

Seine flehenden grünen Augen nahmen ihr die Entscheidung ab. 
Gemeinsam stiegen sie die beiden Treppen zur Dachkammer hinauf. 
Spiralnebel und Galaxien überzogen die Zimmerdecke. In jeder Ecke 
brannte in einem dickbauchigen, rotschlierigen Glas eine Kerze und 
verlieh dem Raum durch den sanften Schimmer eine beruhigende 
Atmosphäre. Kaum dass Harry sich in seinem Schlafsack ausgestreckt 
hatte, war er auch schon eingeschlafen, während Ginny noch lange 
neben ihm lag, sein unter der Sonnenbräune bleiches Gesicht ansah und 
seine Hand streichelte. 

 
Hilfe für Neville 

 
In dieser Nacht schlief Harry tief und traumlos fast bis zum Morgen. 

Draußen kroch bereits die Sonne über den Horizont, als er sich plötzlich 
in einem Zimmer wiederfand, das ihm, trotzdem er es nur schemenhaft 
erfasste, irgendwie bekannt vorkam. Er schien in einem Bett zu liegen. 
Verwaschen nahm er eine in sich zusammengesunkene Gestalt wahr, 
deren Schultern in lautlosem Schluchzen bebten, und deren Gesicht in 
ihren Händen vergraben war. Sie saß auf einem Stuhl ganz nah bei ihm. 
Von einer Sekunde zur Nächsten wurde Harrys Sicht einen Augenblick 
lang klar ð aber dieser kurze Moment reichte aus, ihn die gekrümmte 
Gestalt erkennen zu lassen.  

Ginny weckte ihn, ihm liebevoll eine Tasse dampfenden Kaffees 
entgegenstreckend. Eine Schale voll Haferbrei hatte sie bereits neben ihn 
auf den Boden gestellt. »Wie fühlst du dich heute?«, wollte sie von ihm 
wissen, nachdem sie ihn sanft auf die Stirn geküsst hatte.  

»Ich glaube, es ist Neville, der meine Hilfe braucht«, antwortete Harry 
stattdessen. Seine Hand fuhr sachte über Ginnys Wange. »Danke«, sagte 
er leise, seinen Blick auf die Tasse und die Frühstücksschale richtend. 
Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. »Kann ich dich nachher mit den 
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Vieren alleine lassen?« Fragend schaute er seine Freundin an. »Ich 
möchte ins St. Mungos. Neville wird dort sein. Vielleicht bekomme ich 
irgendetwas raus, was mich weiterbringt.« 

»Könnte ich dich denn aufhalten, wenn ich jetzt ýneinü sagte?«, entgeg-
nete Ginny. »Seit mehreren Nächten träumst du schreckliche Dinge. Wie 
könnte ich dich nun, da du endlich einen Anhaltspunkt zu haben glaubst, 
bitten hierzubleiben? Tu, was du tun musst!« Sie beugte sich zu ihm 
hinüber, küsste ihn lange und zärtlich, und Harry schöpfte Kraft aus 
ihrer Zustimmung.  

»Du bist ein wunderbares Mädchen, Ginny Weasley«, raunte er ihr ins 
Ohr, zog sie noch einmal zu sich heran, küsste sie nun seinerseits, 
hingebungsvoll und ausgehungert. Ben, Harold, Kim und Carlo rissen sie 
mit ihrer Ankunft aus einer innigen Umarmung, und sie mussten sich 
beeilen, nach unten zu kommen.  

Harry winkte die vier zu sich. »Ich hab mich gestern ziemlich beschis-
sen gefühlt«, begann er, »und wirklich gut fühle ich mich auch heute 
nicht. Ich ... habe seit einigen Nächten ... schreckliche Alpträume ... und 
ich glaube, dass jemand meine Hilfe braucht. Ich werde euch ab heute 
Mittag mit Ginny alleine lassen. Ich ... will versuchen, herauszufinden, ... 
woher meine Träume kommen. Ich glaube ... ich habe einen Anhalts-
punkt.«  

Ben, Kim, Harold und Carlo sahen ihn verwirrt und ein wenig unsicher 
an. »Warum erzählst du uns das?«, fragte Kim geradeheraus.  

»Ich möchte euch bitten bei Ginny zu bleiben, bis ich wieder hier bin. 
Es ... könnte spät werden. Menschen wie euch um sich zu haben, tut so 
verdammt gut«, fügte er leise, aber dennoch so, dass alle es hören 
konnten, hinzu, und sah sie der Reihe nach offen an.  

Kim lächelte ihm zu, Ben, Harold und Carlo schlugen ihm brüderlich 
auf den Rücken. »Mach dir mal um uns keine Gedanken. Wir erledigen 
unseren Job, und du siehst zu, dass du das, was immer du zu erledigen 
hast, auf die Reihe kriegst. Dann gehtõs dir, vermute ich mal, auch bald 
wieder besser. Wir werden Ginny nicht alleine lassen, selbst wenn du die 
ganze Nacht wegbleibst.«  

Carlos Worte und das zustimmende Nicken der anderen drei ließen 
Harry aufatmen. Die Erleichterung war seinem Gesicht deutlich anzuse-
hen. Die bis dahin angespannten Züge wurden weicher. Der gehetzte 
Ausdruck, den Ginny seit dem vergangenen Tag in seinen Augen zu 
erkennen geglaubt hatte, wich.  
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»Es ist noch zu früh. Ich kann jetzt noch nichts ausrichten«, erklärte 
Harry. »Lasst mich euch noch ein paar Stunden helfen, dann ertrage ich 
meine Unruhe besser.«  

So begannen sie ihre gemeinsame Arbeit dort, wo sie am Vortag aufge-
hört hatten. Gegen 11 Uhr zog Harry sich um, verstaute den Tarnum-
hang unter seinem T-Shirt und steckte auch den Elderstab zu dem 
Seinen in die hintere Hosentasche. Mit einem leisen »plopp« verschwand 
er aus dem hinteren Garten. 

Harry apparierte genau vor dem altmodischen Backsteinbau des Kauf-
hauses Reinig & Tunkunter GmbH, das schon seit Ewigkeiten wegen 
Renovierung geschlossen hatte. Hinter dessen vor Schmutz starrenden 
Schaufenstern war seit undenklichen Zeiten ein Wirrwarr aus ramponier-
ten Puppen und alten Kleidungsstücken angehäuft, das schon längst 
niemand mehr beachtete. Die hässliche Schaufensterpuppe mit dem 
grünen Nylonkleid blickte wie eh und je stumpfsinnig nach draußen.  

Harry blieb vor ihr stehen und sprach so leise, dass auch ein zufällig 
Vorbeikommender es nicht bemerkt hätte: ăIch möchte Frank und Alice 
Longbottom besuchen.« Die Puppe nickte kaum merklich und  krümmte 
einen ihrer Gliederfinger. Harry trat, seinen Tarnumhang über sich 
ziehend, durch die Scheibe, was sich auch diesmal anfühlte, als ginge er 
durch einen Vorhang kühlen Wassers. Er kam im Empfangsraum des St. 
Mungos Hospitals für magische Krankheiten heraus und ging zielstrebig 
auf die lange Treppe zu, die die einzelnen Stockwerke des Hospitals 
miteinander verband. Er erinnerte sich, dass Nevilles Eltern im 4. Stock, 
der Abteilung für Fluchschäden, lagen. Auch die geschlossene Abteilung 
zu betreten gelang ihm, unsichtbar wie er war, mühelos. Er schlüpfte in 
dem kurzen Moment durch die Pforte, als einer der Besucher diese von 
innen öffnete, um Station zu verlassen. Forschend sah er sich um. Er 
war nicht mehr ganz sicher, hinter welcher der vom Gang abweichenden 
Türen die Longbottoms einquartiert waren. Da es jedoch Mittagszeit, 
und die Schwester schon dabei war, die Essen zu verteilen, würde er es 
wohl bald herausfinden. Vorsichtig schlich er hinter ihr her, als sie die 
erste Tür auf der rechten Seite öffnete. Hier lag ein junger Mann, dessen 
Körper hilflos zuckte. Seine Augen waren verdreht, als wollte er sich 
selbst in den Kopf sehen und er schrie unverständliche Worte. Die 
Schwester belegte ihn mit einem Ruhigstellungszauber. Dann stellte das 
Essen auf das Tischchen neben dem Bett und hievte den Patienten 
mittels ihres Zauberstabes in eine sitzende Position. Sofort begann die 
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Gabel, die Kartoffel aufzuspießen. Das Messer zerschnitt sie in kleine 
Teile, welche die Gabel anschließend dem Mann in den Mund schob. 
Fasziniert sah Harry zu. Fast hätte er es verpasst den Raum zu verlassen, 
bevor sich die Tür hinter der Krankenschwester wieder schloss. Das 
gegenüberliegende Zimmer beherbergte eine Dame, die so vertieft in ihr 
sich selbst mischendes, die Karten verteilendes Kartenspiel war, dass sie 
den Eintritt der Schwester gar nicht bemerkte. Wieder auf der rechten 
Gangseite angekommen bemerkte Harry, dass die Krankenschwester 
zwei Schalen mit Essen vor sich her schweben ließ. ýDarauf hätte ich 
gleich achten sollenü, fuhr es ihm durch den Kopf, dann hätte er einfach 
nur zu warten brauchen. Auch diesmal schlich er durch die offene Tür, 
und hier war er richtig.  

Neville saß am Bett seiner Mutter, die starr vor sich hinschaute. Frank 
Longbottom saß auf dem Seinen. Er bewegte die Beine, als ob er liefe 
und murmelte vor sich hin. Harry näherte sich ihm vorsichtig. Nun 
konnte er auch die undeutlich gesprochenen Worte verstehen. »Sie ist 
tot, sie ist tot«, wiederholte er unablässig. Harry wandte sich ab, bahnte 
sich seinen Weg an Mr. Longbottoms Bett vorbei bis an Nevilles Seite. 
Leise sprach er ihn an. Dieser zuckte zusammen, fasste sich aber schnell 
wieder und sah nur mit erstaunten Augen in Harrys Richtung.  

»Harry, was in Merlins Namen machst du denn hier?«  
»Kann ich den Umhang abnehmen, oder ist es besser, ich bleibe un-

sichtbar?«, war Harrys Gegenfrage.  
»Nimm ihn ruhig ab, meine Eltern erkennen sowieso niemanden«, 

antwortete Neville resigniert.  
Harry zog den Umhang von seinem Körper, verstaute ihn unter seinem 

T-Shirt, nahm sich einen der beiden Stühle, die im Zimmer an einem 
kleinen Tisch standen, trug ihn zu Mrs. Longbottoms Bett und setzte 
sich zu seinem Freund. »Du fragst, was mich hierher treibt. Ich träume 
seit einigen Nächten. Alpträume von Schmerz und ... Hilferufen. In der 
letzten Nacht sah ich ... dich. Ich war mir sicher, du brauchst mich. ... 
Hier! Es hat irgendwas mit deinen Eltern zu tun. Hat sich ihr Zustand 
irgendwie verändert?«  

Neville sah Harry unschlüssig an. »Ich bin mir nicht sicher, aber Dad 
murmelt ýsie ist tot, sie ist totü vor sich hin seit ich das erste Mal in den 
Ferien zu Besuch hier war und Großmutter ihm von deinem Sieg über 
Voldemort und Bellatrix Lestranges Tod berichtete. Unablässig, sogar im 
Schlaf, sagt die Schwester. Mum hat Momente, da sieht sie mir direkt in 
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die Augen, und ich habe den Eindruck, sie erkennt mich und sucht 
verzweifelt nach ... meinem Namen. Aber das sind nur Augenblicke, 
dann starrt sie wie immer vor sich hin und stopft mir ihre ýkleinen 
Geschenkeü in die Hand. Es ist merkwürdig.«  

Harry hatte Nevilles Ausführungen sehr aufmerksam zugehört und in 
seinem Gehirn arbeitete es. Er schwieg eine ganze Weile, so ungeheuer-
lich kam ihm selbst die Idee vor, die sich immer deutlicher in seinen 
Gedanken manifestierte. »Meinst du, es könnte mit ... dem Tod dieser 
beiden zusammenhängen?«, äußerte er zaghaft. »Glaubst du, sie ... spüren 
irgendwie, ... dass nun auch die letzten ihrer Peiniger  ... nicht mehr am 
Leben sind? Vielleicht versucht ihr Verstand, irgendwie wieder an die 
Oberfläche zu kommen?«  

Neville hatte Tränen in den Augen, als er zögernd nickte. »Ich hab die 
Heiler-Magier gefragt, ob so was möglich ist, aber die geben mir nichts 
als ausweichende Antworten. Nach fast 17 Jahren ... da kam dann nur 
ungläubiges Kopfschütteln. Ich weiß einfach nicht, was ich tun soll!« 
Verzweiflung klang deutlich aus seiner gepressten Stimme.  

»Hat es schon mal einer der Heiler mit Legilimentik probiert?«, hakte 
Harry nach.  

Wieder schüttelte Neville den Kopf. »Das traut sich keiner. Zu gefähr-
lich! Meine Eltern waren Auroren, das weißt du. Da lernt man bestimmt 
zusätzliche Abwehrmechanismen dagegen, nicht bloß Okklumentik.« 
Plötzlich weiteten sich Nevilles Augen. »Du«, hauchte er, »du könntest es 
versuchen! Du bist der einzige Zauberer, den ich kenne, der genug 
Mumm hat, es zu probieren!« Flehend sah er Harry an. »Würdest ... 
würdest du es versuchen?«  

Harry sah seinen Freund lange an. Wie gut konnte er ihn verstehen, 
seinen Wunsch, seine Eltern mögen zu ihm zurückkommen, ihn erken-
nen ... Er sah die Qual in Nevilles Augen, die Überwindung, die es ihn 
gekostet hatte, ihn, Harry, zu fragen, und den kleinen Funken der 
Hoffnung. Langsam, ganz langsam senkte Harry den Kopf. »Soll ... soll 
ich es gleich hier ... und jetzt probieren?« Nevilles flehender Blick enthob 
ihn jeglicher Antwort. »Ich werde bei deinem Vater anfangen«, sagte 
Harry leise. »Ich ... bin noch nie in die Gedanken einer Frau eingedrun-
gen ... ich glaube, männliche sind ... einfach vertrauter.« Verlegene Röte 
überzog sein Gesicht. Harry drehte seinen Stuhl so, dass er Nevilles 
Vater gut ansehen konnte, setzte sich bequem hin, zog den Elderstab, 
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richtete ihn auf Mr. Longbottoms Kopf, konzentrierte sich, und sprach: 
»Legilimens!«   

Harry brannte. Sengend heiße Flammen züngelten an ihm empor, als 
sei er in ein loderndes Feuer gestoßen worden. Er war wie gelähmt, nicht 
der kleinsten Bewegung fähig, gebannt inmitten alles verschlingender 
Hitze. Trotz der Qualen arbeitete Harrys Gehirn rasend schnell. Er war 
in eine Falle geraten. Wahrscheinlich hatte der Schutzwall des Auroren 
gegen unerwünschtes Eindringen in dessen Geist ihn eingefangen. Er 
musste hier irgendwie wieder rauskommen. ýZurückü, dachte er mit aller 
Konzentration, derer er, gegen die flammende, ihn zu verzehren dro-
hende Hitze ankämpfend, noch fähig war. Schwer atmend und schweiß-
triefend fand Harry sich, auf dem Stuhl im Krankenzimmer der 
Longbottoms sitzend, wieder.  

Nevilles Augen sahen ihn aus dessen aschfahlen Gesicht fassungslos 
an. »Da é waren lauter Flammen in deinen Augen é als ob é es in 
deinem Kopf brenne. é Es war é« Er fand kein Wort, das seinen 
Gefühlen gerecht wurde. Harry bemühte sich, sein eigenes Entsetzen 
unter Kontrolle zu bringen und sich zu beruhigen. Er meinte noch 
immer zu brennen. Tief ein- und ausatmend ging er einige Male im 
Zimmer auf und ab und spürte, wie seine Atemzüge die innere Hitze 
vertrieben.  

»Ich  ... werde es noch einmal versuchen. Es ... gibt in der Tat einen 
Schutzmechanismus. Lass mir einen Moment Zeit. Ich muss ... überle-
gen, wie ich ihn überwinden könnte«, sagte Harry stockend. ýVielleicht 
klappt es wenn ich mir vorstelle, ich sei ein Feuerpfeil, der durch die 
Flammen schießtü, dachte er. Bevor seine Entschlossenheit der Panik 
wich, die langsam in ihm hochstieg, hob er erneut den Elderstab, rief 
»Legilimens«, warf seinen Geist als geballten Flammenspeer gegen die 
Schutzwand aus Feuerzungen und ... durchdrang sie. Es war ein Schock! 
Obwohl ihn seine Träume bereits mit Einigem konfrontiert hatten, war 
er nicht ansatzweise auf das vorbereitet, was nun über ihn hereinbrach. 
Wirbelnder Schmerz, kreisrunde Schwärze, die den winzigen, sie durch-
brechenden Lichtschimmer zu verschlucken trachtete. Verzweiflung, die 
jede Hoffnung zu ersticken drohte, qualvolles Aufbäumen, Kampf é 
Der Weg ins Licht gelang nicht! Immer wieder zerrte ihn irgendetwas 
zurück und er versank in einem unendlichen Strudel aus Verzweiflung 
und Pein. Mit aller Kraft die er noch aufbrachte zog sich Harry aus 
Frank Longbottoms Kopf zurück. 






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































